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Vorrede. 



W enn ich in einer Zeit, in welcher mich andere Interessen 
als die hier bethätigten mehr und mehr in Beschlag nehmen, 
diess Werk in seinem ersten Theile unvollendet genug aber doch 
beendet hinausgehen lasse , so löse ich nur ein Wort aus , das 
ich mir selbst gegeben. Vor Jahren in dem bescheidensten Um- 
fange angefangen, öfter hinter Wichtigeres zurückgeschoben, 
dann wieder aufgenommen lief diese Arbeit Gefahr, über 
solchen, die meinen gegenwärtigen Beschäftigungen ent- 
sprechender sind, liegen zu bleiben. Allein dem Begonnenen 
fühlte ich mich verpflichtet : ich wollte nicht, wie der treflfliche 
Ludwig Häusser leider einst that, die beschworenen bur- 
gundischen Geister wieder ungehört entlassen. 

Mein Werk wurde als ein wesentlich rechtshistorisches 
unternommen. Der vorliegende Band sucht den konkreten Bo- 
den zu schildern, auf welchem sich die Rechtsentwickelung 
vollzogen hat. Nur durch einen gewaltsamen Riss würde sich 
diese von jenem lösen lassen. Denn ebenso mannichfaltig wie 
die Impulse ,^ welche der Rechtszustand auf die Entwickelung 
des Volkscharakters überhaupt, der ethischen Anschauungen 
und des wirtschaftlichen Denkens insbesondere ausübt, sind 
andererseits die für die Rechtsgestaltung bestimmenden Mo- 
mente an sich nicht juristischer Natur : dieBodenbeschaflfenheit, 
die Art des Anbaues und der Bewohnung, das Wesen der Men- 
schen, flir die sie bestimmt ist, äussere oder innere geschieht- 
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liehe Ersehütternngen . So enthält diese Abtheilnng den Schlttssel 
zu manchen Erscheinungen der Bechtsgeschichte in dem burgnn- 
disch- romanischen Königreiche^ welche der folgende Band in 
allen ihren Strömungen zu schildern versuchen wird. Dieser 
aber wird Manches von dem jetzt Vorliegenden noch in ein 
helleres Licht zu setzen vermögen : so dass beide zusammen erst 
als das Ganze beurtheilt werden können. 

Ich kann diesen zweiten Theil^ den ein ausführlicher Index 
über das ganze Werk begleiten wird^ in baldige Aussicht stellen : 
etwas verzögert wird er durch die flir mich notwendig gewordene 
Neuausgabe der Lex Burgundionum . Leider stehen nämlich meine 
Ansichten über den Wert und die Klassificirung der Handschriften 
von der des verehrten Herausgebers der Lex Burgundionum in 
den Monumenta Germaniae allzuweit ab und diese Differenz ist 
ftlr mich von allzugrosser praktischer Bedeutung ^ als dass ich 
nicht die Handschriften selbst reden lassen und meiner Arbeit 
so die möglichst sichere Grundlage verschaffen müsste. Die 
neue Ausgabe wird auf einer neuen Vergleichung wenigstens 
aller wichtigeren Codices ruhen. Da der Monumentenausgabe 
unter Anderem eine vollständige CoUation der , soviel ich bis 
jetzt übersehen kann, wertvollsten aller Handschriften (Paris, 
latin. 4626) zugestandenermaassen (s. Bluhme p. 518, 522] fehlt, 
der interessante Paris. 4758 mit seinen zwei Händen aber aus 
ihr wirklich gar nicht zu erkennen ist (über den Grund s. Bluhme 
p. 517), so möchte schon allein desshalb die Ausfahrung meines 
Planes Manchen zu Sinne sein. Den 2. Band und die neue Aus- 
gabe hoffe ich bald zusammen ausgeben lassen zu können. Für 
die Art meiner Verwertung der Gesetzessammlung in dem vor- 
liegenden Bande werden darin seine Nachfolger die Rechtferti- 
gung zu führen haben. 

Bei der grossen Dürftigkeit der Quellen für die burgundische 
Geschichte des 5. und 6. Jahrhunderts musste ich um so sorgsamer 
bemüht sein, sie kritisch und erschöpfend zu verwerten. Bisher 
unbekannte Quellen standen mir nicht zu Gebote. Hoffnungen, die 



aber vor Allen jenen beiden Männern y den Lehrern nnd Freun^ 
den> Yon denen derEine^ zu einem Theile desselben intellektueller 
Urheber^ dem Ganzen von An&ng an bis zum Sehluss die velle^ 
fördernde Theihiahme schenkte , der Andere aber nieht nur mit 
den historischen Stadien, die mich einst neben den jnristischen 
beschäftigten, sondern mit meinem ganzen Dichten und Denken 
aufs Innigste verwebt ist. Welchen andern Dank kann ich Ihnen 
geben , als Ihnen die Frucht zu bringen , die erwuchs aus dem 
Samen, den Sie gestreut? 

Basel, den 23. December 1867. 
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Erster Theil. 

Geschiclite des bnrgundisch-romanisehen 
KöBigreiclis. 

443—532 n. Chr. 



ten den grössten Theil des bnrgUDdischen Volkes , tödeten seinen 
König Onndahar^ mit dessen ganzem Stamme. 

Kurze Zeit vergeht, wohl eine Zeit der Erholung und der Ruhe 
für die tief erschöpften Stammesreste : da tauchen im Jahre 443 die 
Ueberbleibsel des Volkes plötzlich an einem andern Orte auf. Mit 
lakonischer Kürze erzählt zu diesem Jahre die Chronik des Prosper 
Tiro : die Sabaudia wird den Resten der Burgunder abgetreten ^. 

So stark aber auch die beiden Schläfe das germanische Volk 
decimirt haben mögen : seine Kraft zu Schaffen und zu Wachsen war 
dadurch unvemichtet geblieben. DafOr zeugt der rasche Aufbau eines 
mächtigen burgundisch-romanischen Rdches auf so schmaler Basis, 
wie der ihm eingeräumte Landstrich gewesen ist. 
Umfang der Das Savoicu dcs fünften Jahrhunderts hatte aber — unsre Quel- 

len fliessen gerade reichlich genug, diese zu beweisen, dann aber ver- 
siechen sie — nicht den gleichen Umfang mit dem Lande , welches 
heilte uoeh den- gleichen Namen führt. 

Ich finde der Sabaudia'* in jener Zeit nur viermal gedacht : im 
Ammianus Marcellinus ^, in der Notitia dignitatum in partibus occi- 
denüs ^, in der Vita Epiphanii des Ennodius ^ und in einem Briefe 
des Bischöfe Avitus von Vienne an den späteren burguudischen Kö- 
nig Sigismund^. 



Sabaudia. 



2. Den Namen des Königs bieten in etwas andrer Form als Prosper 
und diejenigen, die ihn ausschreiben, noch Olymptodor in den Exe. legatt. 
ed. Bonn. p. 454: rownaQios; und die Lex. Burg. T. 3: Gundaharius, 
mit einer Reihe von Varianten. Vgl. über den Namen Wackernagel in der 
Beilage, zu diesem Worte. - 

3. Sabaudia Burgundionum reliquiis datur. Die Zahl dieser Ueber- 
bleibsel annähernd festzustellen, ist unthunlich. Hieronymus Cbron. ad a. 
377 sagt zwar : Burgundionum LXXX ferme millia, quot nunquam antea, 
ad Rhenum descenderunt ; allein sein ferme beweist schon die Üebertrei- 
bung der Zahlangabe. Geht man aber selbst von ihr aus , die sich zwei- 
fellos auf das ganze Volk bezieht (ders. Ans. auch Waitz a. a. 0, p. 7), 
und theilt ohne Berücksichtigung der Sklaven die Zahl auf die beiden Ge- 
schlechter , nimmt Va der männlichen Mitglieder als unter dem waffen- 
fähigen Alter von 14 Jahren stehend an , so kämen allerhöchstens 30,000 
Krieger heraus. Die bedeutenden Niederlagen, deren eine ja nach Idatius 
20,000 Männer (?), nach Prosper Aq. das ganze Volk vernichtet haben soll, 
mussten eine sehr starke Reduction der Zahl des Hieronymus bewirken. 

4. Die Formen Sabaudia und Sapaudia sind gleich häufig. Die No- 
titia dignitatum sagt beides abwechselnd. 

5. XV, 11, 17. ünde (aus dem Lemaner See) sine jactura remm per 
Sapaudiam fertur et Sequanos (seil. Rhodanus), longeque progressus, 
Viennensem latere sinistro perstringit, dextro Lugdunensem. 

. 6. Cap. XL. ed. Boecking. 

7. Bibl. max. patr. IX p. 391. 

8. Bibl. max. patr. IX p. 586 : ep. 70. 



Worten per Sapandiam fertar als den Tfaeil Savoiens nördlich der 
Rhone vor Augen, welchen der Flnss beepülte. 

Die Oremze desselben lief sonach von Iverdun mit dem Jura Bttd> 
westlich und erreichte mit ihm den Flnss. Dass Savoien auch süd- 
lich desselben sich erstreckte, steht nach den Quellen fest ; dass hier 
sogar der Haupttheil des Landes lag , wird zwar nicht gesagt, muss 
aber gleichfalls angenommen werden« Schwierig ist aber auch hier 
die Abgränzung. Nach Ammians Worten könnte man versucht sein, 
die <)8diche Gränze der Viennensb ftlr die westliche des linksrhoni* 
sehen Savoiens zu halten. Allein die Sabaudia ist ein geographischer 
Begriff, der überhaupt, also auch in seiner Abgränzung, ganz unab- 
hängig ist von der politischen Provinzialtheilung Galliens. Iverdun, 
in der Notitia dignitatum zu jener gehörig, wird in der der Zeit des 
Honorius entstammenden Notitia provindarnm et civitatum Galliae ^^ 
zur Maxima Sequanorum gerechnet ; Genf, die erste burgundische 
Residenz, welches sicher gleich anfiinglich ihnen zufiel und jedenfalls 
savoÜBch war, lag in der Viennensis^^. 

Ueber die Oränzen südlich des Flusses ist ledigücfa aus dem von 
Vienne aus an Si^smund, der in einer Stadt der sog. Provincia weilte, 
von Bischof Avitns gerichteten Briefe einiger Anhalt zu gewinnen ^^. 
Die ganze Haltung des Briefes verdeutlicht, dass Avitus sich bekla- 
gen will , weil der burgundische Fürst zum Behufe seiner Reise aus 
Savoien nach der Provence den unbedeutenden Umweg über Vienne 
nicht habe machen wollen ^^. Jenes lag also von der Rhone zu weit 
ab, als dass man, um nach dem Süden zu kommen, die Rhonestrasse 
schon von Vienne an ohne Umweg hätte benutzen können. Denkt man 
sich die Linie von dem savoiischen Iverdun nach Genf und von da in 
der gleidien Richtung südlich weiter gezogen, so leuchtet ein, warum 



13. Bei JSouquet, Recueil I p. 122—124, sorgfältiger edirt von Gu^ard, 
Essai sur le Systeme des divisions territoriales de la Gaule p. 12 ff. 
S. p. 22 das. 

14. GuSrard a. a. 0. p. 24. Ennodkts (Bibl. max. patr. IX p. 391) 
sagt freilich: Identidem per singulas urbes Sabaudiae (im Ge- 
gensatz zu de sola Lugdunensi oivitate) ixt aliarum provinciarum 
factum indubitanter agnovimus. Allein die Sabaudia war ja keine Pro- 
vinz; der scheinbare Gegensatz zu andern Provinzen fallt somit weg. 
Wahrscheinlich will Ennod, auch ungenau von bürg. Provinzen i^rechen. 
Die scharfe Umgränzung der Sabaudia erhellt aber auch aus dieser Notiz. 

15. Aviti ep. 70 (Bibl. mäx. patr. IX p. 586) : Ceterum non absque 
scrupulo potest accipi , quod de Sapaudia itineribus exquisitis videmur 
ad provinciam xuraeteriri. 

16. Richtig schon Sirmond, notae ad Avitum : Bibl. m. p. IX p. 636. 
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YerhftUniss des Y^Siss die Burgunder, welehe sich auf diesem Laudstridie ansie- 
sabaüdlazndemdelten, dieselben waren, wie die von Aedus und den Hannen ge- 
ReichamBhem.g^j^j^^^^^^ Würde schou der Zusammenhang der chronistischen 

Nachrichten , besonders die Thatsache bestätigen, dass nur »lieber- 
bleibsein« eines Volkes der npue Wohnsitz eingeräumt wird. Da- 
neben spricht aber der burgundische König Gundobad selbst von 
Gundahar als seinem Vorgänger in der Herrschaft ^^. 

Auch ist die Nachricht des Prosper nur so aufzufassen , dasa 

alle Ueberreste der rheinischen Burgunder ^^ in die südlicheren 

Landstriche förmlich verpflanzt werden ; nach dem Aufgeben der 

Mheren Wohnsitze ist es unthunlich , das Reich in der Sapaudia 

nicht ds ein vollständig neues und etwa nur als eine Fortsetzung des 

Nibelungenreiches zu betrachten. Denn ein Staat haftet auf dem 

Boden, auf dem er gewachsen ist 2*. 

Angebliche - Keine Nachricht giebt Licht, warum das germanische Volk seine 

leteteninswan-floch uicht lang gewonnene Heimat verlässt^^; vielleicht waren ihm 

derung. ^.^ Statten seiucr Niederlagen verleidet und es zog südlich, weil es 

die Westgothen dort glücklich und mächtig wusste'^^^. Ob es noch am 



sich über dieses ausgedehnt habe , zu , hält aber n. 2 an dem Bhodanus 
als Gränze gegen die Sequaner fest. — Dagegen geht Wurtn , De rebus 
gestis Aetii p. 51 (Bonn 1844) zu weit, wenn er sagt: Sabaudia, quae 
tunc etiam occidentalem Helvetiae partem et regionem ad Juram sitam 
usque ad Ararim flumen continebat. 

19. Lex Burg. T. 3 : . . apud regiae memoriae auctores nostros Ge- 
foeccam, Gundoinarem, Gislaharium, Gundahariuia , patrem quoque 
nostrum et patruum . . . Die Namensformen sind nach dem korrektesten 
Codex angegeben. Vgl. über sie Wackernagel in der Beilage. 

20. Fatiriei, Hist. de la Gaule m^ridionale I p. 201, 227 lässt einen 
Theil zwischen Vogesen und Rhein zurückbleiben. Die Behauptung 
Derickstceiler's , Geschichte der Burgunden p. 36 ü. 38, es seien in Folge 
des hunnischen Angriffs vom Jahre 437 die Burgunder »zum grössten 
Theil weit über die gallischen Länder versprengt« worden und ein Theil 
in Deutschland unter hunnischer Herrschaft zurückgeblieben , ist wie so 
Viele desselben Verfassers nur eine Phantasie über oberflächlich erfasste 
Quellen. 

21. Nichtsdestoweniger wird das rheinische Reich öfter als der An- 
fang des burg.-roman. Reiches aufgefasst : so von Valesiusj Rer. Franc. 
L. HI p. 111 ; MascoVf Geschichte der Teutschen, Buch VHI, 38 ; Tuerk, 
Forschungen zur deutschen Geschichte, Heft H p. 9 ; Gkiizot, Hist. dela 
civil, en France I p. 211 ; Wtetersheim, Gesch. der Völkerwandr. IV 
p. 262. — In einigem Widerspruche mit sich Gibbon, cap. 31 II p. 301 ; 
u. cap. 35 II p. 363. — Vgl. die folg. Note. 

22. Wenn Fauriel I p. 202 vermuthungsweise und PHigny H p. 66 
fölschlich mit Bestimmtheit die Einräumung der Sab. auf den Plan des 
Aetius , die Burgunder zum Schutze gegen die Westgothen anzusiedeln, 
zurückführen , so halte ich dies bei der Verwandtschaft Gundioks mit 
der westgothischen Königsfamilie für sehr unwahrscheinlich. 

23. üeber diesen Vorgang, den ich mir als einen rasch vollzogenen 



Rhein mit den Römern üb^ die Abtretung neuer Wohnsitze unterhan- 
delt oder diese erst betreten habe und dann die Abfindung mit dem rö- 
mischen Reiche vorg^ommen habe, lässt sich nicht feststellen. Umso 
wichtiger könnte bei dieser Unwissenheit eine Notiz des freilich sehi* 
späten sog. Fredegar werden, die allerdings sofort zur grössten Vor- 
sicht mahnt. In dessen Excerpten aus Hieronymus findet sich eine 
Stelle, die berichtet, wie die Burgunder (im Jahre 373) 80,000 Mann 
stark zum Rhein gekommen und — auf dessen rechtem Ufer — sess- 
haft geworden wären, und welche dann fortfährt : 

Et cum ibidem duobus annis resedissent, per legatos invitati 
a Bomanis vel Gallis, qui Lugdunensium prorincia et Gallea Comata, 
Gallea Domata et Gallea Cisalpina manebant , ut tributarii publice 
(lies : tributa reipublicae) potuissent rennuere, ibi cum uxores et libe- 
ros visi sunt consedisse^. 

Ganz abgesehen von der monströsen Chronologie und von der 
völligen Ünkenntniss, welcher Theil Galliens dem burgundischen 
Reiche angehört habe, stellt sich die ganze Notiz als eine bodenlose 
Combination halbvergessener Nachrichten aus Orosius über den Auf- 
enthalt der Burgunder am Rhein und durchaus verwiirter Kenntniss 
des sog. Fredegar von dem späteren burgundischen Reiche im süd- 
lichen Gallien dar^^. 



Wohnungswechsel denke , herrschen sehr verschiedene unbeweisbare od. 
geradezu falsche Auffassungen. Gingins-la-Sarraz in der unten p. 13 n. 38 
anzuführenden Abhandlung p. 208 lässt . das Volk allmählig vom Rhein 
in die Vogesen, von da in d;e Länder zwischen Vogesen, Jura und Saone 
herabsteigen. — PUigny , Etudes sur l'^poque M6rov. I p. 308 ; II p. 66 
lässt es noch unrichtiger schon am Ende des 4. Jahrh. zwischen dem rö- 
mischen Rhätien und Helvetien wohnen , und so ist die Einräumung der 
Sabaudia nur eine Gebietserweiterung. Auch J. Grimma Gesch. der deut- 
schen Sprache n p. 703 nimmt ein alimähliges Einrücken und Besitzer- 
greifen an. — Andre wie Fauriel, Hist. de la Gaule m^ridionale I p. 201, 
227 und Derichsweiler, Gesch. der Burg. p. 36 lassen einen Theil des Volks 
am Rhein zurückbleiben , und nur einen andern Theil in der Sabaudia 
angesiedelt werden. Unsrer Ans. Zeuss, Die Deutschen und die Nachbar- 
stämme p. 470 ; Huschberg , Gesch. der Allemannen und Franken p. 517 ; 
Hansen, Vita Aetii II p. 19; Gaupp, German. Ansiedl. p. 277; Wurm, 
De reb. gest. Aetii p. 51 ; Bluhmet Jahrb. P p. 52; Wattz, Forsch. I 
p. 10. 

24. So bei Bouquet, Recueil II p. 462. Forel in dem Anzeiger ftlr 
schweizerische Geschichte 1859 p. 59 liest nach einer alten Berner Hand- 
schrift : a Romanis vel Gallis, qui Lugdunensium provintia et Gallia Do- 
mata et Gallia Cesalpina commanebant. Nach beiden Lesarten ist diese 
Stelle korrupt. Einer Gallea Domata wird sonst nie erwähnt. Die Co- 
mata , im Gegensatz der Braccata d. i. die Narbonensis das übrige Gal- 
lien ausder dieser, umfasste also die Lugdunensis mit ; die Gallia cisalpina 
hiess auch sonst Gallia togata. Vgl. Forhiger III p. HO n. 54. 

25. Die Quellen der Stelle bei Bouquetll p. 462 Zeile 6—13 sind fol- 
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So sehr nun eine derartige Einladung im Bereiche der Md^eh- 
keit gelegen hätte ^^ ebenso wenig existirt ein geaehichtUdies Zeng- 
niss dafür. Die harten Schläge, die da9 Volk erst dureh Aetioa, dann 
durch die Hunnen wahrscheinlich im Dien&te tind Auftrage des Aetius 
erlitten hatte, die Machtstellung dieses Mannas zur Zeit der burgon^ 
disehen Ankunft in der Sapaudia laaaen es kaum als denkbar ersejkä- 
nen , dass jene »Ueberbleibsel« anders als mit Zustimmung der römi* 
sehen Gewalthaber dl^ neuen Wohnsitze am See von Genf dauernd zu 
Eigen gewonnen hätten. 

Dass die Sapaudia seibat nicht von ihnen genommen, sondern 
dass sie ihnen gegeben worden ist, sagt P^osper Tiro ausdrücklich, 
jedoch er schweigt über den Geber. 

Charakter der ^^ ^^ *^^ ^^'^'^ ^^^* gekommen , WO die Bömer an die barba- 
'^•"^J^J^^^^^'^^rischen Bedrängungen in der mannichfachsten Form gewöhnt and zu 
sabandia. [j^q^ Unterscheidung angeleitet wurden. Bald ging dsÄ germanische 
Unwetter wie ein Hagelschlag rasch weg über die heimgesuchte Ge- 
gend; bald i^nd die Fremden da, um nicht wieder zu gehen, ge*- 
fürchtete Eindringlinge, eigenmächtige Vollstrecker lästiger Forde- 
rung; bald stehen sie drohend an den Thoren.des Beichs, und der 
Kaiser sucht die Feinde durch bereite Aufnahme in Freunde zu ver- 
wandeln. 

Die Chroniken des fünften Jahrhunderts unterscheiden genau 
das ingredi, d. i. das feindliche Betreten des fremden Bodens; das 



gende : Von Qui bis descenderunt ahgeschrieben direkt aus Hieronvmus 
und nicht aus Orosius ; von et ubi bis Burgundiones aus Orosius VII, 32 ; 
und von ibique bis accipiebant aus Socrates, Eist. eccl. L. VII, bei Bottquet 
I p. 604. Die entscheidende Stelle endlich ist , was die Angabe des Ter- 
ritoriums anlangt , einem unwissenden Wissen des Compilators , in ihrem 
andern Theile aber der Auflösung einer Nachricht des Orosius in Ur- 
sache und Folge, und in ihrem Ganzen einer Zusammenziehung der letz- 
teren mit dem ersteren entsprungen. Die besagte Stelle des Orosius steht 
Histor. eccles. VII, 32 : Inveniuntur inter eos quidam Romani, qui maiint 
inter barbaros pauperem libertatem, quam inter Romanos tribu- 
tariam servitutem. — Die Stelle des Fredegar wurde bisher immer 
• noch aufrecht erhalten, so z. B. von Forel, Anzeiger f. schweizerische 
Geschichte 1859 p. 59; Wurstemherger y Gesch. d. alt. Landsch. Bern I 
p. 169 n. 6. — Griinde gegen sie hat schon Ploncherj Eist. g6n6rale et 
particul. de Bourgogne I p. 22. Bluhme, Jahrbuch I p. 51 , 52 verwirft 
sie, verkennt aber den Ursprung der Stelle. Derichswetler a. a. 0. scheint 
sie gar nicht zu kennen. — Wenn aber ÖSrard, Eist, des Francs d'Austra- 
sie I p. 85 diese Nachricht einem auteur contemporain zuschreibt, so ist 
diess doch wirklich stark ! 

• 

26. S. Salvianusy De gubematione Dei ed. Rittershus. Lib. V. p. 148, 
149, 151 : ad hostes fugiunt (seil. Romani), ut vim exactionis evadant. 
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occupare, d. i. die eigenmächtige Besitznahme, die Eroberung; und 
das dari oder tradi , d. i. die Bingabe eines Landstrichs seitens der 
bisher berechtigten Gewalt. 

Zum Jahre 400 erzählt Prosper Aquitiuius^^, wie die Gothen 
unter Alarich und Kadagais in Italien, zum Jahre 406, wie die Van- 
dalen und Alanen und zu 4 1 2, wie die Gothen unter Athaulf in Gal^ 
lien einbrechen (ingredi)^^; wogegen 409 die Vandalen Spanien und 
428 die Franken einen Theil Galliens possidendam occupaverunt^^. 
Ganz anders bestätigt Constantius dem Könige Wallia den Frieden, 
nachdem er ihm die Aquitania secunda und einige Städte der benach* 
harten Provinzen gegeben hat (data ei . . .) und nach einer andern 
Form der Chronik wird Aquitanien 414 den Gothen tradirt^^. Ebenso 
sehen wir 435 den Vandalen , nachdem der Frieden mit ihnen ge- 
schlossen ist, einen Theil Afrikas zum Wohnen gegeben ^^, ein Akt, der 
durch die Nachricht des Prosper Aquitanus zu 442, dass in diesem 
Jahre Yalentinian den Frieden mit Geiserich befestigt habe und Afrika 
nach bestimmt begränzten Theilen zwischen beiden getheilt worden 
sei^^, seine Erläuterung empfängt. Am genausten mit der Nach- 
richt ttb^ die burgundische Ansiedlung stimmt Prosper Tiro zu 44 1 ^: 
Abmi , quibns terrae GaUiae ulterioris cum incolis dividendae a Pa- 
tritio Actio traditae fuerant, resistentes armis subigunt et expulsis 
dominis terrae possessionem vi adipiscuntur. 

Aus dieser Vergleichung ergiebt sich der Inhalt des dare und 
der Geber selbst. Wie jenes Wort in der lateinischen Bechtssprache 
recht eigentlich die üebertragung zu vollem Eigenthume bezeichnet, 
80 verdeutlicht besonders die datio an die Vandalen ^ dass auch 
die Chroniken diesen Sinn damit verbinden. Eine solche Eigen- 
thumsübertragung konnte dann aber nur ausgehen von dem römischen 
Kaiser und dessen Bevollmächtigten^^. 



27. RanedUiust Vetust. Chron. I p. 682. 

28. Das. Ip. 645, 681. 

29. Prosper Aq, bei Mone, I p. 645, 649. 

30. Ders, das. p. 651 , ad a. 419. Vgl. Prosper Tiro ad a. 414, das. p. 747. 

31. Ders, das. p. 659. Pax facta cum Vandalis data eis ad habitandum 
per Trigetium Afncae portione. 

32. Das. p. 666. 

33. Das. p. 753. 

34. Insofern lässt sieh allerdings der ausgelassene Geber der Chronik 
ergänzen. Nur beruht es sicher auf einer Verwechselung der Vorgänge von 
443mit denen von 435, wenn so viele Autoren von dem Vertrage des Aetius 
oder Valentinians III mit den Burgundern als einer feststehenden Sache 
reden. So VaUsius Gesta Francorum L. III (I p. 130) ; vermuthungsweise 
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Der Vertrag also und nicht die Eroberung^ ist die rechtliche 
Grundlage des neugegründeten Reiches. Derselbe Vertrag musste die 
Bedingungen regeln y unter welchen den Burgundern das römische 
Gebiet eingeräumt wurde. Ist es nun wahr, wenn behauptet wird, dass 
der burgnndische Staat, wie der der Westgothen und Ostgothen, gar 
nicht selbstständig neben das römische Reich getreten sei, sondern 
diese vielmehr nur abhängige Glieder desselben gebildet hätten '^^? Ist 
es zulässig, zusagen: »Vasallenkönige scheint eine passende Bezeich- 
nung Air die germanischen Herrscher in den Reichen zu sein, welche 
mit Zustimmung des Kaisers gestiftet wurden« ^' ? War das Verhält- 
niss des neuen Burgunderreiches zu Rom ein völkerrechtliches oder 
ein staatsrechtliches? 

Gesetzt den Fall selbst , dass die Burgunder sich in dem Ver- 
trage von 443 verpflichtet hätten, dem römischen Reiche unter ge- 
wissen Verhältnissen kriegerische Hülfe zu leisten , so konnten die 
Paciscenten sehr verschiedener Ansicht sein über die Abhängigkeit 
oder die Unabhängigkeit von Rom , in welche die Germanen durch 
ihre Verpflichtung getreten wären. Auf die Dauer aber lag die Macht 
auf germanischer Seite : die Burgunder waren es also, die ihre Stellung 
zu bestimmen hatten. Hüte man sich überhaupt, in Zeiten, wo nicht 
das Recht über die Thatsachen, sondern die Thatsachen über das Recht 
herrschen , einen Vertrag mit bestimmten Verpflichtungen für etwas 



Mascovy Gesch. d.Teut seh. Anmerk. Hp. 3; Äcrr^onw« in den Cominentat. 
societ. reg. Grotting. recent. HI p. 213; Fauriel, Hist. de la Gaule, meri- 
dion. I p. 202 ; Pettpny, Etudes I p. 308 ; H p. 66 ; ähnlich MaUU, Etudes 
(Mem. de l'acad^mie de Turin 1849) p. 224, der sich fälschlich auf J^eMs», 
die Deutschen und die Nachbarstämme p. 470 , beruft ; Wurstemb^gor 
a. a. 0. I p. 169. 

35. Wie auch neuerdings noch vielfach angenommen wird: so von 
Savigny, Gesch. d. r. R. im M.-A. I p. 296. Ders. Zur Rechtsgesch. des 
deutsch. Adels in den gesammelt. Werken IV p. 27; Peyre, Lois des 
Bourguignons p. 7; Soitchay, Gesch. d. deutsch. Monarchie I p. 14. — 
Richtig Mascov a. a. 0. ; Gaupp, Ansiedl. p. 322 ; Derichaweiler, Gesch. 
der Burgunden p. 36 ; Wurstemherger a. a. 0. I p. 200. 

36. So von Gaupp, Ansiedl. p. 185 ff. Nach ihm ilfa^iTe a.a.O. p.224, 
228. Ebenso Wurstemherger a. a. 0. I p. 202 ff., 213. Für den Anfang 
wenigstens Derichsweiler a.a.O.p.36. 

37. So GauppsL, a. 0. p. 179. Anders Hegel^ Ital. Städteverfassung 
n p. 310 : »Ihre Könige fanden es ihrer Politik nicht weniger angemes- 
sen, wie ihrer Ehre, sich von den römischen Kaisem sowohl mit der Herr- 
schaft über die Provinzialen , als auch mit römischen Titeln belehnen zu 
lassen.« Die Gaupp'sche Ansicht bezüglich der Westgothen ist neuer- 
dings von Kaufmann y lieber das Föderatverhältniss des tolosaniachen 
Reiches zu Rom in den Forsch, z. d. Gesch. VI p. 433 ff. geprüft und reo* 
tificirt worden. 
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Anderes zu haltoi, als für ein Wort, welches der Öebundene hält, 
wenn er will, und bricht, wenn er kann. 

Die Zeugnisse zur Benrtheilnng dieses Verhältnisses liefert der 
Gang der burgundischen Geschichte: so sollen die Resultate aus 
demselben auch nicht früher als nach dem Sturze der burgundischen 
Selbstständigkeit ihre Stelle finden. 

Ungleich wichtiger als diese Frage und f&r den künftigen Cha- 
rakter des burgundischen Beibhes maassgebend, war die Art der Ver- 
wirklichung der in jenem Vertrage enthaltenen Befiigniss , das Land 
mit den bisherigen Bewohnern zu theilen. 

II, Art und Wirkung der Ansiedlung^. 

Wenn ein mächtiges Volk seine Nachbarn unterwirft und ihnen 
sdne Verfassung aufdrängt, so bleibt wenigstens das materielle Eigen- 
tilium der Einzelnen unberührt. Die Burgunder dagegen, wie die 
West- und Ostgothen greifen zur Gründung ihres Beiches tief in die« 
ses hinein. Auf schon bewohntem^ zu Eigenthum vertheütem Gebiete 
lässt sich ein ganzer Volksstamm neu nieder, nicht zur Miethe, son- 
dern um das schon vertheilte Land wieder mit seinen bisherigen 
Eigenthümem zu theilen. 

Die grosse Bewegung der Wanderung, soviel Umwälzungen sieDerOrundbesitz 
auch veranlasst hatte, die Bedeutung des Grundbesitzes als Basis Wanderang. 
des germanlBchen Staates konnte sie trqtz der Unstätigkeit, die sie 
erzeugte , doch nicht erschüttern. Sie war zu gewaltsam , um den ^ 

Bändel und mit ihm den Beichthum an beweglichem Vermögen zu 
entwickeln. Und wenn dieser auch in den neuen Gebieten von Freien, 
wohl fast ausschliesslich Bömern, getrieben wird, so nimmt er doch in 
den Augen der neu angesiedelten Burgunder noch einen so untergeord- 



38. Vgl. Sartoritis, De oecupatione et divisione agronim Bomano- 
rum per Barbaros (in den Commentationes societ. reg. Gotting. recentio- 
res III p. 210—222; 1816); Eichhorn, D. St.- u. B.-Gesch. I p. 149—159 ; 
Savigny, Gesch. des Böm. B. im M.-A. 11 p. 296—299; hauptsächlich 
aber Gaupp, die germanischen Ansiedlungen und Landtheilungen p. 317 
— 351 (1844) . Walter, d. B.-Gesch. I p. 28 und 29 bietet nur einen Auszug 
aus Letzterem. Zu wenig genau Wurstemherger, Gesch. d. alten Landsch. 
Bern I p. 213 — 215, 238. Aeusserst dürftig Derichsweihr , Gesch. der 
Burg. p. 36. 37. — Die über 100 Quartseiten lange Abhandlung von Gin- 
gin»-la^Sarraz, Essai sur T^tablissement des Burgunden dans la Gaule, in 
den Hemorie della Beale Academia di Torino, T. XL (erste Serie) p. 189 
— 293, die bei Schweizern und Franzosen grossen unverdienten Anklang ge- 
funden, und deren Behauptungen hier unmöglich einzeln widerlegt werden 
können, werde ich in einem der Exkurse einer kurzen Kritik unterwerfen. 
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neten Platz ein, dass ihre Gesetze «einer kaum und dann nur | 
beüäufig gedenken. Die Gewerbe aber fielen wie natttrücli bei einem 
Volke, welches Sklaven fttr sich arbeiten lässt, be8ond«s diesen zu. 
Mögliche Arten Um den einzelnen Burgunder nun mit Land auszustatte« , tnew 
der Ansiedinng. j^^ die neucu Ankömmluige das üegende Gut förmlich mit den vorge- 
fundenen Einwohnern, ohne dass die fahrende Habe — abgesehen von 
den Sklaven — einem habsüchtigen Emgriffe ausgesetzt gewesen wäre . 
Diese TheUung musste — je nach der Art ihrer DurehfÖhmBS 
— dem Reiche tinm ganz verschiedenen Charakter verleihett. Ent- 
weder nemlich wurden ganze Striche ausschliesslich oder docib gniix 
überwiegend von den Burgundern in Besitz genommen , und es ent- 
stand dann eine Sonderung der Nationalitäten nach Landstrichen. 
Diese Art der Ansiedlung , welche in vollem Widerspruche mit den. 
QueUen vielfach behauptet wird 3®, hÄtte die Einwirkung der beiden 
Völkerschaften auf einander und ihre Verschmelzung zu eioern Gai& — 
zen sehr erschwert. Oder aber der gegenseitigen Wechselwirkuia^ 
zweier durch so zahfreiche tiefgehende Unterschiede getrennter V(%A,~ 
ker wurde dadurch Thür und Thor geö&et, dass die Wohnsitze 4 
einzelnen Römer und Burgunder dicht gränzten pait denea der ei 
zelnen Burgander und Römer. Dann mussten die gesellige Natur t 
Menschen , die Bedürfnisse des Tages , die nothgedrungene Bei 
nung die Nachbarn mit einander bekannt, an einander gewöhnt, tt ^^f. 



traut und sieh einander ähnlicher machen. 

Das Letztere geschah nun wirklieh ! Liesse sieh auch die IT; 
rieht Prosper's ad a. 443 : Sabaudia Burgundioii^°^ reliquiis 
cum indigenis dividunda allenfalls noch zwiefad^ interpretirem. 
müsste uns schon die Notiz des Marius ad a. 456 • ^ ^^^^^^^^-^S^ 
diones partem Oalliae occupaverunt , terrasnu 0^® ^^''^^^^^^ 
natoribus diviserunt, der Erkennt ' /1 mi 1 i^^^^ 
Schritt naher bringen und die Herbeizieh ^^^ ^^ mlM ^ 
der Lex Burgundionum lässt einem Zweif 1 ^ ^^^ l "^^^ ^ 

diesen ist klar ersichtlich, dass jeder mit '{^^^^^^S^^^ /p..^ 



39. Dieser Ans. bes. die französ. ^i^v^ ^v 

dificirt hegt sie schon Montesquieu, Er!:^ «Si^K^ % 

schieden hat sie Oingine-la-Sarraz a ^^^^ ^^ ^^^^t\ft.v 







Gombette, Abhandl. der Turiner iV*t m ' l^s ^- ^ ^Tx^^^l 
überhaupt sehr eng an Gaupp «s^hU^^^I^^V^*^- **SÄ^ 
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commotionem iraciindiae nostrae in vestrum periculum esse ver- 
tendam. 

An der Hand der Quellen nun soll untersucht werden : die Tech- 
nik der Ansiedelung^ d. h. die Vertheilung des Anzuwedelnden an die 
Bewohner ; die Zeiten und Quoten der Landtheilungea ; die Bedeu- 
tung dieser Art der Niederlassung für die Zukunft des Reiches. 

1. Die Technik der Ansiedelung. 
Das römische Das Haften an der Form kann eine wohlthätige Macht in der 

Einqnartie- 

rangswesen. Goschichte Werden, wenn die Nothwendigkeit einscl^ieidender, herber 
Umänderungen sich dadurch in ein freundlicheres. Gewand zu httllen 
weiss. Es hatte eine, wenn auch nicht tiefgehende, so doch immer- 
hin zu beachtende Bedeutung , dass die Ansiedlung der Burgunder 
in dem sehr ausgebildeten römischen Einquartieruligswesen ihr for- 
melles Vorbild fand ^^. Freilich der sehr fühlbare Unterschied , ob 
römische Legionen auf wechselnde Zeit bei römischen Grundbesitzern 
einquartiert wurden , oder ob ein germanisches Volk kam , um nie 
wieder zu gehen, konnte dadurch nicht verwischt werden. ,An die 
Stelle einer vorübergehenden Unannehmlichkeit und einer ebenso vor- 
übergehenden Einbusse an Vermögen trat hiemit eine Umwälzung in 
allen Verhältnissen , welche nur zu leicht den Weg der Gewalt be- 
schritt , wenn der der Güte nicht mehr ausreichte , oder die Laune 
des Mächtigeren ihn nicht mehr gehen wollte*®. 

Der römische Soldat , welcher im Verhältnisse zu seinem Quar- 
tiergeber hospes hiess, durfte von diesem eine Quote des Hauses zum 
Aufenthalte verlangen. Dasselbe wurde in drei Theile getheilt ; hie von 
wählt der Herr des Hauses das erste Drittel, das zweite der hospes, 
das dritte blieb dem Wirthe übrig. So bestimmte ein Gesetz von 
Arcadius und Honorius*" vom Jahre 398, dessen Aufnahme in den 
Justinianeischen Codex die unveränderte Fortdauer und das Bestehen 
dieses Verhältnisses zur Zeit der Ankunft der Burgunder in Gallien 



45. Dies nachgewiesen zu haben ist das grosse Verdienst von Oaupp : 
Die germanischen Ansledlungen und Landtheilungen (1844), besonders 
p. 85—93, der dann aber (vgl. p. 322) diesem Vorbilde eine zu grosse Be- 
deutung flir die Ansiedlung der Germanen beilegt. 

46. Vgl. Prosper Tiro ad a. 442 ; vgl. p. 11 oben. 

47. L. 5, pr. C. Th. VII, 8 De metatis vgl. 1. 16 C. Th. eod. vom 
Jahre 435. 
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Stelle das Wort in der Bedeutung von Erbtheil eines burgundischen 
Mitkönigs. Allein es wird sieb seiner Zeit bei Feststellung der Ent- 
atebungszeit des T. 107 die Unzulässigkeit dieser Ansiebt beraua- 
stellen. Sebr cbarakteristisch für die obige Bedeutung ist ein Brief 
des Bisobofs Viventiolus.^^, in welcbem er seinen Mitbiscböfen das 
Concilium Epaonense ankündigt : presenti protestatione denuntio con- 
ventum episcoporum omnium sortis nostrae^*. — 2. In T. 6, 1 und 
20, 2 für den Beiobstbeil eines der mebren burgnndiscben Könige^. 

— 3. In T. 47, 3 und S4, 1 bedeutet es das von Seiten des 
Körners empfangene Grundstück des burgundiscben hospes — wo- 
gegen es nie vorkommt fär das beim Bömer zurückgebliebene Gut. 

— In T. 1, 1 und 14, 5 giebt es den Titel für das Eigen thum 
des Burgunders an diesem Grundstücke ab. Sors, dessen Ursprung- 
liebe Bedeutung ja Loos ist , bezeichnet an diesen Stellen die Er- 
werbsart; die sors ist sortis titulo adquisita , sortis jure erworben. 
Es ist bier also offenbar die Art des Erwerbens mit dem Erworbenen 
identificirt ^*. Die sors muss also auf Grund einer Ver- 
loosung erworben sein^*^. Grade zum Bebufe der Landtbeilung 
war den Germanen von je das Loos ein beliebtes Mittel. Fast jede 
Sammlung des älteren wie des neueren Rechts, bemerkt Homeyer ^^, in 
Schweden , Norwegen und Island gedenkt des Looses zu verschiede- 
nen Zwecken, namentlich zu Theilungen gemeinsamen Gutes. So ist 
es sebr nattlrlich, dieses Mittel auch hier als glücklichen Ueberwinder 
aller jener oben bezeichneten Schwierigkeiten aligewandt zu sehen ^^. 

hzTM^mi, Coli. Concil Vm p. 565. 

54. Ep« IX, 4 schreibt Sidonius an Julianus v. Carpentras : nisi quod 
per regna divisi, a commercio frequentioris sermonis diver sar um 
sortium jure revocamur. 

55. Ders. Ans. Bluhme a. a. 0. und Derichsweiler p. 144 n. 

56. Vgl. Homeyer, lieber das germanische Loos^n, in den Monatsbe- 
richten der Berliner Akademie 1853 p. 747 ff. ; bes. p. 752. 

57. »Ebenso mag der Ausdruck terra sortis titulo adquisita für die den 
Burgundern bei der Landtheilung mit den Römern gewordene Quote dar- 
auf deuten, dass ursprünglioh eine Verloosung erfolgt war.« So Homeyer 
in der angeführten Abhandlung p. 763. Es ist eine völlige Verkennuujg 
dieser Vorgänge , yf&au Puetter ^ Lehre vom Eigenthum , p. 130 alod mit 
sors legitima und letztere mit der terra sortis titulo'adquisita identificirt ; 
denn dort ist sors das »Erworbene« , hier die Erwerbsart. — Gegen die 
Sehlüssigkeit des Wortes sors Orimm, Rechtsalterthümer I p. 247, wel- 
cher hier das Wort sors daraus erklärt , dass eine bestimmte Landquote 
dem Besiegten geblieben sei , welcher aber II p. 535 im Widerspruche 
damit, aber ebensowenig richtig, die sors des bürg. Reohts als den »ur- 
sprünglich durch das Loos ermittelten Theil eines Grundstücks« auffasst. 
Richtig Zoepß, D. Rechts-Geschichte p. 705 n. 4, p. 710. 

58. A. a. 0. p. 767 n. 20. 

59. Völlig wird diess von Gaupp a. a. 0. p. 323 übersehen. 
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•o^ a«. *^\''%r O^J'*- ö "«« »ioi. den Hergang al.o BO den- 
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**»» n ' V" '• « "'««,'«>»• ^tT *•• ^oIcoZHmenen Burgunder viel- 
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Allen , sowohl Burgundern al& Römern , welche keinen Wald haben, 
das Recht, zu ihrem Gebrauch Fällholz zu schlagen aus wessen Walde 
sie wollten. Der Eigenthümer durfte sie daran nicht hindern. 
Die theiienden Bischof Marius berichtet bei der Gebietserweiterung yom Jahr 

sessoresnnd 456 ^^, die BuTguuder hätten die Ländereien mit den gallischen Sena- 
toren getheilt, wonach nur bestimmte Klassen der römischen Grund- 
besitzer in Anspruch genommen zu sein scheinen ^^. 

Senatores bedeutete aber damals die Vornehmen im Allgemei«- 
nen^^. Seitdem man einmal auf die Abstammung von einem römi- 
schen Senator, auf die gens senatoria, Werth zu legen anfing ^^, 
musste natürlich fttr jeden Angehörigen dieser Familie der Name Se- 
nator üblich werden , und es bedurfte nur noch eines kleinen Schrit- 
tes , um dieses Wort für die reichen vornehmen Geschlechter über- 
haupt zu brauchen ^^. Die Senatoren bilden also in der Stelle des 
Marius gar keinen bestimmten Stand der Grundbesitzer , sondern sie 
werden nur mit dem Namen, welchen ihre sociale Stellung ihnen zu- 
theilt, bezeichnet. Alle Zweifel zu heben nennen auch die burgundi- 
schen Gesetze als die Theiienden auf römischer Seite ganz allgemein 
die possessores , die grundsteuerzahlenden Freien , als vornehmerer 
Stand streng gesondert von den bloss kopfsteuerpflichtigen Plebejern ^^. 
Dass man die Reicheren darunter ausgewählt haben mag, wurde 
schon oben als wahrscheinlich bezeichnet , und ein weiteres Argu- 



64. Worüber unten. 

65. Wie Gingins'la-Sarraz, Essai p. 210 annimmt. Vgl. auch unten 
Note 66 u. 70. 

66. A. M. Savigny, Geschichte d. r. R. I p. 298, welcher wie Eichhorn, 
D. St.- u. R.-Gesch. I p, 156 n. m., und Gaupp a. a. 0. p. 332 den Pro- 
vinzialadel darunter versteht. 

67. Sidonius, Ep. I, 6: Senatoriiseminis homo. Avitus, Ep.31 : quasi 
Senator ipse Romanus .... obtestor .... Gregm-ius Tur, De Gloria 
Confess. c. 65. Idem Eist. II c. 2 : puella . . . praedives opibus .... 
nobilitate senatoria florens. Idem : De vitis patrum c. 20 : Geuere non 
quidem Senatorio, ingenuo tarnen. Weitere Stellen bei Ducange s. v. Se- 
natores. 

68. So spricht Gundobad bei Mansi VIII p. 241 an der Neige des 5. 
Jahrhunderts : coram senatoribus meis , im Gegensatz zu turba , wo das 
Wort sogar die vornehmen Burgunder mit umfasst. Vgl. Gregorius Eist. 
Franc. I c. 29 : Senatores vel reliqui meliores loci. Der senatores Galliae er- 
wähnt dieser an mehren Stellen und versteht darunter durchaus nicht etwa 
Würden gallischer Städte : I c. 29 : Primus Galliarum Senator ; II c. 21 
(Sidonius) : de primis Galliarum senatoribus ; II c. 33. Idem De vitis pa- 
trum c 6 : qui ita de primoribus Senatoribus fuerunt , ut in Galliis nihil 
inveniatur esse generosius atque nobilius. 

69. T. 54, 2. Vgl. Savignyy Ueber die röm. Steuerverfassung, in den 
Abhandl. der Berl. Ak. von 1822—1823 p. 1—26; Vermischte Schriften 
II p. 67 ff., bes. p. 7b ; Gaupp, Ansiedl. p. 65—73, bes. p. 66, u. p. 333. 
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ment kann ans dem Worte senatores bei^ Marius entnommen 
werden"^®. 

Die Lex Burgnndionum kennt nun zwei Arten Ton Orund- 
stflcken , indem sie die colonicae (sc. terrae) dem übrigen liegenden 
Gute entgegensetzt ''^ was zu der Frage drängt, wie es gehalten 
wurde, wenn ein possessor etwa mehre Grundstücke hatte, worunter 
eines vielleicht von Colonen ''^^ bewirthschaftet wurde. Erhielt er 
trotzdem nur einen hospes? oder bekam er mehre , für jedes Grund- 
stück einen? Zweifellos waren die einzelnen Grund- 
stücke Gegenstand der Verloosung, nicht etwa die 
Besitzer derselben''^. Nicht nur, dass schon der Ausdruck 
des T. 54 : ex eo loco , in quo ei hospitalitas ftierat delegata darauf 
hinweist, auch die Thatsache, dass in T. 67 colonische Grundstücke 
als im gemeinsamen Besitz der Colonen und burgundischer Ankömm- 
linge befindlich erwähnt werden, findet so ihre beste Erklärung'*. 

Da jeder Burgunder seinen hospes in einem possessor er- 
halten hat , die possessores aber Privateigenthümer sind , so erhellt, 
dass die Güter des Kaisers oder des Fiscus nicht mit zur Vertheilung 
gekommen sind"^. 

Schwieriger als bei den Römern ist die Feststellung der thei- 
lenden Personen bei den eingewanderten Barbaren. Kam ja doch 
ein Volk mit Eind und Kegel I Musste doch schon desshalb eine 
Grenze gezogen werden zwischen denen, die mit theilen durften, und 
denen, für welche diese Theilung mitbestimmend war ! Maassgebend 
für die Lösung dieser Frage ist die Einsicht in das Wesen der in der 
Lex Burgundionum erwähnten faramanni. Leider giebt nur eine 
Stelle des Gesetzbuchs'® von ihnen Kunde. 



70. Vgl. auch Eichhorn I p. 156 n. m ; Savigny , Gesch. d. r. R. I p. 
298 ; Gaupp a. a. 0. p. 333. 

71. L. B. T. 38, 7; T. 67. 

72. Deren Stellung wird bei der Betrachtung des »Volkes« im zweiten 
Theile näher erörtert werden. 

73. Ders. Ans. Savigny, Gesch. d. R. I p. 297. 298. Vgl. auch Eich- 
horn I p. 153 n. f. 

74. Die Erklärung, die Gaupp, Ansiedl. p. 342 von T. 67 giebt, ist 
viel komplicirter als nötig. 

75. Die in 1. 7 C. Th. VII , 8 De metatis erwähnten possessores der 
kaiserlichen Hausgüter können schon wegen T. 54 , 1 nicht in Betracht 
kommen. 

76. T. 54, 2 u. 3. Durch eine auf den ersten Anblick sehr glänzende 
Conjektur gewinnt Bluhme, der burgundische Reichstag zu ALmberieux, 
Jahrbuch V p. 232 in T. 107, 1, vergl. M. M. L. L. III p. 577 : Burgun- 
diones, qui in fara venerunt, was er sogar in den Text des Gesetzes 
nimmt , während sämmtliche Codices haben -. qui infra venerunt. Durch 
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Die etymologische Erklärung des Wortes einer sachkundigen 
Hand überlassend"^^, kann uns nur die sachliche beschäftigen. 6ie 
richtig aufzufassen ist unmöglich , ohne vorher das Verhältniss zwi- 
schen fkramanni und BurgUndiones in der Lex Burg. T. 54, 2 fest- 
gestellt zu haben. 



die unseres Erachtens unzulässige Verlegung des besagten Gesetzes aus 
der Zeit seiner wahren Entstehung unter Godomar nach 501 gewinnt diese 
Conjektur an Schein. Allein bei richtiger Auffassung der Verhältnisse 
können wir an dieser Stelle ein Wort, welches »von unten herauf« bedeu- 
tet und auf eine Zurückwanderung aus den untern Bhonelanden in das 
burgundisch gebliebene Land schliessen Hesse , ganz ausgezeichnet brau- 
chen. So glaube ich die sehr scharfsinnige Conjektur nicht annehmen 
zu dürfen. 

77. S. Waekernagel über die faramanni in der Beilage. Die HaupthÜlfs- 
mittel derselben sind Paulus Diacon, II, 9 : faras hoc est generationes vel 
lineas; Longobärd. Wörterbuch hei Haupt, Ztschr. f. d. deutsche 
Alterth. I p. 552, im codex Vaticanus , »fftra , genealogia , generatio« , in 
dem von La Cava : »fara id est parentela.« (Auch bei Waüz, Verfass.- 
Gesch. 2. Aufl. Ip. 77, n. 2.) Die Stelle desM. Roth. c. 177 (ed. Neigebauer) : 
De homine llbero , ut liceat cum fara sua migrare lässt es auf den ersten 
Blick unklar , ob fara heisse »mit seiner Familie« oder etwa »mit seinem 
fahrenden Gut«. Der letzt. Ans. Graff, Althochd. Sprachschatz III p. 572 
s. V. fara und nach ihm Derichsweiler a. a. 0. p. 163. Allein das Wort 
kommt nie in diesem Sinne vor. Auch ist das Fahrende nur Gegensatz 
zum Liegenden ahd. faranti scaz und unfarent§ scazä : vgl. Grimm, Deut- 
sches Wörterbuch s.v. fahrend ; man müsste also eine Participialform er- 
warten. Auch bedeutet migrare oft schon »mit Hab und Gut wandern« ; 
vgl. Cicero in Verrem 2, 2, 36 : Verres domo ejus emigrat ; atque adeoexit ; 
nam jam antea migrarat (d. h. er hatte Alles ausgeräumt) ; Saivianus, De 
gubem. Dei ed. Rittershus. L. Vp. 149 ; vgl. X. Sal. ed. Merkel T. 14, 4u. 5. 
Wenn nun aus dem langobard. Gresetze : et noluerit cum cum permanere 
vel cum heredis ipsius, erhellt, dass die Erben mit dem liber homo 
wandern, so sind wir berechtigt , hier fara für die engere Familie zu neh- 
men. S. auch ZimmerUf Deutsches Stammgutssystem p. 18. — Die Erklä- 
rung der faramanni als »fahrender Leute« von Zoepß, Deutsche Bechtsge- 
schichte, 3. Aufl. p. 280 n.81 und die vieldeutige von JVurstemberger, Gesch. 
d. alt. Landsch. Bern I p. 213. 215 bei Seite lassend, herrschen über sie fol- 
gende Hauptansichten: Pertz, Hausmeyer p. 144 tibersetzt Burgundo- 
larones : die grossen Leute aus Burgund, die faramanni ; Grimm, B. A. 
I p. 270. 468 (vgl. Gesch. d. deutsch. Sprache II p. 707) denkt an Adelige 
(dagegen schon Gaupp, Ansiedl. p. 338; Maurer, Wesen des alt. deut- 
schen Adels p. 46 ff.; ; Leo, Gesch. der Italien. Staaten I p. 69 n. 4 hält 
die farae des Paulus für militärische Abtheilungen ; ihm stimmen Eich- 
horn , Deutsche Staats- u. E.-Gesch. I p. 85 und JDerichsweiler a. a. 0. 
p. 162. 163 zu, und meinen den farae als solchen milit. Abtheilungen sei 
eine Gegend zur hospitalitas zugewiesen worden; Bluhme, Beichstag 
(Jahrb. Vp. 232) erklärt fara mit Sippe, kameradschaftliche Verbrüderung, 
Volk , Gefolgschaft. Entschieden protestiren muss man aber gegen seine 
Identificirung der faramanni mit den langobard. arimanni und exercitales, 
die nichts für sich hat, als einen gewissen Gleichklang der Worte : M. M. 
L. L. in p. 658 n. 40. Dagegen schon Waitz, Goett. gel. Anz. 1861 p. 
2028; V.-G. 2. Aufl. I p. 77 n. 1. Waitz selbst V.-G. 1. Aufl. I p. 221 
übersetzte sie mit Gescnlechtsgenossen und hielt sie für dieselben wie 
die theilenden Burgunder schlechthin ; neuerdings hat er leider in den 
Goett. gel. Anz. 1861 p. 2028 diese Identität wieder in Frage gezogen und 
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Bnrguiider den schon mit Land Ansgestatteten unter diesen entge- 
gengesetzt nnd, wie Waitz nnd Deriehsweiler annehmen, angewiesen 
werden , sich mit ihren Ansprüchen an diese zu halten? Wäre diess 
der Fall , so Hessen sich unter ihnen nur die nachwachsenden land- 
bedürftigen Oeschlechtsgenossen begreifen. Diese hätten gegen die 
possessores Ansprüche erhoben auf einen bestimmten Theil des Rod- 
landes, der curtis und des Obstgartens, nicht aber des Ackerlandes. 
Allein eine solche Annahme ist völlig unmöglich. Das Gesetz würde 
dann schon eine Abtheilung des Waldes z^rischen faramanni und Bur- 
gundern voraussetzen. Es .bestimmt aber lediglich und aUein, dass 
die Abtheilung der exarta nadi denselben Quoten stattfinden soll, 
wie die der silvae: »weil — wie es sich ausdrückt — schon .lange 
eine Satzung besteht, und wir es wiederholen, dass ganz allgemein 
die Hälfte des Waldes dem Römer zugehöre«. Also weil die Hälfte 
des Waldes dem Römer gehören soll, muss sich der faramannos 
mit seiner Rodlandsforderung an den Burgunder halten? 

Alle Zweifel endlich, dass in T. 54, 2 der faramannus mit sei- 
ner Forderung nicht an den Bui^nnder gewiesen wird, beseitigt der 
§ 9 in seiner geriBinigten Form : »es wird — sagt dieser bezüglich 
des Hofes und des Obstgartens — für die Faramannen die gleiche 
Berechtigung beibehalten, sie sollen davon den Römern nur die Hälfte 
wegn^mien.« Also sollen sie in § 2 auch von den exarta nur die 
Hälfte beanspruchen. So ist denn auch in T. 1 3 nur von einer Thei- 
lung des Waldes nach Hälften zwischen Burgundern und Römern 
(nicht Faramannen) die Rede; nur diese kann in T. 54 vorausge- 
setzt werden. Soll ihr Yerhältniss auf die TheUung der exarta unter 
denselben Personen , die den Wald theilten , angewendet werden , so 
können die Theiler des Rodlandes auch nur die Burgunder und die 
Römer sein, ebenso wie bei der eurtis und den pomaria. 

Nachdem T. 54, 1 das Verfahren der vom Könige Begabten 
gerügt hat , wenden sich die folgenden §§ 2 und 3 auf die Miss- 
bräuche der Burgunder gegen die possessores überhaupt. Der Ge- 
setzgeber bedarf eines Ausdrucks, um alle und nur die Burgunder zu 
bezeichnen , welche die Theilung der terrae zu V» mit ihren römi- 
schen hospites vollzogen haben. Der Ausdruck Burgundiones ist zu 
weit, und so wählt er faramanni für die Volksgenossen, welche diese 
Theilung mit den possessores vorgenommen haben. 

Wie er grade dieses Wort wählen konnte , ist Sache etymolo- 
gischer Erklärung. Wer denn aber der war , welcher im einzelnen 
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wird. Dazu kommt, dass in T. 54, 1 der ager und die Sklaven an 
die Stelle der Vj terrae und der betrelTenden Anzahl Sklaven treten^. 
Die terrae sind also das znm Ackerbau bestimmte Land , identisch 
mit dem ager, was dadurch eine vortreffliche Erläuterung erhält, 
dass die faramanni versuchen , auf das urbar gemachte Rodland die 
Theilungsquoten der terrae anzuwenden ^*. 

Als hospes hätte nun der Burgunder nur % des Hauses zu for- 
dern gehabt ; allein er kam mit seinen Sklaven und Heerden ; er be- 
durfte Raum zur Wohnung , Acker zur Nahrung , Weide fiir sein 
Vieh ^®. Wie befriedigte man alsbald seine weit gehende Forderung? 
Wie fand man sich schliesslich definitiv mit einander ab ? 

Den Ausgangspunkt zur Beantwortung dieser Frage bildet der 
oben mitgetheilte T. 54 in Verbindung mit den TT. 13, 31 und 67. 
Von diesen Quellenstellen stehen nur die TT. 1 3 u. 3 1 jetzt noch in der 
ältesten Redaktion des Gesetzbuchs, deren Abfassungszeit mit Wahr- 
scheinlichkeit ungefilhr um 488 — 490 zu setzen ist^^ Beide Gesetze 
eröffnen, dass zur Zeit ihrer Erlassung Wald und Haide noch pro in- 
diviso zur Hälfte von Römern und Burgundern gleichmäässig be- 
sessen werden. In Folge dessen bestimmen sie, dass jeder Burgun- 
der oder Römer , welcher in einem ihnen Beiden gemeinschaftlichen 
Walde ^2 einen Fleck ausrodet, oder in einer gemeinschaftlichen 
Haide ^^ mit Erlaubniss des Andern einen Weinberg anlegt, diese 



88. Aehnlich setzt T. 67 terra mit ager identisch und beide dem Walde 
entgegen. 

89. Demnach muss es als Irrthum bezeichnet werden , wenn Jlfon^- 
quieu, Esprit des lois, livre XXX c. 8 u. 9 die verschiedenen Theilungs- 
quoten der terrae und der mancipia dadurch erläutern will , dass er sagt : 
Le Bourguignon qui faisait paitre ses troupeaux avait besoin de beaucoup 
de terre et de peu de serfs , et le grand travail de la culture de la terre 
exi^eait que le Romain eüt moins de gl^be et un plus grand nombre de 
serfs. Gegen Montesquieu schon, freilich sehr zaghaft, Sartorius a. a. Q. 
p. 216 u. 217, der übrigens die Burgunder auch noch viel zu ausschliesslich 
als Krieger und Jäger auffasst. 

90. lieber den Unterhalt der Burgunder bis zu der Zeit, bis sie vom 
eignen Acker äniteten, verlautet kein Wort. Vgl. Oatmp a. a. 0. p. 324; 
Kaufmann, Forsch, z. deutsch. Gesch. VI p. 440. jberichsweiler p. 36 
weiss wieder genau , dass sie »anfangs mit blosser Verpflegung« einquar- 
tirt waren. 

91. Vgl. in Th. H die Geschichte der bürg. Gesetzgebung. 

92. T. 13. Eichhorn, D. St.- u. R.-Gesch. I p. 339 verkennt, dass hier 
lediglich v©m Miteigenthum der hospites und nicht vom Gesammteigen- 
thum eines Gaues oder kleinerer Gemeinheiten die Rede ist. Ebenso 
denkt Roggey Gerichtswesen der Germanen p. 40, vgl. p. 101 n. 1 14, an eine 
wirkliche Markgenossenschaft, und so fasst es auch noch Walter, D. 
R.-Gesch. n p. 169 n. 15. 

93. T. 31. 
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nach demselben Verhältnisse vie das Ackerland, nämlich nach Half- 
Erste ten, zwischen Römern und Burgundern getheilt werden soll ^. Wenn 

Landtheiiung. ^^^ T. 13 u. T. 31 beweisen, dass ausser dem Acker auch der Wald 
und die Haide zur Zeit der ältesten Redaktion noch zu Hälften zwi- 
schen Römern und Burgundern getheilt waren, wenn T. 54, 2 die 
Beibehaltung dieser Quote wenigstens für den Wald ergiebt und man 
aus § 3 lernt, dass Hof und Obstgarten auch nur zu Hälften getheilt 
waren und blieben, so stimmen alle Beweise der Quellen darin überf- 
ein, dass die ursprüngliche Theilung, welche idealiter sofort mit der 
Ankunft der Burgunder beginnen musste , nur das unbewegliche Gut 
zur Hälfte den neuen Ankömmlingen zu eigen machte ^^. T. 67 dürfte 
somit, wahrscheinlich gegeben, um weitergehenden Begehren der wald- 
lustigen Burgunder zeitig entgegenzutreten, für eines der ältesten Ge- 
setze aus Gundiok's Zeit gehalten werden. Die erste Redaktion des 
Gundobadischen Gesetzbuchs enthält noch keine Spur eioer Quoten- 
Veränderung für die terrae. Es ist somit erwiesen, dass das 
mit der Vergrösserung der Familien hervortretende Bedürftiiss nach 
einem grösseren Grundbesitze, welches besonders in T. 54, 1 — 3 
bezeugt wird, erst nach der Zeit der ersten Redaktion durch die Qno- 
tenvergrösserung des Ackerlandes seine Befriedigung finden konnte ^^. 

Zweite Theiiang Lauge nachher dürfte es kaum gewesen sein. Inhalt dieses Thei- 

dea Ackers. 

tion beweist T. 54, 2: praeeipimus. Er lautet: De sylvis hoc obser- 
vandum [est] : Quieunque agrum aut colonicas tenent , seeundum terrae 
modum vel possessionis suae ratam, sie silvam inter se noverint dividen- 
dam : [Romano tarnen de silvis medietatem in exartis servata.] 

98. Der Sclilusssatz über die exarta muss für interpolirt gehalten wer- 
den. Schon nach der Einleitung will das Gesetz die Theilung des Waldes 
regeln. Dieser sollte nach demselben Verhältnisse wie damals noch das 
Ackerland getheilt werden. Die Hervorhebung der exarta zur Zeit der Ge- 
setzeserlassung ist also rein widersinnig, weil, mochte nun das Rodland 
zum Walde oder zum Acker gerechnet werden , die Theilungsquote die- 
selbe blieb. Ebensowenig stimmt der Schluassatz aber auch mitT. 54, 2, 
denn dieser ist offenbar das Gesetz , welches nach der Erwerbung der Vs 
der agri die hinsichtlich des Rodlands aufsteigende Streitfrage definitiv 
regelt. Vielleicht könnte Jemand dem T. 67 die Bestimmung beilegen, 
nach der Theilung der Aecker zu '/a diese Quote auf den Wald auszu- 
dehnen, allein dem steht wieder grade der Schluassatz entgegen ; so dass 
wir nur an eine Interpolation dieses alten Gesetzes aus T. 54, 2 durch den 
Zusammensteller des Gesetzbuches zu denken halien. Verkannt von 
Gaupp a. a. 0. p. 342. 

99. Gaupp*B richtige Vermuthung (a. a. 0. p. 326) lässt sich also be- 
weisen. Falsch aber Sartorius a. a. 0. p. 214, welcher allerdings auch 
zwischen einer ersten und zweiten Theilung unterscheidet, die in der 
That erste völlig übersieht , die in T. 54, 1 erwähnte zweite für die erste 
hält und auf T. 107, 11 eine zweite basirt. 

100. Gaupp a. a. 0. p. 322 und Mottle, Etudes p. 254 setzen diese 
Theilung einige Jahre nach Gundobad's Thronbesteigung. 
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InngggesetzeB war nun die den Burgundern ertheilte Befugniss , die 
Qnote des Äckerlandes von '/j anf % za erhöhen, nnd znm Behufe 
der Bestellung dieses vet^rÖBserten Grundbesitzes '/■ ^^^ römischen 
SUayen fbr sich zn reqniriren. Der Übrige Besitzstand blieb derselbe. 

Die Zeit dieser zweiten Landtheilung würde also ungefähr zwi- 
schen 490 nnd 500 zn setzen sein. Damals hatte das Reich seine 
grctsste Anadehnong gewonnen. Ans der Notiz des Marios ad a. 456 
erkennt man, wie auch in den neugewonnenen Gebieten die Burgun- 
der Iheilen, um sich dort anzusiedeln"". Dem Volke wird sein 
ursprünglicher Sitz zu enge ; das kräftige Vorwitrtsdrängeu Ifiest auf 
eine rasche Vermehrung der waffenfähigen Maonschaft, das vergrös- 
serle Bedürfhiss nach Ackerland auf eine erhöhte Zunahme der Knl- 
tnr achliesaen. 

Deshalb mUssen in den alten wie in den neuen Gebieten Bur- 
gnndeE angesiedelt und muss das Ornndcigentbum au%etheilt ge- 
dacht werden. Dabei konnten hier ebensowenig wie dort alle römi- 
achen Grundstücke in Anspruch genommen sein ; tiher die Stärke der 
bnigundischen Ansiedlnng in den einzelneu Theilen des Beichs fehlen 
»Ue Nachrichten. 

Dass die anfangs sicher nur ideale Theilung sich erst allmählig 
in eine reale verwandelte und über den Gang dieser Umwandlung nnr 
das Bedürfnisa entschied, beweisen die Quellen "'^. Wald und Weide 
stehen zur Zeit der ersten Redaktion noch ganz in gemeinschaft- 
lichem Eigenthnme, und bei ihnen hat sich dasselbe wohl länger er- 
halten als beün Ackerhinde, ^ welches F&pian T. 17, 3 einschärft: 
igri quoque conununis nullis terminis delimitati eiaequationem inter 
consortes nuUo tempore deuegandam '"■'. Die Durchführung dieser 

■ Ol. Es ist diess durchaus nicht, wie Ciu^;) (Anstedluneenp.SlS. 319) 
nnimmt , etwas rein Vereinzeltes , sondern lediglich eine Fortbildung in 
a schon bestehender Zustünde. Noch weniger kann man 
45(> seien der Burgunder dort so Viele geworden , »dasa die 
rundbesitzer , senatores, dos südlichen Frankreichs es gera- 
sich durch eine friedliche Lündertbeilung ihres Schutzes und 
zu versichern.» 8o Bluhme. Jahrbuch I p. 152; ebenso JJe- 
. 3«. Ganz grundlos zweifelt die genaue Chronglogie des 
Sartoriiis a. a. 0.' p. 211 n. i. 

ny, Gesch. d, r. R. I p. 297 denkt offenbar an eine sofor- 
lung. 

ch wäre es , dass sich diese Stelle nur auf Miteigenthum der 
' einander bezöge, weil die Ordnung der Verhältnisse zwi- 
n und Burgundern Sache der Lex Burg. ist. Allein es Hesse 
»ken, dasa der Pjpian eine filr die Römer so wichtige Befug- 
imal ansdrileklich statuirt hätte. Dagegen Qaupp a. a. 0. 
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Realtheilung scheint dem Einzelnen überlassen geblieben zn sein; 
wenigstens dulden die Worte des T. 14, 2 : possessores habeant cum 
Burgundionibns rationem kaum eine andre Auslegung ^^^. 
Ansnahmenvon Nach diesem Allen müsste man glauben, alle burgundischen 
Familienväter hätten von ihrem hospes bei der definitiven Abthei- 
lung die Hälfte von Hof, Obstgarten , Wald und Haide und Va alles 
zum Anbau bestimmten Landes erhalten. Allein es gab Burgunder, 
welche von dem ager nicht % und von den Sklaven nicht Ys er- 
hielten; es gab Bauland, welches nicht zu '/g an die Burgunder 
überging. 

Diess kündet uns der schon oben besprochene T. 54. 

Wenn auf irgend ein Gesetz , so passt auf dieses , was Gregor 
von Tours über Gundobad berichtet , dass er nach Beendigung des 
Bruderkrieges vom Jahre 500 Burgundionibus leges mitiores insti- 
tuit, ne Romanos opprimerent ^^^. Somit ist es allerdings •wahr- 
scheinlich , dass es um diese Zeit erlassen wurde. Erweist ja doch 
auch T. 54, 2 seine baldige Entstehung nach jenem verlorenen Ge- 
setze über die definitive Landtheilung^®*. Denn der Streit über die 
Theilungsquote des Rodlandes ist noch ungeschlichtet, und da dieser 
bald nach jenem Gesetze hervortreten musste , bedurfte er auch bald 
seiner gesetzlichen Regelung. 

Diese Missbräuche richten sich nämlich auf zwei Punkte. Gun- 
dobad hatte früher eine praeceptio erlassen , dass wer vom Könige 
oder dessen Vorgängern einen ager mit Sklaven geschenkt bekommen 
hatte, nicht auch wie die Andern von seinem hospes Ys der Sklaven 
und % der terrae solle verlangen dürfen. Nichtsdestoweniger hatten 
sich einige dieser Beschenkten doch erlaubt , ihre hospites über Ge- 
bühr in Anspruch zu nehmen. Der Sinn dieser praeceptio könnte 
nun an sich der gewesen sein, die Beschenkten lediglich auf ihre 
Schenkung zu verweisen ; allein der Ausdruck des T. 54, 1 a. E. 
deutet darauf hin, dass nur die Quotenerhöhung und die Zuwendung 
der Sklaven bei ihnen zu ihren Ungunsten nicht hatte Platz greifen 
sollen. Er bestimmt nämlich, dass diese Begabten unverzüglich das- 
jenige, was sie von den agri der hospites wider das öffentliche Verbot 
erhalten hätten, zurückerstatten sollten. Sie erhielten von diesen 



104. Derselben Ansicht Gaupp a. a. 0. p. 326. 

105. Gregor. Tur. H c. 33 a. E. 

106. A. M. Gaupp, Ansiedl. p. 322. 



also keine SklaveD and von den &gri nur die Hälfte "''. Wohl aber 

g_i. "— adstüeke durch königliche Schenkong in ihre Hände 

t 

Streit zwischen Bnrgimdem und Körnern betraf das 
g DieaeB war ja Ackerland geworden. Uit der Er- 

b iilnngsquote der Aecker musate Streit darüber ent- 

i ;odland zu diesen zu rechnen sei oder nicht? In sol- 

e \ß der Burgunder den Schein fUr sich, und er benutzte 

il aber muBst« diese nova et superflua faramannoruin 

compoaitio et catunmia '"^ um so schmerzlicher empfinden, als er sieh 
den Alleinbesitz seiuea mühsam gerodeten StUckea durch Klnränmung 
einer gleich grossen Fläche des beiden bospitea gemeinschsfUichen 
Waldes zam alleinigen Eigenthnme des bui^ndischen hatte erkau- 
fen müssen i'". 80 bestimmte Gundobad in T. 54, 2, dass wenig- 
stens «ine Gleichstellung der exarta mit den silvae hinBichtlich der 
Theilungsquote stattfinden sollte. Von beiden sollte die Hälfte von 
den Burgundern verliuigt werden können. Resultat dieser Besfim- 
mnng war, wenn wir uns einen gemeinschaftlich beaessenen Wald in 
Vi getheilt denken , wovon der Kömer eines gerodet hatte , dass der 
Burgunder zunächst '/t zu alleinigem E^nthum erhielt , % in ge- 
meinschaftlichem Besitze verblieb, und schliesslich % + 'g des Rod- 
laodea noch dem Burgunder anheimfiel'". 

Da nun aber nur Privateigenthum zur Äbtheilung gelangte, auf Kochte a«Ti 
den Bergen und in den Thälern Wälder und Matten sich ausbreite- meindepii 
ten, von denen der Einzelne noch keinen Besitz ergriffen hatt«, so 
bestimmt der Papian — und eine analoge Satzung maas auch für die 
Burgunder bestanden haben — : »das Recht an Wäldern , Bergen 



-. R. 1 p. 298, der glaubt, 



0. p. 339. Allein die Fassung des Gesetzes achliesst 

le si ex ejnadem agri finibus, quem barbarus [ex] in- 
i publica largitione percepit', fuerit contentio coepta 
dschr. : genorata) licebit ei , seu pulsatus fuerit , eeu 
>mäno jure contendere, Ueber aas Verbältniss der 
^e und zu den vergabten Grundstücken s. Tb. U im 
nenrecbte. 

Gaupp a. a. 0. p. 341 wieder nur vermuthet. 
8 Burgundio quam Komanus in silva oommnni fecit 
; nur fecerit) aliud tautum epatii de Silva hospiti euo 
m, quem fecit, remota bospitis oommunione poasideat 
ufpa. a. 0. p. 341. 



32 

nnd Weiden ist ein gemeinsames und steht Jedem nacii dem Verhält- 
nisse seines Besitzstandes zu« ^*^. 
sp&ter anftan- Bisher wurde stillschweigend als aktives Subjekt der Theilung 

chende Thei- o .; o 

lungsansprttche. das Volk angenommen, dessen faramanni ihre sors erhalten. Die 
Familien aber vermehrten sich, in den verschiedenen Theilen des 
Reiches erschienen burgundische Nachzüglinge aus andern Gegenden 
desselben oder auch aus verlorenen Territorien früheren burgun- 
dischen Eigenthums^^^. Dass nun nicht jeder einen neuen Haus- 
stand gründende Sohn auch einen neuen römischen hospes zuge- 
wiesen bekam, steht fest; die Söhne wai'en an die ihnen sichere 
sors des Vaters gewiesen, die sie entweder schon bei Lebzeiten 
mit ihm, oder nach des Vaters Tode unter sich abtheilten ^**. 
Anders wohl, wenn sie auszogen, um sich an andern Orten des 
Reiches anzusiedeln. T. 107, 11^*^, ein Gesetz nach dem Ein- 
tritt grosser Krisen für das Reich , aus dem dritten Jahrzehend des 
sechsten Jahrhunderts, welches mit schonender Hand diese An- 
siedlungsfi*age neuer burgundischer Ankömmlinge anfasst und ihnen 
damafs nicht mehr, als für den Augenblick unbedingt nötig , nämlich 
gar keine Sklaven und nur die Hälfte des liegenden Gutes zuer- 
kennt ^^^, lässt mit ziemlicher Sicherheit den Rückschluss zu, dass 
in der Zeit zwischen der definitiven Landtheilung des Volks mit den 
Römern und diesem Gesetz die neu Ankommenden nach den Quoten 
der letzteren einen römischen hospes in Anspruch nehmen durften. 

Eine Ansicht aber, welcher ich entschieden entgegentreten zu 
müssen glaube, ist die auf L. B. T. 57 gegründete : auch die Frei- 



112. Pap. T. 17. De clausis itineribus et aliis servitutibus. § 4: Sil- 
varum montium et pascui jus , ut unicuique pro rata possessionis sub- 
petit esse commune. Ich glaube auf Grund von L. Burg. T. 23, 2, 3, 4 ; 
27, 4 und besonders von 28, 1—3, nicht an Ländereien im Privateigen- 
thum, sondern an Eigenthum der Gemeinden denken zu müssen. 

113. T. 107, 11. De Romanis vero hoc ordinavimus, ut non amplius a 
Borgundionibus , qui infra venerunt requiratur, quam ad praesens neces- 
sitas fuerit : medietas terrae. Alia vero medietas cum integritate man- 
cipiorum a Romanis teneatur nee exinde uUam violentiam paciantur. 
Diese Bestimmung aus König Godomar's Zeit (s. Th. II, Geschichte der 
bürg. Gesetzgebung) verstehe ich von solchen Burgundern , die aus ver- 
lorenen Landstrichen in ihr Vaterland zurückkehrten , nicht wie Gaiipp 
a. a. 0. p. 342 von solchen , welche aus den Maingegenden oder der auf 
dem linken Rheinufer innegehabten Germania prima nachkamen. 

114. Die interessanten hier einschlagenden Verhältnisse s. Th. II im 
Sachenrecht und Familienrecht. 

115. S. die vorletzte Note. 

116. Terra ist hier offenbar in einem weiteren Sinne ge&sstundbe^ 
zeichnet nicht nur das Ackerland. 
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IiBEnng seitens des Bur^ndera hUte dun gefOhrt, daas dem Frei- 
gelassenen ein römischer hospes zugewiesen und er berechtigt wor- 
den wäre, dieaegi '/■ der Ijftndereien abzuverlangen^^'. Es beisst 
aSmlich hier: Bnrgundionis libertus, qui domino guo sol. 12 nonde- 
derint , ut babeant lioentiam , sicat est consuetadiois , quo voluerit 
diecedendi, nee teFtiamaRomanlsconsecntugest, neoeBse 
«st, ut in domini familia censeatur. BfdBniiiiig < 

Da d^ Hingehen wohin man will und das Seasbaftwerden auf t, »t. 
eiiter beatimmten Scfaotle Gegensätze sind , so sind die beiden Theile 
des Titels nnr alternativ aufzufassen : entweder mnss der Freige- 
lassene 12 sol. gezahlt oder aber eine tertia erlangt habm '"'. 

Dieaes angebliche HospitalitätaverhftItnisB des bald römischen, 
bald barbarischen, höchst selten burgundischen libertus steht nnn mit 
der zweifellosen Thatsache, dass nur der freie burgundische fara- 
mannuB seinen hospes erhielt, in schneidendem Widersprach, Fer- 
ner findet sich bei der burgundischea Landtheilang die Quote nie 
angegeben , ohne dsHs zugetllgt würde , von welchem Ganzen der 
Theil stanune"". Wenn Oanpp zu tertia erg&nzt '/t der Ländereien, 
so ist diess reine Willkubr und noch dazu nicht genau durchdacht. 

Tertia kann keine Landquote sein , die der Rümer dem Freige- 
lassenen abzutreten verpflichtet gewesen wäre. Wo das Wort in den 
bargundischen Gesetzen allein steht '^, bedeutet es einen Zins von 
Vi des Fruchtertrags '^'. Da auch diese Bedeutui^ hier unzulässig 
erecheint , so glaube ich , dass die Bezeichnung des Zinses auf das 
zinsende Gut übertragen worden ist und T. 57 daran denkt, daas 
ein Römer den Freigelassenen eines Bui^nders zur Uebernahme 
eines solchen Gutes 2U Zins auj^fradert habe. 

tnng der Ansiedelung in dieser Form. 

ite zweifeln, dass diese tief einschneidende Art der.H^rtadecA 
Inaiedelung den römischen Grundbesitzern Anlass zu "*'^ aSratr"' 



j> a, a. 0. p. 344; Slahme, M. M. L. L. III p. 559 n. 5:i 
r BOmer dem Freigelassenen das Jlim verbliebene Drittel 
verkauft liatte. 

»kennt schon (>aiipp a. a. 0, p. :i44, welcher die 12 sol. 
Dg des Erweriw einer tertia ansieht. 

J4, 1—3; «7; 107, II, 

: tenam sine tertiis habere. 

I im Sachenrecht: die Verleihaug der Guter zu Zins. 

f)a. a. O. p. 365—371. 

bnrg.-riJio. KUnigr.Uh. 3 
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dchmerzlicher Entrtldtang geworden sei? Freilich miiBste sieh das 
sinkende Reich an solche und schlimmere Maassregehi gewöhnen. 
Klingt es doch höchst Gharaktoristiseh» wenn Eniiodius d«m ostgo- 
thischen Theoderich bewundernd nachrühmit;) wie von ihai die Aia- 
mannen in die Ofenzen Italiens aufgenommen worden seien ohtie Be- 
«mträchtigung des römischen Besitzstandes ^^ 1 Der Romane äftigstigt 
sich bei dem Gedanken an die barbarische hospitalitas , und wo sie 
wirklich konubt; ei^eift ihn Unmut und Schmerz. 

In den burguudisch gewordenen Dis^ikten war es nicht anders. 
Katholische Priester weissagten dem neuen Reiche bei seiner Entste- 
hung schon das Verderben. £in damals in der Luft verhaUender 
Schmerzensschrei dringt noch bis zu uns heiübe^: vor König HU- 
perik». der zu Genf Gericht hielt, Wiar Lupieinufi, der Abt eines Ju- 
rassischen Klosters, wider einen burgundischen Höfling klagend auf^- 
getreten^'^^. Höhnisch frug der Beklagte: »Bist du nicht der- Lft- 
genprophet, der jetzt vor ungefähr zehn Jahreti ^^^ diesem Ltode und 
seinen Vätern den Untergang weissagte ^2^?« 

Worauf Lupicinus antwortet ^^ : »V^lorener Betrtlger, erwarte 
den Untergang , welchen ich dir Und deinei- Sippschaft; vorauBgeeagt 
habe ! Siehst du nicht, Entarteter, Unglücklicher, dass menschliches 
und göttliches Recht von dir und Deinesgleichen durch häufige Ge- 
waltthat gegen die Unschuldigen verkehrlt wird? Siebst du nicht düe 
stachligen faaees vor jenem Richter im Pelzkleidet -^ Warte w^v ein 



122. Panegyrious, Bibl. max. patr. lip. 374 : Quid? (|ü(kI a teAiaman- 
niae generalitas intra Italiae terminos sine detrimento Romanae possesr 
siönis includa est. ' 

123. Vgl. über das Folgende die böcshst interessante, als Qi^ bedeu- 
tende und zuverlässige Vita Lupiciui, BoUand. AA. SS. 21. März El 
p. 263 ff. 

124. Da Hilperik kaum nach 470 starb, die Seene abe): natii dien Wor- 
ten der Vita selbst frühestens 10 Jahre nach der burgundischen Reichs- 
gründung spielte, so muss sie 453—470 fallen ; die genauere Best^nmung 
unten. 

125. Bolland. AA. SS. 21. März IH p. 365; Nonti<^, äft, tu ^ ille 
dudum noster impostor, qui ante hos decem circiter annos, cum civi- 
litati romani apicis arrogans derogares, regioni huic acpatribus jam jam- 
que imminere interitum testabaris? 

126. £cce, alt, perfide ac perdite : ruinam, quam tibi tuisque similibos 
praedicabam , attende. Nonne cemis , degener et infelii^, jus. fasque oom^ 
fusum ab tuis tuorumque crebra innocentium pervasione peccatj^? Nutare 
murieeos pellito sub judice fasces? Tandem respioe paulisper, etvide 
utrum jura ac jugera tua novus hospes inexpectata jurisdiotione sibi non 
vindicare praesumat? Quae tamen, sicut te scire non abnuo yel simtire 
ita personulam meam unco blcipiti ante regem timidum aut eventu tre- 
pidum stigmatis nota turbatum te crevisse non denegq. 
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eilig nnd sieh za , ob nicht ein neuer hospes kommen wird , nnd 
ich einem Bechte , dessen du dich nicht gewflrtigest, deine Rechte 
id dein Eigen fllr sich in Ansprach nimmt?« 

Den gew&ltigen Beditsbmoh in dieser Hospitalit&t empfand man 
90 in Bsiner ganzen Schwere. Das aihnfthlig berrortretende Be- 
IrfhisB der Bnrgnnder, ihren Landbesitz xa vergrOseeni, musste 
ackereien der mann^Eachsten Art für die Romanen heri)eiftlbren. 
egoistischem Humor weist wohl der Bargander den kommenden 
«mdUng , der um Gastfrenndschaft bittet nnd den er selbst za be- 
rl>ergen verpflichtet wAra, an den römischen Nachbar'": kleine 
idelstiche, wegen ihrer Kleinheit der Menge am empfindlichsten. 

Aber die Wnnde heilt und mit ihr der Bchmerz der Wunde. Die 
trglicben mit den Mheren römischen Zuständen begann Über das 
aoke Land ein Haach der LebensfHsche zn wehen. Die Germanen 
achten du krftttlgcs Gemeinwesen , Ordnung nnd trotz der hospi- 
itas wohlthuende Gerechtigkeit. Sie brachten den entnervten rö- 
schen Luiden eine neue Volkskraft. Und selbst das, was sie von 
n Romanen empfingen , alle Schätze der grösseren Bildung dieser, 
reichte den Spendern zum Vortbeil. 

Denn hier wird der Empfangende, auch wenn er als Sieger kam, 
Id zum Üeberwundenen : der Gebende aber erzwingt sich durch 
ine geistige Ueberlegenbeit die Achtung , die ihm aeine Schwäche 
rauben schien. In allen socialen Beziehungen musste bald die 
iberl^nheit des römischen Wesens «her das germanische eintre- 
n. Wahrend nur selten der feinere Römer, wie Apollioaris Sido- 
Qs von Syagrins meldet , sieh die rauhen Klänge der germanischen 
iratshe aneignet, und dann w^en dieser wahrhaft weisen Mflhe des 
lottes seiner noch feineren Freunde thoilbaftig wird'*^, lernt der 
lehrigere Barbar bald das Lati^inische verstehen. Ueberraschend 
hnell finden einzelne römlBch-reehtliche Anschauungen bei den Bur- 
indem Anwendung, und in kurzer Zeit ist eine fremde Sprache die 
irache der Gesetze , in welchen nur sehr wenige gennanische Be- 
ichnui^n erhalten sind. 

Auf keine Weise konnte aber der Zwang der Yerscluiielzung 

IS, 6. Si in csnaa privata iter agena ad Burgundlonis domum 

K»pitium petierit et ille domuin Eomani ostenderit 

mtu« Ep. V, 5 an Syagrius .... immaoe narratu , quantuw 
eniionia t« Germanici notitiam tanta faciliüite rapuisae. Das 
Witd erhöht, weil Syagrius Nachkomme elnea Consuls and eines 



36 



: I 






der NatioBalitäten besser vollzogen werden , als durch die Art der 
Ansiedelung. Wie die Felder des Schachbretts durchsetzen sich die 
Wohnsitze der alten und der neuen Bewohner ^^. Die Bomanen tra- 
ten zu den Germanen in das diesen so wichtige Nachbamverhältniss. 
^ Keine Nation blieb kompakt genug, um ihren Einfluss allein zur Gel- 

tung bringen zu kdnnen, die Zersplitterung zerschnitt die Entwicke- 
lung der Yolkseigenthümlichkeit : beide flössen in einander und gin- 
gen auf in einem neuen politischen Gemeinwesen. So bUdet die 
Landtheilnng das Wappen des aus der Vermischung germanischer 
und römisdier Elemente entstehenden romanischen Staates. 
Die Burgunder In einer Beziehung allerdings setzten sich die Burgunder den 

nach der 

Ansiedelung. Römem gegenüber in eine vortheilhaftere Lage: das Resultat der 
Ansiedelung war die Ausstattung jedes freien Germanen mit seinem 
Grundstück. Auch sie wurden possessores^^®; ein burgundisches 
Proletariat , ein Gegenstück zu dem sehr zahlreichen römischen , gab 
es nicht. 

Nicht nur für die Auffassung des neugegründeten Reiches aber, 
sondern auch für die Erkenntniss des Charakters und der Beschäf- 
tigung des angesiedelten Volkes ist die Art der Ansiedlung maass- 

gebend. 

Wir sehen das rasch erbaute Haus (domus) ^^^ inmitten des Ho- 
fes (curtis)^^^ stehen, auf welchem sich die Ställe ^^^ ffir das Vieh 
befinden. Daran schloss sich wohl der Garten» in welchem das 
Obst gezogen wurde ^'^. Das Haus mit den umliegenden Ländereien 
hiess auch viUa ^^^. 

Die gesammten in Kultur genommenen Ländereien sind der Ein- 
öde, dem unkultivirten Lande entgegengesetzte-^^. Hier wird dem 



129. Sehr gut erläutert durch T. 38, 6 ; s. oben n. 127. 

130. Wenigstens seheint in L. B. T. 89, 1 der Ausdruck Sigismunds : 
»tam de nostris quam de possessorum agris« den Gegensatz der königlichen 
zu den übrigen Ländereien zu bedeuten. So gebraucht 1. 7 C. Th VH, 8 
De metatis , possessores nostri für die possessores des kaiserlichen Re- 
scribenten. Freilich fasst Bluhme M. M. L. L. HI p. 570 N. 97 die pos- 
sessores an jener Stelle nur für Römer, allein ich glaube mit Unrecht. 

131. T. 14, 1 u. 2; 38, 6; 49, 4; 92, 2; 99, 1; 108. 
132 T 23 3 • 54 • 3 • 92 1 u. 3. 

133. Der Name dafür ist clusurae; T. 23, 3; 49, 2; 89, 5 u. 6. Dass 
sie auf der curtis befindlich, beweist T. 49, 1, wo die gepfändeten Thiere 
von dem Pfänder ad domum suam claudenda geführt werden ; vergl. mit 
T. 23, 1, wo sie derEigenthümer eigenmächtig de curte per vim abstullerit. 

134. T. 25, 1 ; 54, 3 : pomarium. 

135. T. 38, 9. 

136. T. 72: Si quis pedicam fecerit extra culturis et in desertispo- 
suerit .... 
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am ihn zu jagen , auf dem eigenen Qrnnd und Boden wohl 
die Heerde sn echfltzen, die Falle gelegt ; dort soll ihn die 
I lebendig festhalten, hiit der Pfeil eines Belbstschieesenden 
Iden '^. Die Bni^under aind nicht mehr das Volk der Jagd, 
inan häufig ans ihnen bat machen wollen. Wenn auch ihre 
le hellten und die Jagdfalken stiegen '^, das eigene Land 
erster Stelle anderen Zwecken. 

Laub der Wfilder wird zur Mast benutzt '*" ; ihre Bftume 
nterschieden in arbores fructlferae, welchen der Gesetzgeber 
lieh Pinien und Fichten gleichgestellt wissen will"', und in 
die arbores sine fruotn et jacentivae'*^. Die Identität der letztem ist 
mir zweifelhaft. Aach hiebe! wird das Frnchttragen wohl mit Hin- 
sicht auf die Blast verstanden werden mtlssen '". 

Jeder Bnrgonder holte sich im eignen Walde, oder fehlte dieser, 
im Walde eines Ändern sein Hok fOr Brand und Ban. 

Ausser dem Walde ist der campus (die Hüde) und das pratnm 
(die Wiese) för die Weide bestimmt. 

Von weit grösserer Bedeutung aind nun die Ländereten, die be- 
baut werden, nm direkt die Frtlcht« aus ihnen zu gewinnen : der 
^r und die terrae im engem Sinne ; diese zerfallen in die eigent- 
lichen Getreidefelder, messes'**, and die vielfach angelegten Wein- 
bei^'^. Wir sehen bei der Abtheilnng die Burgunder von diesen 
Lindereien eine grOssere Quote nehmen **** ; wir erkennen , wie der 
Wald gerodet"^, die Hüde bebaut wird'^, um sie in Felder und 
Weinberge zu verwandeln. Das Volk wendet sich immer intensiver 
dem Ackerbau zu. 

Schlitzende Zäune von verbundenes Pßlhlen umgeben die ein- 
zelnen Felder, Weinberge und Wiesen '^^, besonders nm das Ein- 
dringen fremden Viehes abzuhalten. Zur Zeit der Reife bewacht der 



137. Er ist seltsamer Weise wieder hier auch, wie so oft in der Rechts- 
präsentant des Jagbaren. 

T. n mit 16. 
7 und 98. 
}, 4 : Si CHJuscnmque porci dampnum faciunt in silvls glandiferis. 

hierüber T. 28, 1—3. 
S, 1-3. 

ar die Eintheilung der Bäume vgl. Grünm, B. A. II p. 506. 
3, 1, 2, 4; 27, 1, 4, 6; 41, 1 u. 2; 63; 64, 1. 
i, 2, 4; 27, 2, 7, 9; 31, 1 u. 2; 89, 1—4; 99,1; 103,1,2,0; 106. 
oben p. 29. 
exarta wird in T. 41, 1 ; 54, 2 ; 67 Erwähnung getban. 

7,' 1 u. 2 ; Vgl. 23, 2 ; 46, 1 u. 2. 
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castos die Fmcht wider Menseh und Thier ^^. BeBtimmle Grenz- 
zeichen Sondern die Gründe verschiedener Eigenthttmer von einan 
der^^*, und so äteht fines sui für das gesammie liegende Gut^^^. 



iiHa 



■1' 



Zweites Kapitel. Die Zeit des Aufblübens bis zom Sturze 

des Westreichs. 

So losgelöst von der Grundlage einer einheiüichen Volksthüm- 
lichkeit trat das Reich in die Geschichte. Ueber seinen ersten Zeiten 
ruht oft tiefes Dunkel. Wir hören wohl von dem schnellen Wechsel 
der römischen Kaiser , aber fast nichts über die Geschicke eines in 
der Stille sich stärkenden Reiches. Da das rasch Vergangene meist 
rasch vergessen wird, so hat die kurze Geschichte des burgundischen 
Die Könige Gnu- Königreichs keinen Gregor gefonden. 

oder474)a.Hii- Die beidou Herrschcr des Volks zur Zeit der Ansiedelung waren 
^^bi8 ™470)- Gundiok und Hilperik^^^, zwei Brüder, von deren einem Gregor von 
Tours meldet, er sei aus dem Geschlecht des westgotlnschen Köni^ 
Athanarich des Verfolgers entsprossen ^^^. Mit welchem Rechte und 
auf welche Weise beide zur burgundischen Herrschaft gekommen sind, 
ist dunkel. Verwandtschafdliohe Beziehungen der Familie Gundiok's 
mit dem westgothisehen Könige lassen sich mit Wahrseheinliehkeit 
vermuthen, aber nicht nachweisen ^^^. Dass ein neues Geschlecht wohl 

150. T. 89, 4 ; 103,2. 

151. T. 55, 3u. 4: termini. 

152. T. 49, 3. 

153. Zusammen erwShnt sie zuerst Jordanes, De Getarum sive Gotho- 
rum origine et rebus gestis; cap. 44 (ed. Closs p. 156) für das Jahr 456. 
S. die Stelle unten bei diesem Jahre. Die Namensformen für Gundiok sind 
sehr wechselnd. Pabst Hilarius bei Maust Coli. Concil. VII p. 936 : Gun- 
duicus; Jm'daneg: Gnudiuchus; andre Handschr. Gnunc^uchius , wo 
überall in der ersten Svlbe n und u versetzt sind ; Gregor Tur. n c. 28 : 
Gundeuchus; andre mndschr. bei Beuguet^ Recueil II p. 175 n. o: 
Gundiocus (der sog. Fredegar c. 17, das. p. 398 Gundiochus), Gundou- 
chus. Der Conünuator Prosperi ad a. 457 (ed. Hille p. 16) : Gundiocus. 
— Der Name Hilpericus variirt nur mit Ohi^ericus ; jene Form hat Jbr- 
danes a. a. 0. und die Vita Lupicini Boll. März III p. 265, diese ud^o/- 
Unarts Sidonius Ep. V, 6 und die fränkischen Quellen. . . 

154. Gregor Tur. II c. 28 : Fuit autem et Gundeuchus rei Burgundio- 
num ex genere Athanarici regis per9€icutoris ; dagegrai Valestus, Ber. 
Franc. L. V p. 233. 

155. Mascov in seiner trefflichen »Geschichte der Teutsohen« Anmerk. II 
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es förmlichen Folgerochtos den Thron bestieg, erhellt aua 
errscluift der beiden Brüder, deren Änepmeh auf die K(k 
ersiehe gewesen sein moBs; duB aber dennoeh die ep&te- 
listen Eflnig« üoh eines engen Znaiunmenhai^es ndt dem 
Hanse bewusit geblieben sind, daitr spricht eine Aensse- 
mdiok's Sohn Gnndobad in T. 3 der Lex Bnrgnndionnm, 
er seinen Vorgftngem in der Königsherrsctuft nidit nur 
9faeim versteht , sondern die Reihe mit CHbica beginnen 
I über Gnndomar , GisUhar , Gondahar anf seinen Vater 
Dadurch lag di« Verführung nahe'^, auch eine direkte 
; Gundiok's von Gundahar anEunehmen. Allein wenn 
;lajibwfirdiga Quellen sich in der Art ergiluzen , dass die 
itergang des alten, die andere die Thronhesteignng eines 
lechto« meldet, so hat die Gesohicbte keine Wahl mehr'^^. 
Andrerseits ist es höchst unwahrscheinlich , dass die neuen Kfin^ 
nicht einran durch Tomehme Verwandtscbaft herrorragenden bur- 
gondiscben Oesehlecht angchSrt haben sollen : die Wahl des an Kö- 
nige gewöhnten Volkes mochte es unmittelbar nach Gundahars Tode 
auf den Thron heben. 

Von der NiedeHaesung in der Sapandia an gehen acht Jahre 
aber das nengegrUndete Reijch, ohne dass nns darüber irgend eine 
Kunde erhalten wäre '**. Das Volk musate sich in die neuen Verhällt- 
nisse erst einleben. Erst allmählig konnte sich ein Verständniss mit 



subSntacbt dsnVerauch, die von Gregor angeführte VerwandtBchaft durch 

dieGemahlin des Gundiok, weicheeine Schwester deBVoneinerToehter des 
Westgothem-EQniKS Wallia Keboreoen Ricimer war , zu vermitteln. Al- 
lein selUBt wenn die VerwandtBchaft Wallia's mit Athanarich naehgewie- 
een wäre, erschiene dicfler Versuch vergeblich. Allerhöchstene könnte 
r. 1_ T> — ;.i g dann auf Gundübad passen. Vgl. auch Gaapp, 

le von Schriftstellern hat versäumt sie zu vermeiden. 
Francicarom libri VIII L. lU p. 138 ; Mascov a. a. 
ueilanAoff iu Haupt'ü ZeJtscl^ift X p. 154; Faurirl, 
iridionale Ip. Xil; Fitigny, ;^des sur l'histaire de 
lOe II p. 47 n. 1 1 Bluhme in Becker und Mutker, 
)B deutsches Recht I p. 53 u. 54 ; Dtrichstceüer, Ge- 
en p. 129 ff. 

lliekte Abstammung schon Sefmrxßeiiick , Historia 
ue Bnrgundionum cap. 3, in dessen Dispatatjones, 
nerdings Gaupp a. a. 0, p. 2S2 ; fTaife , Forsch, z. 
9; WUtenhaim, Gesch. der Vttlkerwanderuug IV 
dich von obnstreitiger rümiacher Mitwirkung eu 
g Bprichti Wurtiembergei- 1 p. 204, der die rein bur- 
ng Gundiok's zu bestiiünt behauptet. 
Jtüer a. a. 0. p. 36 Ton einer Theiluog der Bugan-- 
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den alten Einwohnern anbahnen ; die Elufi zwischen den übersftt- 
ti^n, überbiideten Römern und der rohen, jagendMachen , aber 
empfänglichen Yolkskrafl; des germanischen Stammes bednrfte der 
Ansfüliung wenigstens bis zu einer gewissen Höhe. Noch rahte das 
Bewusstsein der religiösen Verschiedenheit zwischen den Anköitim- 
lingen und ihren hospites, dessen dämonische E^rafi; sich erst später 
entfesseln sollte. 
Die Burgunder Denn die Borgandcr kamen mit arianischen Herrschern und selbst 

^scher^Arianer' dem arianischen Glauben zugethan in ein katholisches Land. Zwar 
erzählt Orosius ^^^ von ihnen , sie hätten am Rhein den katholischen 
Glauben angenommen , gehorchten katholischen Priestern und lebten 
dort mit den Galliern nicht wie mit Unterworfenen, sondern wie mit 
1 1 christlichen Brüdern. 

Allein der kundige Bischof Avitus *®® bezeugt von Gundobad, 
wie dieser angeblich aus Furcht , nicht mit der anämischen Volks- 
Religion in Widerspruch zu treten , den Uebertritt zur katholischen 
ELirche geweigert habe. Das burgundische Volk war also arianisch ^^^^ 



der bei ihrem Eindringen in Gallien in zwei gesonderte Heerhaufen unter 
zwei Führern meldet , von denen nur Hilperik 443 sich in der Sapaudia 
niedergelassen habe, während Gundiok »an der Spitze andrer Burgunder- 
schwärme ein umherziehendes Abenteurerleben fortführte«, entbehrt 
jeder Begründung. Die Stelle des Continuator PtoapeH ad a. 455 : At 
Gippidos Burgundionos intra Galliam diffus! repelluntur sagt hie von, ^ar 
nichts, und warum der Abt Lupicinua nur Hilperik in Genf antrifft, wird 
unten seine Erklärung finden. 

159. Historia eccles. VII, 32 : . . . quamvis Providentia Dei omnes Chri- 
stian! modo facti catholica fide , nostrisque clericis quibus obedirent re- 
ceptis blande mansuete innocenterque vivant, non quasi cum subjeotis 
Gallis sed vere cum fratribus christianis. 

160. Man vgl. die bittere Anspielung auf Gundobad in dem berühmten 
Briefe des AviUis an Chlodovecn (Ep. 41) : Solent pleri^ue in hac eadem 
caussa , si pro expctenda sanctitate credendi aut sacerdotum hortatu aut 

^]gU quorumcumque sodalium suggestione moneantur , consuetudinemge- 

neris et ritum paternae observationis opponere, mit den, 
freilich fingirten Worten des Avitus an Gundobad bei Gregor II c. 34 : 
Tu vero, cum sis rex et a nullo apprehendi formides, seditionem pavescis 
populi, ne creatorem omnium in publice fatearis? Relinque haue stulti- 
tiam et, ^uod corde te dicis credere, ore profer in plebe. Damit stimmt 
auch allem Gregor II c. 9 : Burgundiones quoque Arrianorum sectam 
sequentes habitabant trans Rhodanum , qui adjecet civitati Lugdunensi. 
Vgl. auch Prosper Tiro, Chr. ad a. 451. 

161. Der Einzige, der bisher unsers Wissens die Unmöglichkeit der 
Wahrlieit des Orosischen Berichts ausgesprochen hat , ist Petigng, in sei- 
nen Etudes II p. 50 ; und doch ist die richtige Auffassung dieser Sach- 
lage, der sich auch noch Derichsweiler a. a. 0. p. 23 verschliesst , von 
nicht geringer Wichtigkeit für die burgimdische Geschichte. Bisher nahm 
man gewöhnlich Ansteckung der Westgothen als Grund des üebertritts 
zum Arianismus an: so schon VaUsim Rer. Franc. L. III p. 137, 138; 
J, Grimm , Deutsche Mythol. p. 2 ; Giesel^, Kirchengescb. I, 2 p. 341 : 
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weit eDtfemte afrikaniBche Sehriflsteller irrte, wenn er deB- 

trSgtichkeit mit den im Glauben von ihm thatBächlich ver- 

en Galliern nur durch die Gleichheit des religiösen Bekennt- 

klären zn können glanbte. Der Arianiamne artete überhaupt 

I die Verfolgnngssncht seines katholigirenden Rivalen ans. 

Tch den gaozen bor^ndiscben Volkscharakter geht ein Zug 

lieblicher Milde. Ein Zwiespalt zwischen Volk nnd Herr- 

. für die Bnrgnnder insofern behauptet worden , als man die 

froheren Könige des arianischen Volkes dem katholischen Glauben 

»indieirte und erst Gundobad zum Ketzer werden Hess, Nannte doch 

der Pabst Hilarins (461 — 468) den König Gundiok seinen »lieben 

äohn« '*^ — ein Ehrentitel , den man fttr einen Apostaten von den 

römischen Bischöfen nicht erwarten sollte. Allein diesen war die 

Andeutung ihrer väterlichen Ueberlegenheit gegentlber von germani- 

Bchen Königen wichtig genng , lun solche Skrupel zu beseitigen, 

Papst Gelasins nennt den ostgothischen Theodnich mit demselben 

Tilel '^*, obgleich an dessen arianischem Glauben ein Zweifel nii^ends 

Wtehen konnte '"*. 

Ans dieser Ruhe wurde das junge Reich durch Attlla's Erschei- 
nen im Westen aufgeschreokt. Nicht zufrieden mit seinen ausser- EinbTo« 
ordenüichen Erfolgen im Osten trieben den ehi^izigen Mongolen "'4: 
maasslose Gedanken, eine neue Weltherrschaft Dber Römer nnd Ger- 
manen aufzurichten, auch das Abendland tributpflichtig zu seinen 
Füssen sehen zu wollen. In der That , er war ein Mann, die Völker 
in erschüttern und Furcht und Schrecken vor sich her zu jagen '^. 

Ü^uralemberger a. a, 0. I p. 218; Berichstoeittr a. a. 0. p. 55. — Die 
Oroaiug erkennen wenigstens als richtig au Baronms und 
13 n. 26 n. n. 13; Mtuam a. a. 0. VUI, 3S und Anmerk. 1 ; 
sehe Geschichte I p, 616 ; Oaupp a. a. 0. p. 277 ; Eeltberg, 
Deutschlands I p. 254; Saeck^, Culturgesch. des deut- 
: p. 268 ff. ; Biahme , Jahrb. I p. 49 ; Wietenkeim a. a. 0. 
mhak, Geech. der Franken p. 221 n. !. 
m Briefe bei Marm, Coli. Concil VU p. »De ^ Quantum enim 
illnstris magistri militum Gunduici seimone est indicatum. 
>m 10, Oktober 463. Auf ihn, als auf ein sicheres oder min- 
thoicliches Zcugaisa für den römischen Glauben Gtmdiok's, 
B. Valesius a. a. 0. L. V p, ISO ; und noch Gaupp, Änsiedl. 
hsweihr a. a. 0. p. !6S n. 25. Man vel, indessen die Vi ta 
U. 27. Aug. VI p. 70, wo Theoderich dem Caesarina ein 
ckt mit den Worten : Aocipe — rogat filius vester rex. 
eiMansil. c. VIII p. 85. 

Ep. 41 bezeugt ebenso auch von Gundobad; dum paren- 
DJitatis custodia inntiiem reverentiam servant. 
u eap. 36 (p. 129 ed. Closs). 
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Aetiiis. 



Mit starker Hand faserte eor dto Völker zuBasueea und bediente sich 
ihrer Kraft zur DureibfiyJbruiig seiuf r nimmersatten Fliae ^^. 

E» war im Jahre 451 , als er mit einetm Heere , deissen Stärke 
Jordaiies^^^ auf 500,000 Mann anseht, die gallischen Ptovinsen 
überflutete ^^. Sehen staad der Feind in Belgien und noch war, was 
das sinkende römlsehei Reich als solches ihm entgegenzustellen hatte, 
kein dem Gegner gewachsenes Heer, wie Bidoniüs übertreibend sagt, 
ein Führer ohne Heer ^^^. 

Freilich dieser Führer war Aetius, der eigentliche Herrschfor des 
Westreichs. Geübt, den römischen Reichskörper mit seinem eigenen 
Leibe zu decken, hatte er seinen Ehrgeiz in die Erfüllung dieser 
Aufgabe gesetzt, und, einen Feind mit dem andern schlagend, diese 
schwere Pflicht soweit bewältigt, als ein bedeutender Feldherr niid 
Staatsmann, der in seinen Mitteln nicht wählerisch war, bei den 
durch und durch faulen Zuständen diess zu thün vermochte. 

In seinear Jugend bei den Hunnen yergeiselt, von ihnen zu Gun- 
sten des Gegenkaisers Johannes unterstützt und wieder als Flücht- 
ling nach seines Rivalen Bonifacius Tode bei ihnen aufgenommen, 
um durch sie an die frühere Stelle seiner Macht zurückgeführt zu 
werden, war er genau mit ihnen und ihreü Schwäche vei^traut. Seine 
Ej-iege für Rom, welches den ELampf seiner Selbsterhaltung ja nur 
mit barbarischer Hülfe noch kämpfte, hatte er zum Theil mit hunni- 
schen Sohaaren geführt. Er kannte die Gegner, übersah die Gefahr, und 
wenn irgend Jemand, war er im Stande, ihr die Spitze zu bieten ^^^. 



166. Vgl. Haage, Geschichte Attilas. Celle 1862 ; für das Folg. bes. 
p. 25—36. 

167. A. a. 0. p. 129. 

1 68. Sidon%u9 Carmen VII : Panegyricus Avito Augusto Socero dictus 
V 315 ff. ist für diese Vorgeschichte der katalauniachen Schlacht die aus- 
giebigste Quelle. Panegyrisch die Verdienste seines Schwiegervaters 
übertreibend, muss er natürlich die Lage des rein römischen Heeres mög- 
lichst schwarz malen. Brei Punkte seines Berichtes sind wichtig und 
richtig: die germanischen Völker bildeten den Haupttheil des Attila 
feindlichen Heeres; bei dem Abschlüsse des Bündnisses des Aetius mit 
den Westgothen diente Avitus — ob allein, ob mit andern, bleibt zwei- 
felhaft — als Unterhändler ; die Initiative zu diesem Bund ging von den 
Bömem aus. 

169. ApoUinaria Sidonius Carm. VII v. 327-^330. 

£t jam tei'rificis diffuderat Attila turmis 
In campos se Belga tuos, vix liquerat Alpes 
Aetius, tenue et rarum sine milite ducens 
Robur 

170. üeber Aetius v^. bes. Hansen, De vita Aetii I u. II, Dorpat 1840, 
und die noch bessere Dissertation von Wurm, De rebus gestis Aetii. 
Bonn 1844. 
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Es bedurfte nicht viel, au erkennen, dasB nur die geeinigte Kraft 
von RSmeni und Germanen diesen Bttme eq pariren vermochte. Frei- 
lich, Kom hatte die Wmtgothen beeondera mit honniechen Völkern 
bekriegt und besi^ "' ; die Btu^nikler hatte Aetins die Stärke seinea 
Arm^ schwer empfinden lassen"^, nnd gerade ihrer bedivfte er 
doch, am sieh ein Heer m echaffen. Er selbst misstrsato, ob er auf 
die ihm felDdliehen Gottien rechnen dOrfe'^^. Und er sohien Chund 
dasn zn haben. Erhielt er doch die bedenkliehe Botschaft, Theode- 
rich hätte besohloBsen , den verachteten Gegner anf eigne Fanst im 
eignen Lande za erwarten ^^'. Wenn dieea geschah, wenn die ger- 
maniBcben Keiehe Jedes einaehi fBr sich mit Attila zosammentrafen, 
Bo war ihre Niederlage wie die des Aetins estochieden. Deeahalb 
«ichte der rSmisehe POhrer ein Bflndnisa mit den Germanen zn 
Bchliessen ; bei den Unterhandlangsn mit dem Könige der Weatgo- 
Itien diente der diesem befrenndete Avitns als Gesandter '^^. Das 
rMigche Reich nnterbandelte mit seinen Rettern nnd die Lage kam 
ilmi EU Statten. Theoderich stellte sich an die Spitze seines Heeres 
and kam sammt seinen Söhnen Thorismund nnd Thooderich dem Jün- 
geren"*. Von allen Seiten raffte Aetins kriegerische Er&fte ansam- 
men"'. 

Es ist bei der Gefahr der L^e kaum denkbar . dass nicht auch 
mit den Burgundern ähnliche Unterhandlungen geführt worden seien. 
Jordanes nennt sie nämlich als römische anxüiares ^^^, eine Bezeich- 

171. Ptoiptr Aq. ad a. 437 : 
tibus geritur. Vgl. denselben z 

172. Vgl. oben p. 3 n. 1. 

173. Sidoniaa ». a. 0. v. 33ü— 331 ; 

.... in aoxiliii Getionm male credulus a^en 
IncBssum propriis pnieBumens sdfore caatris. 
Vers 343 nennt Aetins die pupuli Getici : infensi semper nobis. 

174. Stdonüu 1. e. v. 332—334. 

175. Siden. 1. c. 339—349. Han vgl. über diese Gesandtschaft , deren 

~ocb Jordanes nioht erwähnt, dessen cap. 36 (p. 131 ff. 

onaic. 36 (p. 134). 

«RS« a, s. 0. p. 134 fHhrt einen ganzen VölkerkataJ«^ an, des- 

keit nicht allzn sticbhaltig »ein dürfte. 

36. Ei enim atTuere aniiliareB : Fmnci , Sarmatae , Annori- 
uii. Bnrgnndiones, Saxones, Riparioli, Briones .... aliaeqtte 
elticae vel Gennanicaa nationes. Er nählt diese Völker auf 
welche a parte veru Bomanomm tsota patricii Aetii provi- 
Jlen Seiten in solcher Zahl zusammengebracht worden wUren, 
3er den Hunnen die Spitze bieten könnte. — Sie insgesuamt 

das rUmische Eoer dem westgothischen entgegengesetsst. 
ler historischen Wichtigkeit nicht zu. ilberachätzen, museman 
mkt des Jwdanet, der bei seinem gothischen Stolze doch: den 
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nang , die damals auch fflr die freiwillige , nicht Pflichtige Hülfe- 
leistang gebraucht wird^^^. Aber selbst wenn Aetius sie auf Grund 
des Vertrags von 443 einfach hätte aufbieten können, zum Befehlen 
war der Augenblick schlecht gewählt : ihre Hülfe aber musste werth- 
voll genug scheinen, um sie zu suchen ^^^. 

Hatte Aetius durch rasches Handeln sich das grosse Verdienst 
erworben , ein Heer gesammelt zu haben in genügender Stärke , den 
Hunnen die Schlacht anzubieten ^^^ und sie vielleicht zu besiegen, so 
krönt die germanischen Völker der Ruhm, die Kemtruppen dea Hee- 
res gebildet zu haben, und es gab diess der Schlacht, die den von 
Orleans zurückgeworfenen Hunnen auf den mauriacensischen Feldern 
geliefert wurde, eine ganz eigenthümliche Bedeutung. 
Die manriacen- Scheinbar Standen sich zwei Praetendenten der Weltherrschaft 
"^sommeMM*' gegenüber: Attila in dem maasslosen Wahn, ein Mensehenalter ge- 
nüge ein Weltreich zu errichten ; ihm gegenüber der Feldherr des 
tausendjährigen Reiches, welches seine Herrschaft über drei Erd- 
theüe ausgebreitet hatte und nicht gewillt war, diese schon aufzu- 
geben. In Wahrheit aber war die Idee der Weltherrschaft schon vor 
der katalaunischen Schlacht als geschichtlich treibende Macht begra- 
ben. Attila knechtete die Völker auf weit hinaus ; allein je mehr 
die Masse der Besiegten wuchs und wuchs, desto sichrer musste sie 



Gedanken an das Weltreich festhält, vor Augen haben. Vgl. Jord, c. 35 : 
(Attila) primas mundi gentes, Romanos Vesegothasque subdere peropta- 
bat. Vgl. jedoch auch schon Pmsper Aq. ad a. 451 (Roncall. I p. 671): . . . 
cito et nostris et Oothis placuit, ut furori superborum hostium consociatis 
exercitibus repugnaretur. 

179. Jordanes cap. 44, welcher die Burgunder im Verhältnisse zu Theo- 
derich auxiliares nennt. Cassiodori Chr. ad a. 451 : Romani Actio duce 
Gothis auxiliaribuB contra Attilam in campo Catalaunico pugnaverunt. 
Isidorus berichtet von dem Kampf der Gothen auf den katalaunischen 
Feldern auxiliante Aetio duce. 

180. Ders. Ans. Fauriel a. a. 0. I p. 227. Vgl. auch Jluschberff, Alle- 
mannen und Franken p. 537. — Wenn Haage, Gesch. Attila's p. 30 meint, 
es wären unter den Burgundern auf römischer Seite wohl nur einzelne 
burgundische Söldnerschaaren verstanden, so ist diese Vermuthung (vgl. 
L. Burg. T. 17, 1 — 3) gänzlich zu verwerfen. Entschieden zurückzuwei- 
sen ist die Ansicht , die in den von Sidonius Carm. VH v. 322 im Heere 
des AttiJa aufgezählten Burgundern die savoiischen verstehen will : so 
scheinen es Haage b.. a. 0. und Wietersheim^ Geschichte der Völkerwande- 
rung IV p. 350, für möglich zu hclten. — Dagegen schon Pagtus ad a. 
413 n. 14; Gibbon a. a. 0. c. 35; II p. 370 n. 2; Hamen, Vita AetiiH 
p. 45 (während Wurm a. a. 0. p. 83 und ebenso Bigot, Hist. d' Austrasie I 
p. 138 ^ar meint, die Hunnen hätten die Reste der ihnen von Aetius unter 
Gundahar entgegengesandten Burgunder gezwungen, in ihr Heer einzu- 
treten) ; Derichsweiler a. a. 0. p. 37. 

181. Prosper Aq. Chron. ad a. 451 von Jordanes c. 36 (p. 134) fast wört- 
lich aufgenommen. 
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serspreng«!!, welche die Hwid eiuee einzig«ii, 
tgers ihr angelegt hatte. Mit Attila's Tod 
«ich , mochte er bei Troyea Biegen oder ge- 
römieche aber stand anch nor noch , solange 
nid Kraft hatten, es zn halteB. 
I germanischen Reiche der WestgoQien , der 
Mi diesem Kampf viel zu gewinnen , viel za 
Rlr ihre UnabhKngiglceit von einem mongo- 
nossten kämpfen , damit ihre Länder nicht 
her Sieger zu empfinden hätten. Ganz mit 
migunder freilich in weit geringerer Zahl als 
'^estgothen '^^, einen UanptBtock des g^en- 
1 an den Feinden die verdiente Rache zn 

aer 451 zu jener ungeheueren Völkerschlacht 
ju Feldern bei Troyes"', die bestimmt war, 
len und ihn zur KUckkehr in seine Heimat zu 
!}^ner errangen nach harter Blutarbeit den 
tgothenkitnig lag tod auf der Wahlstätte und 
: gesunken. AttUa's Kraft reichte wohl noch, 
m zn durchziehen und Rom zn bedrohen'^*; 
de Ton ihm nicht mehr beunruhigt. 

der Burgunder an dem gewaltigen Kampfe l.b.t. it. 
rollständig ; dem gothischen Jordanes liegen 
lien Königs am Herzen , Gregor '^^ hebt die 
rvor. Die Burgunder belehren uua nur zufällig 
ze, wie diese Schlacht in ihrer Geschichte als 
)t wurde. Durch eine Constitution, welche sehr 
aaen sein mnss ''*", werdet alle Streitigkeiten 

ii n p. 45. 

er die Schlacht für die burgundische Geschichte 
so glaube ich mich auf sie hier nicht einlassen zu 
lers. Tgl. bes. Wietertheim a, a. 0. IV p. 36U ; 
ichre Naeliricht ist die der Contin. Ih'nsperi ad 
^natumqae est in quinto miliariu de Trecas loco 
npania. Leider hat Sidonius das dem ProspernB 
len betreffenden Kcieg Attila's zu beschreiben, 

vm, 15. 

all. I p. 67) ; Froiper Tiro 'das. p. 765) ; Ida- 
liueiodor. ; Contin. Progperi ; MareeUin (Roncall. 

ins GiothiB Francisque conjunctus . . . 

«snn^ anzunehmen, verbietet der Inhalt der Oe- 
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der Burgunder unter 8ksh> welche 

gönnen, deren Erledigung aber Auf^^ 

wurde, der VergesaenUeit ttberliefert , 

«AUgeu.. Selbst die Tddung eines frwi^'*'^^^ 8^^'^^'^ ^ ^«tpi. 

8oU mit der Zahlung von 20 soUdi ge0^ ^t „^ . **' Jen«. 7.=, 

Anspruch daraus erlüschen^^^. Nur 

^oder; eine Sklavin zu einem andern HerJ^^ 

wahre fiigenihllmer sie zurtlckempfangen ^ 

. Die Volksgenossen hatten eine furdi^*^^'^ ^^tabr 
bestanden; über dem Grossen soUto das Kleinlicb^ ^ ^meina^ 
den. Nur die Tödung heischte noch Sühne; ^^er aöch A***^^ ^^^' 
auf ein EJeines reducirt. Stand schon damals ^attf ihr d' t /? ^ 
ßixs^fyf was mir wenigstens sehr unwahrscheinlich iat : es wäre M 
ner genug gefallen, und der Werth des einzelnen Lebens lutte «' h 

■ » »^ ■■ ■^■■■^■. **■■■■■■■ n 

oetze, welche nur aus einer Situation, wie sie gleich nach der Schlacht bei den 
Burgundern gewesen sein muss, entstanden sein können, derselben A rT 
»icht Omippt Ansiedl. p. 304 (dessen kleine Schrift über den T. ITder 
Lex Burg., welche jedoch vor dem citirten Werke erschienen ist habe 
Ich auf keine Weise auftreiben können) ; Bluhme, M. M. L. L. III p 498 

187. T. 17. De causis aliis (lies: abolitis) et calumpniarum remotione 
1. Omnes omnino causae, quae inter Burgundiones habitae sunt et 

non sunt finitae usque ad pugnam Mauriacenäem, habeantur abolitae. * 
2.: Si quis.sane servum suum vel ancillaift cognoverit, recipiat. 
3. Pro homine ingenuo prius ocdso 20 tantum solid! i^imrantur et 
omnis rep'etitio conquiescat. 

Durch den Wortlaut des § 1 verleitet, meint Tt^rk, Forschungen auf dem. 
Gebiete der Geschichte , Heft II p. 26, das Gesetz sei vor 451 erlassen 
Indeiü die römisch-gothisch-burgundische Macht eine Stellung geha.b^ 
haben müsse, um mit Bestimmtheit das Schlachtfeld voraus bestitnineii 
zu können. Diese barocke Ansicht sticht seltsam von dem sonst niciit 
unsoliden Charakter der Arbeit ab und ist von Allen , die sich darüber 
geäussert haben, mit vollstem Recht verworfen. Vgl. Bluhme, Jahrbuch 1 
p. 77. -— Davoud-Oghhu j Hist. de la l^gislation des anciens'Germaina I 
p. 394. 395 will die Entstehungszeit des betreffenden Titels gegQu. 472 
setzeUj indem et das Gesetz für eiü Veijährungsgesetz hält. Allein sein^ 
Herbeiziehung des T. 79 De praescriptione temporum ist so unpassend 
wie möglich; denn dieses erst 515 erlassene Gesetz führt die 30jährige 
Verjährung für alle Klagansprüche erst ein. Den § 3 will D.-O. nun 
daraus erklären , dass noch keine 30 Jahre verstrichen seien , und desa- 
halb nicht die ganze Strafe wegfallen könne. Allein jene 30jährige Yer* 
jährung existirte ja noch nicht. Ausserdem würde dieser Grund auf 
Strafminderung, aber nicht Strafaufhebung für alle FäUe passen. D^r 
ganze Ton des Gesetzes beweist seine Entstehung in einer ganz eigex^. 
thümlichen Situation , und ^nichts beweist seine Eigenschaft als die ein^g 
Verj ährungsgesetzes . 

188. Davoud-Oghlou a. a. 0. 1 p. 395 ; Pepre» Lois des Bourguiguor^s 
p. 51 n. 1, A. M. Bliüime M. M. L. L. III p. 540 n. 47, welcher nach se:!^ 
ner Verweisung auf Papian T. 41 und L. B. T. 107, 2 diese Stelle von aif^^ 
der Gefangenschaft zurückkehrenden Sklaven zu verstehen scheint. W^e 
aber wäre diess zu denken ? 
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gesteigept/ es sollte nicht neues Blut fliessen. Würde üoch das Wer- 
geid bezaMt^ wie ieh glaube ^^^, so redußirte man die Busse auf Vis 
resp. Vio ihres Betrages. £s datirte eine neue Zeit auch fdr das 
Kechtsleben von jenem Kampfe an, ^v^eil mit ihm eine solche Air da^ 
gnoae Leben ihren Anfang ^nommen hatte. 

Wieder begannen einige Jdhte des Friedens für das burgun- ToddesAttiia 

453, des Aetius 

dis(^e Reich, unterdessen das römisdie mehr und mehr »einem Unter- 454, des vaien- 

tinian III. 455. 

gange zueilte. 452 musste es mit Attila t>Yieden sehliessen^^^. Im Begiernng des 

- * Maximns f J^i^i 

folgenden Jahre befreite der Tod dife Welt von diesem ftii*chtbaten 455. 
Gegner ^^^ ; aber als sollte Rdm «dieses Vortheils nicht froh Werden, 
fiel im September 454, von dem elenden Valentinian ermordet, Aetius 
im kaifietlichen Paläste ^^. Das Reich war nicht mehr ^u retten ; 
von innen zerfressen, von aussen bedrängt, seine Herrscher dem Morde 
Ter&liene Mörder, sein Throii ein Spielbali in den Händen barbarischer 
Abenteurer, denen die Kläglichkeit eines Eronpraetendenten ein 
Grund war , ihn auf den Kaiserstuhl zti erheben, so konnte die Zeit 
nicht fem sein, wo die römische Schattenherrsdiait eu den Schatten 
ging, zu denen sie gehörte , und barbarische Heerfilhrer sich zu Kö- 
nigen eines italienischen Reiches max^hten« Aetius war ausser Stande, 
diesen Gang auflsuhalten, ebensowenig wie es nach ihm Majorian bei 
aller Energie in der Bekämpfung der furchtbaren Missbtikuche ver- 
mocht hat. Allein der Tod des Patricius war doch ein harter Schlag 
für das Reich. Aetius hatte die Achtung vor der römischen Herr- 
schaft wenigstens bis zu einem gewissen Crade auch den germani- 
schen Stämmen gegentlber aufrecht erhalten. Er war in der That, 
wie Marceiünus *^ sagt, ein wahres Heil für das Weltreich, mochten 
seme Motive manchmal auch nicht sehr lautre und sein Charakter 
nichts weniger als Ifleckenrein sein. 

Es dauerte nidit lange nsd sein Mörder starb eines unnatür- 
lichen Tode» auf Veranlassung des Mäximiis, seines Nachfolgers, 



189. Vgl. Th. n bei der Darstellung dei? ötfentlichen Strafen. 
\m. Prospet Aq, (Rönc. I p. 671) ; Idatius (däS. 11 p. 33) : beide zu 452. 
Vgl. üaaiiodor Chr. äd a. 452 ; Jor(hnes cäp. 42 (p. 151). 

191. Prosp^Aq. (RoÄCl p.673): Ptosper TtVö (das. p. 755) • J^i&i^iW« ad 
a. 452 ; Cas9i€(dor, ad a. 453 ; Marcellinus ad a. 454 (Rone. 11 p. 292) ; Victor 
Tütiun. ad a. 453 (das. p. 340). 

192. Prosp, Aq, ad a. 454 ; Idatins ad a. 453 ; Pto^. XJöntm. ad a. 454 : 
Aetius inter palatis penetralia cmdeliter interfectus est Romae Xl k. Oct. ; 
Cassiödor. ad a. 454 : Eis coss. Aetiuä patricius in palatio manu Välenti- 
niaui imperatoris extinctus est; MarcelL ad h. a. (Rone. H p. 292) ; 
Chronogr. Cusp. ad a. 455; Victor Tun, ad a. 454 (Rone. U f). 340). 

193. MarceUin. Chr. ad a. 454. 
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Zug der Bur- 
gunder gegen rö- 
misches Gebiet. 

Sommer 455. 



welcher sich mit der Eudoxia , meinen Bohn mit der Tochter Yalen- 
tinians vermählte ^^^. Seine kurze, kaum dreimonatliche ^^^ Herr- 
schaft verlief unter Aufständen seiner Truppen , des Volkes und der 
römischen Verbündeten ^^^. Dem Beiche wie seinen ELsusern fehlte 
die Zeit , neu Athem zu schöpfen : kaum ist die hunnische Gefahr 
vom Osten beseitigt , so drohen wieder die nicht minder furchtbaren 
Vandalen von Süden. Sie stehen den Thoren Korns nahe, als Maxi- 
mus, wie er sich ängstlich zur Flucht anschickt, von seinen wüthen- 
den Trabanten zerfleischt und zerstückt in die über geworfenwird^^'. 

Vierzehn Tage lang wütheten die Barbaren durch die entsetzte 
Stadt, bis sie mit Beute beladen , Eudoxia mit ihren zwei Töchtern 
unter den Gefangenen, in ihre neue afrikanische Heimat zurück- 
kehrten ^^^. 

Einen Monat lang^^^ blieb das Reich ohne Haupt. In diese 



194. 455. Prosper Aq. ad h. a.; Idatius ad a. 454 ; Caaaiodor. ada. 455. 
His coss. in campo Martio ab amicis Aetii Valentinianus imperator occi- 
ditur. Post quem Maximus invasit Imperium , qui intra duos menses a 
militibus extinctus in Tiberim projicitur. Vgl. die folgende Note. Der To- 
destag Valentinian's ist nach Cont, Prosp. ad a. 455 Vgl. mit Chronogr. 
Cusp. ad a. 455 der 16. März. 

195. Ueber die Dauer schwanken die Quellen : Prosper Aq. ad 455 und 
die Contin. Prosperi zu demselben Jahre geben ihm 77 Tage, letztere vom 
XIV Kl. Apr. (19. März) an. Allein ich folge dem zuverlässigen Chro- 
noar, Cusp. ad a. 455 , welcher sagt : Et levatus est Maximus imp. XVI 
Kl Apr. et occisus est pridie Id. Jun. (12. Juni) = 88 Tage. 

196. Sidon. £p. II 13 : (Maximus) — ipsam aulam turbulentissime rexit 
inter tumultus militum, popularium, foederatorum. 

197. Von den Berichten ist der ^qb Prosper Aq. ad a. 455: a famulis 
regiis (Prosper TirOf Rone. I p. 758 : a famnlis reginae) dilaniatus est et 
membratim dejectus in Tiberim- sepultura quoque caruit , identisch mit 
dem der Contin, Prosp, ad a. 455 und nur wenig geändert in Victor Tun, 
ad a. 455 (Rone. U p. 341) . — Neben diesen steht selbständig Idatius ad 
a. 454: cum Imperium deserere vellet et Romam, vix quatuor regni sui 
mensibus expletis , in ipsa urbe tumultu populi et seditione oeciditur mi- 
litari. Cassiodor, ad a.455, Marcellin. ad a. 455 und J&rdanes cap. 45 fäh- 
ren , was besonders der ihnen allen gemeinsame Ausdruck inyadere reg- 
num oder Imperium verdeutlicht, auf eine gemeinschafkliclie Gründquelle 
zurück, die Prosper folgt in dem membratim dejici in Tiberim , gleich 
Idatius aber die Tödtung in ipsa urbe tumultu populi [MarcelUn. : a Ro- 
manis) et seditione militari [Cassiodor. : a militibus extinctusj geschehen 
lässt. Woher Jordanes die Notiz hat: Maximus vero ftigiens a quodam 
Urso milite Romano interemptus est , steht dahin. — Die Verschieden- 
heiten dieser Chroniken erweisen die Benutzung verschiedener Redactio- 
nen jener einen Hauptquelle. — Vgl. Waitz , Die ravennatischen Anna- 
len, in den Nachr. d. königl. Gesellsch. der Wissenschaften ... zu 
GOttingen. 1865. 'p. 81— 114, 

1 98. Prosper Aq. ad a. 455 , wo die Einnahme Roms Maximi exitum 
confestim secuta est; die Contin. Prosp. giebt die Einnahme erst auf den 
IV. Non. Jul. an ; Victor Tunun. auf den dritten Tag nach Maximus' Tode. 

199. Chronogr. Cusp. ad 445 : Et levatus est imperator in Galiis Avitus 
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Zeit fallen zwei Ereignisse , von denen zwei äusserst dunkele Nach* 
richten Kunde geben. Apollinaris Sidonins singt in seinem Pane- 
gyricns auf Avitus , nachdem er bestimmter Vorgänge zwischen die- 
sem und dem Könige der Westgothen erwähnt hat , bevor er auf die 
Wahl des Avitus zum Kaiser übergeht, Rom an in v. 441 — 445 : 
Interea incautain furtivis Vandalus armis 
Te capit, infidoque tibi Burgundio ductu 
Extorquet trepidas mactandi principis iras. 
Heu facinus ! in bella iterum, quartosque labores 
Perfida Elisseae crudescunt classica Byrsae ^^^. 
Die beiden Yölkemamen stehen entweder fOr die Vandalen und die 
Burgunder, oder aber ist Vandalus Geiserich und Burgundio der bur- 
undische König. Undenkbar bedeutet Vandalus das Volk der Vanda- 
len, während der tndere Name nur irgend einen Burgunder bezeichnen 
sollte ^^^. Jenes nimmt Rom in bewaffnetem Diebstahl : Sidonius legt 
dieses Ereigniss nur ihm, nicht den Burgundern zur Last. Diese 
dag^en — eine andre Konstruktion ist unmöglich — pressen durch 
ihren Zug, welcher der schuldigen Treue gegen Rom ermangelt, 



VI id. Julias (10. Juli) ; vgl. Contin* Prosp, ad a. 455 : VII id. Jul. Im 
Widerspruche damit scheint zu stehen Victor Tunun, ad h. a., welcher 76 
Tage von dem Tode des Maximus bis zur Erwählung des Avitus rechnet. 
Da er dem Maximus nur 67 Tage giebt, während der Chronogr. Cusp. ihn 
88 Tage regieren lässt (vom 17. März bis 12. Juni), so müsste, sollten 
Beide stimmen , bei Victor Tun, die Differenz zwischen Maximus Tode 
und Avitus Erwählung betragen 21 Tage + 29 Tage (12. Juni bis 10. Juli) ; 
sie beträgt aber 4 Wochen mehr. Tillmiont VI p. 270 sucht beide Anga- 
ben zu vereinigen , indem er die des Victor Tun. auf die Proklamirung 
des Avitus in Arles bezieht. loh halte beide für unvereinbar und folge 
der bestimmteren Angabe des durchaus zuverlässigen Chronogr, Cuspin, 

200. Diese Stelle hat von zwei Seiten eine höchst merkwürdige Auf- 
fassung erfgüiren. Gibbon a. a. 0. cap. 36 , II p. 385 bei Erzählung des 
Todes von Maximus bemerkt im Text : a Roman or a Burgundian soldier 
claimed the honour of the first wound. In der Note dazu citirt er die Verse 
von infidoque tibi bis iras und fügt bei : A remarkable line , which insi- 
nuates that Rome and Maximus were betrayed by their Burgundian mer- 
cenaries. Aehnlich schon ValesittsL. IV p. 181. Derichsweiler a. a. 0. 
p. 38 treibt seine Phantasie noch weiter. Er erzählt von Gundiok : »Im 
Jahre 455 traf er mit den ebenfalls in Gallien umherstreifenden Gepiden 
zusammen und wurde geschlagen (mit Berufung auf die Contin, Prosp. ad 
455). Dann scheint er sich nach Italien gewandt zu haben, und darf die 
dunkle Andeutung eines Zeitgenossen (Sidonius 1. c.) einer Vermuthung 
Raum geben, so war er es, der als ein seltsames Spiel des Weltenschick- 
Balg den Vandalen die langverjährte Rache für die Zerstörung Carthago's 
übertrug , diese von ihrer Landungsstelle in Italien gegen die Hauptstadt 
führte und den Kaiser Maximus ermordete.« Aehnlich schon Tillemont IV 
p. 260. 

201. So meint Sirmondiza diesen Versen : Sidonius Burgundionis, ali- 
cujos fortasse de schola protectorum ductu caesum docet (seil. Maximum). 

B i n d i n g , Das burg.-rom. Eönigreich. 4 
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dessea dem Tode verfallenen Kaiser einen zitternden Zorn ab. Dass 
der macbradna princepg Haximus ist, erhellt ans t. 450. Dk die 
Bvti^ander onmt^licli in Rom sein können , Sidonios sie dort nicht, 
wohl aber der Continnator Prosperi sie nm dieselbe Zeit in Gallien 
erwSlint, eine BnndeagenosseDBcliaft mit den Vandalen wider Uaxi- 
mns flberbanpt ganz unannehmbar erscbeint^^, bo kann nur die 
Nachricht von einem bnrgnndischen Zuge ^egen römiHchea Gebiet, 
die kurz vor Mazimna Tode eintraf, Gmnd seinea ohnmächtigen 
Zornes goweson sein. Es haben also die Burgunder in der Zeit des 
Uaxlmns nnr schwerlich nnr einen Bentezog, wahrscheinlicher einen 
ErobemngBZDg wider römisches Qebiet gemacht : er war die Vorbe- 
reitung zn der bedeutenden Territorialerweiternng von 457. 

Zweifellos mit dieser Stelle des Sidonins zn kombinlren nnd ^mm 
ihrer Erläatemng dienend ist nun eine Nachricht der Continuatio P^nn- 
eperi, Sie steht zwischen Haximns Tode nndAvitnsErwShlnngnn.d. \tX 
die erste angeblich dem Stndiom des Continnators selbst, nicht ^L.em 
Prosperisijien Vorbilde entstammende. Der Zeitpunkt dieses Er-^^ig- 
nisses korrespondirt offenbar mit seiner Stellung in der Chrf^-^aciak.. 
Diese sagt: abbinc nostrom ntcnmqne potuit Stadium desnd^^^^vit. 
At Qippidos Bnrgondionoa intra Galliam diffnsi repelluntnr. ^^^sas 
hier von einer BerOhrong zweier Völker geBprochen wird , nntesvrTiegt 
keinem Zweifel. Das eine nnd zwar, wenn man einmal die l^^^xten 
Worte für richtig hält , das intra Galliam diffusum , wird zurt^^,^^'^^ 
trieben. 

Allein die Erkenntniss , wer iäex Sieger, wer Besiegte*r- ,p^ 
ist nidtt leicht. Zunächst muss Oberhaupt an^dlen, daes 45^^. , 
Gepiden in Gallien gefunden werden. Diese gehöltftü Vi 4öll 
sehen Völkem^"', waren jedoch nicht mit nacl^ ' 
sondera erschienen daselbst nur als Gepidae t^, 
Ättila. Ihr König Ardarich stand Attila mit Vai "^ 



dem Hunnen muss er aber auch in seine Anti ^W 



dem tiunnen muss er aöer ancn in seine Öatl- ** tt *^ ""^ ^ -^. 
gekehrt sein. Denn er ist der Erste , dep w^'^Vw^ ''^l^^ f*^^^ 
fUlhnfln dfin KrifiS' firklürt. Asm hnnuiar.!. ^^^^Vj . ^ "V» . #ftW5!i 



Söhnen den Krieg erklärt, das huanisch,Q > 

202. Wie denn auch keine Quelle davon en-».. 
2(13 P i^- >-"- "—-'-■ in- ""^^^ 



[Gepidac 

p. 436— 

204. S 
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absohöttelt und sich der Wolmsitze der Hunnen, ganz Daciens, als 
Sieger bem&chtigt^*^^. 

Danach liegt sicher eine Verwechselung mit einmn andern Volka- 
stamme vor, und zwar zwingt der ductus infidus des Sidonius an ein 
den Römern ergebenes , auf römischem Boden angesiedeltes Volk zu 
denken , nicht an ein ihnen feindliches , wie die Gepiden gewesen 
waren. Fast unwillkührlicb wird man auf die Alanen geführt, denen 
440 von Aetius die verödete Gegend von Valence gegeben worden 
war, um sie unter sich und mit den Einwohnern zu theilen^^^. Nun 
ist 463 Die, später aber auch Vaison in den Händen der Burgunder, 
Valence musste ihnen also zweifellos schon vorher zugefallen sein* 
Die Expedition , von der der Gontinuator berichtet , scheint burgun- 
discher Seits misslungen zu sein. Denn zu emendiren At Gippides 
Bni^ndionibus intra Galliam difftisis^^^ repelluntur scheint uner- 
laubt, weil die Emendation A Gippidis Burgundiones intra Galliam 
diffusi repelluntur weit näher liegt. « 

Die räthselhaffce Nachricht löst sich wahrscheinlich dahin auf, 
dass die Burgunder schon vor Maximus Tode ihre Gränzen über- 
sehreiten, sich über Gallien ergiessen^^^ und von den Alanen um 
Yalenee ziirttckgeworfen werden. 

Zwölf Jahre waren nun seit der savoiischen Ansiedelung ver- 
flossen , und es stand das Reich w(^l noch so ziemlich auf die be- 
Bcbeidenen Gränzen beschränkt, die ihm von Anfang an gesteckt 
waren. Die folgenden Ereignisse zeigen, wie das Volk trotz der 
hunnischen Kämpfe in starker Zunahme sich entwickelte. Noch hatte 
es wenig an der äussern Politik Theil genommen ; die kraftvolle Ab- 
wehr der Hunnen war mehr Vertheidigung als Theilnahme aus po- 
litischen Gründen gewesen ; diess änderte sich jetzt. 

Schon früher hatte sich die Verbindung der burgundischen Gnndioks ver- 
Fürsten mit einem Manne vollzogen, der zwar noch nicht fOr den "^Bicimer^^^ 

Schwester. 



205. Jordanss cap. 50 (p. 173 seq.). 

206. Proaper Tiro (Bonc. I p. 753) ad a. 440 : Deserta Valentinae urbis 
nira Alanis , quibus Sambida praeerat, partienda traduntur. Wenn Jor- 
danes cap. 37 (p. 135) sagt: Sangibanus namque, rex Alanorum, metu 
fatnroram perterritus , Attilae se tradere pollicetur, et Aurelianam, civi- 
tatem Galliae , ubi tune consistebat, in ejus jura transducere , so ergiebt 
das Folgende, dass der König in Orleans nur in Garnison steht. 

207. Zu dem intra Galliam diffandi vgl. Contin» Prosper ad a. 457 . . . 
intra Galliam ad habitandum ingressus. 

208. A. M. Derichsweiier a. a. 0. p. 38, welchem die Form der Stelle 
nicht den geringsten Anstoss zu bieten scheint. 

4» 
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Augenblick , wohl aber in den letzten Zeiten des sinkenden Reiches 
den weitreichendsten £influss erlangen soUte. Gondiok vermählte 
sich mit der Schwester Ricimer^s, welcher schon unter Avitus eine 
hervorragende Rolle zu spielen anfing^*^®. Das Jahr dieser Vermäli- 
lung ist nicht anzugeben; nur daraus, dass Olybrius 472 den Sohn 
aus dieser Ehe, Gundobad, zu seinem patricius macht ^^^, dieser also 
mindestens die zwanziger Jahre beschritten hatte, lässt sich annähernd 
schliessen, dass sie um 450, wahrscheinlich spätestens in diesem 
Jahre stattfand. Eine Enkelin Wallia's des Westgothenkönigs wurde 
also Königin von Burgund : vielleicht der Grund des guten Einver- 
nehmens zwischen den beiden Reichen. 

Je ausschliesslicher der ehrgeizige Sueve Ricimer die Leitung 
des römischen Reichs in die Hand nahm , desto angelegener musste 
es ihm sein, sich auf die burgundische Macht zu stützen. Ein Ein- 
greifen der Burgunder in die römische Politik war also angebahnt, 
wenngleich es i\pch einige Zeit dauerte , bis sie ihre Macht dein rö- 
mischen Reiche gegenüber bewiesen. 
AvituBwirdKai- So warcu CS filr jctzt uicht die Burgunder , welche der kaiser- 

ser. 10.Jnli455. 

losen Zeit durch Aufstellung eines römischen Herrschers ein Ende 
gemacht hätten. Die Westgothen erwarben sich dieses Verdienst. Als 
sie hören — so berichtet Sidonius^^ — , wie die Väter des Reichs ver- 
bannt, das Volk in Elend gestürzt und der Kaiser tod sei, da versam- 
meln sie sich nach germanischer Sitte beim Neumond und erheben den 
Avitus zum Herrscher, der unter Maximus magister militum gewesen 
war ^^2, »Unter deiner Führung — sagt ihm angeblich der Kö- 
nig der Gothen Theoderich — bin ich Roms Freund, zähle auf meine 
Truppen« 2^^. Scheinbar freilich reden die Germanen dem Avitus nur 



209. Idatim ad a. 456 (Roncall. H p. 39) kennt ihn als comes Rechimer. 
Prücus, Excerpta (Bonner Ausgabe des Corpus Script. Hist. Byzant. I 
p. 217) ad a. 456 erwähnt seiner schon als patricius. Offenbar falsch; 
denn der Chronogr» Cusp, meldet erst zum 28. Februar 457 seine Ernen- 
nung zum patricius, womit übereinstimmt die Continuatio Prosperi ad 
456, die ihn magister militum nennt. * 

210. Chronogr» Cuspinianus ad a. 472. HistoriaMiscella Lib. XV : 
Mortuo Ricimero Olibrius Imperator Gundibarum ejus nepotem patri- 
cium fecit. Diese Würde erreichte man gewöhnlich erst in späteren Jah- 
ren : Sidon, Ep. V, 16 : ... Hecdicio . . . honor patricius accedit celer- 
rime, si cogites ejus aetatem, si merita tardissime. — Johannes Antiochemta 
(bei Müller, Fragm. histor. graec, IV p. 618) übersetzt nepos mit aveilßiog. 

211. Carm. Vn V. 450 ff. 

212. Vgl. Idatim ad a. 455 (Rone. U p. 35) und die Note 215 Ange£^ 

213. Carm. VII V. 511.512: 

Romae sum te duce amious, 

Principe te miles, regnum non praeripis ulli. 
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zvLy aber in Wahrheit war dessen Kaiserwürde das Ziel seines Ehr- 
geizes nnd die Schöpfung des germanischen Königs ^^^. Die Erhe- 
bung fand am 10. Juli 455 statt^^'^. 

Die Burgunder waren mit der Wahl einverstanden. Konnte es 
ihnen doch nur lieb sein^ wenn ein ihnen befrenudeter König — und 
diess war Theoderich — dem römischen Keiche seinen Herrscher 
gab; hing dieser doch von jenem ab, und musste sich von seinem 
Schöpfer und dessen Freunden gefallen lassen , was ihre üeberein- 
stimmung beschlossen hatte. Sie unterstützten also zunächst den 
mit Willen und auf Antrieb des Avitus beschlossenen Zug Theode- 
richs gegen die Sueven in Spanien. 

Deren König Rechiarius, welcher vor seinem Kegierungsantritt DieSmeniB 
katholisch geworden war, hatte kaum den Thron bestiegen und sich 
die Tochter des westgothischen Theoderich's I. zur Gemahlin genom- 
men, als er von seinen Sitzen in Lusitanian und Galicien^^^ seine 
Raub- und Eroberungszüge gegen die spanischen Provinzen be- 
gami^^. Schon 448 hatte er die Gegend um Caesaraugusta ver- 
wüstet und aus Ilerda Massen von Gefangenen weggefahrt; 452 sah 
sich der römische Kaiser genötigt, Frieden anbieten zu lassen, wel- 
cher wahrscheinlich den Schutz der bedrohten Provinzen bezweckte. 
Auch wurde der Friede geschlossen. Aber kaum war Avitus Kaiser 



214. Vgl. Gregor Tur. 11 o. 11 ; Masoav, Gesch. der Teutschen X, 4; 
Kaufmann, d. Werke des Cajus SoUius Apollinaris Sidonius p. 20 ff. 

215. Chronogr. Cwsp. ad a. 455. Et levatus est Imperator in Gallis Avi- 
tus VI id. Julias. Von den andern Ableitungen aus dem Anonymus Ba- 
vennas I stimmt Marius ad a. 455 mit dem Chronogr, Cusp, fast wörtlich, 
während der Chronik des Casnodor: Post Maximum Avitus in Galliis 
sttmit Imperium der vollständigere Continuator Prosperi: Post Maximi 
cedem Avitus in Galliis apud Arelas Imperium sumpsit YII id. Jul. näher 
steht. Marcellinus 9k^ a. 455 und Jat'danes (vgl. jedoch cajp. 45 p. 162) 
schweigen über diese Wahl. Vgl. das Auctarium Prospert (Roncall. I 
p. 719) ad a. 455 . . . Avitus in Galliis Imp. efficitur. 

216. Jordanes CAp. 44 (p. 155). 

217. Idatiua ad a. 448 (Roncall. II p. 31) : Rechila rex Suevorum Emeri- 
tae gentilis moritur mense Augusto : cui mox filius suus catholicus Re- 
chiarius succedit in regnum — ; obtento tamen regno sine mora ulteriores 
reglones invadit ad praedam. Ad a. 449 : Rechiarius accepta in conjugium 
Theodoris regls filia auspicatus initium regni Vasconias depraedatnr 
mense Februario. — Rechiarius mense Julio ad Theodorem socerum pro- 
fectus , Caesaraugustanam regionem cum Basilio in reditu depraedatur. 
Irrupta per dolum Ilerdensi urbe acta est non parva captivltas. Ad a. 452 
(das.p. 35) : Ad Suevos Mansuetus Comes etFronto similiter Comes legati 
pro pace mittuntur et obtinent conditiones injunctas. laidor. Hist. Suev. 
eä. Arevali VII p. 135 schöpft die Nachrichten zu 448 und 449 ganz aus 
Idatius, zieht sie zu 448 zusammen, schreibt Caesaraug. regionem remeans 
Gothia auxiliantibns vastat, Tarraconensem provinciam invadit. 
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geworden, bo regten sich bei dem Saevenkönig die alten Gelüste. Er 
brandschatzt aufs neue die an Rom zorttckgegebenen Lande am Neu- 
karthago^^®. 

Da schickt Kaiser Avitas den Cornea Fronto und ähnlich sendet 
Theoderich Gesandte an die Saeven ab, sie znr Einhaltung der Frie- 
densversprechungen zu ermahnen. Allein Rechiarius weist die Ge- 
sandten beider Parteien schnöde ab, und eine zweite noch dringen- 
dere Gesandtschaft der Westgothen allein hat dasselbe Schicksal. 
Nach ihrer Ankunft betritt Rechiarius mit einw grossen Heeresmasse 
die Tarraconensis, plündert sie aus und fährt zahlreiche Gefnügene 
nach GaUaecien ab. 
Wflstgothimh- Da aber beschliesst Theoderich mit der Einwilligung, ja auf 

burrandisober »«n 

Zug gegen die Gchciss des AvituB dcu übcrmüthigen Schwager zu züchtigen ^^^. 
456-457. Schwerlich war es das Rechtsgeßlhl , Welches deft Fürsten der 

Gothen veranlasst hat, erst Aritus Gesandtschaft zu unterstützen und 
dann scheinbar auf sein Geheiss ins Feld zu ziehen. Der von Westen 
vordrängende Sueve , dessen weitreichende Pläne und dessen Rück- 
sichtslosigkeit sich in der stolzen Abweisung der gothischen Gesandten 
offenbart hatten, konnte sehr unbequem w^den. Dazu war er katho- 
lisch, ein bedenklicher Umstand für ein Reich, welches von Arianem 
beherrscht, feum grossen Theil von Katholiken bewohnt war. Wer 
stand dafür, dass nicht der katholische TheU der Bevölkerung ihm 
einst seine Hand zu reichen versuchen würde? 



218. Idatius ad a. 455 (Rone. H p. 37) : Suevi Carthaginenses regiones, 
quas Romanis reddiderant, depraedantur. 

219. lieber diesen Zug berichten 4 Quellen: 1. der Spanier Idatiui 
(Roncall. H p. 37—41) , dessen Darstellung unter dem Irrthume leidet, 
es habe Avitus drei Jahre lang geherrscht ; 2. Jordanes oap. 44 ; 3. Con- 
tinuatio Prospen ad a. 457 ; 4. Isidor, Hist. Gothor. (VH p. 117) zum letz- 
ten Jahre des Marcian (456) . Das Verhalten der Quellen zu einander an- 
langend , so ist 4 wörtlich aus 1 ; die beste Quelle Idatius zerdehnt durch 
jenen Irrthum die Ereignisse , !so dass die Niederlage des Rechiarius im 
October 456 und sein Tod erst im December 457 eingetreten sein soll. 
Da er aber die Ereignisse vor Marcian's Tod (Anfang 457) und vor Avi- 
tus Absetzung erwähnt, so ist kein Zweifel/ dass sie Ende 456 geschahen. 
Für den diplomatischen Verkehr vor dem Zuge schöpft Jordanes cap. 44 
(p. 156) aus Idatim t den er ausschmückt. Während Idatius aber 2 Gre- 
sandtschaffcen der Gothen an die Sueven erwähnt , hat Jordanes beide in 
eine zusammengezogen. Wenn jener aber scheinbar zwei Einbrüche in die 
Tarraconensis nach beiden Gesandtschaften berichtet, so ist das nur so 
aufzufassen , dass er die Erfolglosigkeit dieser beiden veranschaulichen 
will. Der Einbruch fand wirklich erst nach Ankunft der zweiten statt. — 
Für den Zug benutzt Jordanes ausser dem Idatius (übersehen von JRosm- 
stein, Gesch. d. Westgothenreichs p. 33) noch andre Quellen. Er meldet : 
His auditis aegre tulit Theodericus, compacatusque cum ceteris gentibus, 
arma movit in^Suavos , Burgundionum (quoque Gnudiuchum et Hilperi- 
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Hier xant erstoB Male tritt nna eine ganz sdbBtftndige Politik 
der bui^iuidischen Könige entgegen. Olfenbar von Theoderich auf- 
gefordert, ziehen beide mit ihm nach Spiinien, Ob schon vor dieaem 
Zuge diese Hülfeleiatong an Bediagnngen geknüpft war , wie nicht 
nnwahrBcbeinlich ist, mnes dahingeatellt bleiben. 

Der Kri«gfizt^ Belbst hat Bpätestens im August 456 begonnen; 
denn die entscheidende Schlacht wird schon am 5 . Oktober 1 2 Million 
öBtIich von der Stadt Aeto^ am Flnsee Orvigo im heutigen Königreiche 
Leon geschlagen. Die Verbündeten waren also an der Nordkttste Spa- 
niens her^rflckt , and die Sneven gingen ihnen wohl desshall) nicht 
veitei entgegen , weil im Falle des Unglücks die galicischen Gebirge 
einen willkommenen Zofluchtsort zn bieten schienen. Allein auch 
dieee HoStanng sollte sich als eitel erweisen. Nach einer glänzenden 
Niederiage der Sneven rückte Theoderich sofort auf Braga; am 
2S. Oktober ist die Stadt in seinen Händen nnd wird einer unbluti- 
gen Plttnderang der siegenden Truppen Oberlaesen. Eine grosse Zahl 
der Einwohner wird abgeführt , Zugthiere , Kleinvieh , Kameele in 
Kirchen einquarüert, Idatius berichtet sogar , wohl in allzu grossem 
Eifer, die Basiliken der Heiligen seien erbrochen, die Altäre gestürzt 
und aerbroch«n, gottgeweihte Jungfrauen fortgeführt, wenn auch 
nicht entehrt worden. Den Klerus habe man vollstttnd^ der Kleider 
enttdÖBSt und das Volk beiderlei Gewhlechts mit den Kleinen selbst 
von den heiligen Asylen weggerissen. Allerdings ist es möglich, dass 



ciliares habens sibique,devntos. Diese Nachricht ist wegen 



ÜUae occnpaverunt, und Contütuator Proaperi ad a. • 
K Gothorum Suevos proelio devicit interfecto rege ipsorum 
ifimum usque perdomuit. Post cujus cedem Gundiocua res 
L cum gcntc et omni praesidio anouente sibi Theuderico intra 
itandumingreSBusaocietate et amicitia Gothorum fuDctus, BD 
ISS diese Beiden wie Jordanea znrück^lieu auf ei n e Haupt- 
IstSndiger war als der jetzige Anonymus Cuspinianu». Diese 
dieas beweist besonders die Fassung der Continuatio , er- 
BiindesgeEossenscliaft der burgiindischen Könige mit Theo- 
isnischen Zuge : Jordanes und , wenn auch nicht ausdrUck- 
Prnep. ; 2. der Ausbreitung der burgundischen Herrschaft 
: Conti«. Prosji. ad a. 457 und Sfarius zum falschen Jahre, 
auptqnelle neben Idatius sind also die Saeennater Auf- 
- Die Erzählung von der Flucht des Rechiarius bei Jor- 
l von ihm erfunden. Die Notizen über Agrivnlfns mögen 
lavennater Aafzeichnungen entnommen sein. Die in Idatius 
m nicht aeltr schmeichelhaft geschilderte Einnahme von 
'eigt Jordanes. Auch Idatius zu 458 (Bonc. 11 p. 41] spricht 
itndo variae nationis, die Theodericbs Heer bildete. 
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Rückkehr der 

Verbündeten 

H&rz 457. 



sich die arianischen Sieger an dem 
griffen haben : alles im Namen und An 

Der unglückliche Rechiarius 
Port) an der DuQromündung geflüchtet, ▼^ ft^S^^o ^^ ^ 
men. Schon hatte ihn das rettende SchiflT ^^ ^ ^^tk ®^ftom- 

Jordanes in dichterischer Ausschmückung , ^, ^ö^ev ^^ ^'^Mblt 
der Sturm ihn ans üfer.zurückwarf. Er v^^^ ^^^rich ^' *^ 
gener zugeflihrt und zunächst in Gewahrsi*''^ ^^^^en ^. ^^*o- 
gebliebenen Sueven ergaben sich den Siegern / ^hi Tbeii '^ "*^^ 
dergemacht, ihr Reich war in seiner Selbfltottndig.^^^.^ ^ Bi«- 
Nachdem auch Rechiarius hingerichtet worden trar, sefefe 77, _/ . 
seinen Zug nach Lusitanien fort. Die Nachricht des Idaün 
Aiulfus, den Jordanes Agrivulfus vom Stamme der Vamer nennt »a* 
Gothen verlassend in Gallaecien residirt«, ist wohl so au&ufassen ' 
auch Jordanes berichtet, dass Theoderich ihn dort als seinen Stellver- 
treter zurückgelassen habe. Nur die Sueven im nordwestlichsten Theile 
Galiciens wählen sich selbstständig einen neuen König, den Maldras 

Bis Ende März 457 blieb Theoderich in Spanien; er hatte noch 
ganz Lusitanien durchzogen und stand schliesslich in Merida an der 
Guadiana. Kein Grund ist vorhanden , an eine frühere Heimkehr 
seiner Verbündeten zu denken. 

Da kamen Nachrichten aus Gallien, welche die Rückkehr in die 
heimatlichen Sitze wünschenswerth erscheinen lassen mussten. Der 
kraftlose Avitus war trotz der versprochenen Hülfe der Gothen von 
Kicimer, dem magister militum, seines Reiches entsetzt worden. 
Wieder einmal stand dieses kaiserlos und ein Sueve hielt alle Macht 
in Händen. Unter solchen Verhältnissen war die Rückkehr der ver- 
bündeten Fürsten in ihre dem Schauplatz dieser Ereignisse näher ge- 
legenen Reiche geboten. 

Das Heer des Theoderich theilte sich in zwei Theile : der eine 
unter ihm selbst ging wohl möglichst direkt nach Hause zurück ; den 
andern Theil der Masse verschiedener Nationalität, die Theoderich ge- 
sammelt hatte, mit ihren Führern dirigirte er durch Galicien. Es 
wäre nicht unzulässig, hiebei an die burgundischen Könige zu denken. 
Wahrscheinlich hatten sich die dort sitzenden Sueven wieder unruhig 
gezeigt ; Idatius sagt wenigstens, die Gothen hätten gelogen, gegen diese 
seien sie mit der Expedition beauftragt. Das Nordheer zieht in Astorga 
ein und Scenen, wie sie Idatius für Braga berichtet hat, kehren hier 
wieder. Die Erwachsenen beiderlei Geschlechts werden massenweise 
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racheenen , zwei Bischöfe, die heiligen Oe- 
itänäe werden fortgefUhrt ; die Stftdt wird 
ind ihre Felder verwüstet. Aehnlicher Ver- 
Dtlichen oder wirklichen Oothen erliegt die 
r dem castmm Coviacense, 30 Millien von 
ir Einnahme deBselben nnfUiigen Qothen 
irigen ziehen nach Gallien znrflck'^. 

Bürgimder wieder in ihrer Heimat ange-WeOkinpBiii 
Iber eisen Tfaeil des benachbarten Qalliens j»t. 

bedni^ne Preis der geleisteten Hülfe, 
irend dea spanischen Znges verständigt — 
nen sich mit Zustimmung der Gothen in 
eifnng über die ihren bisherigen Grenzen 
Q Gebiete ans, und nm dort zu wohnen 
len Senatoren. 

zn eng geworden sein in den alten Sitten ; 
iesa bei ihrer Heimkehr noch mehr empfin- 
nen durch denselben angefachte Untemeh- 
oft. An der Spitze eines Theils seines Vol- 



•6 : Hox Hispanias rex Gothormn Thendoricus 

cum Tolutttate et ordinatione Äviti Imperato- 
ultitudine res Eechiariua occurens duodecimo 
io, ad fluvium Bomine Urbioum , tertio nonas 
nito mos certamine anperatur : caesia auonim 
s, plurimiaque fugatis , ipse ad eitrcmaa sedea 
jfupiB. Thendorico rogi cum esercitu ad Bra- 
Gallaeoiae pertendente , V Kai. Nov. die do- 
imen satia moesta et lacrymabilis ejuadem di- 
. 457 meldet er die Gefangennahme und den 
Igenden Jahre den Tod des Avitus ; zum ersten 
(457) : TheurtoricuB adversis sibi nuncüa ter- 
3, qnod foit V Kai. Apr., de Emerita egredjtiir 
ex ea quam habebat multitudine variae natio- 
.mpoB Gallaeciae dirigit : qui — Asturicam ^ 
remanserant, jugsam sibi ex^)editionom ingre- 
ivitas simili quo Asturica per Gothoa perit 
castrum tricesimo de Asturica milliario a Go- 
atum .... hoBtibuB obsistit et praevalet ■ quam 
:erfectiB reliqui revertuntur ad Gallias. — Die 
Gibbon cap. 36 (Bd. U p. 389J hat manches 
, Gesch. der Weatgoth. p. 135— 136, entbehrt 
ch JfMCOf a.a.O. Xc.U, 12; iemi Je, Gesch. 
mriel Id. 250 ff.; Boamttem, Gesch. d. West- 
iehtweäer p. 39. 
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ked yerläflst Qundiok dit Sapandia für immer , um seinen Wduuite 
an einem andern Platze au&nschls^en. Die Continuatio Prosperi 
beweist gegen Marias» dass diess 457 geschah. 

Es wäre interessant, den Um&ng der neu ooeupirten Land- 
striche genauer zu wissen. * 

Darf man fär die neue Besidenz eine Hypothese amfstellen, so 
war es Anlbariacum^^ ein Ort zwischen Genfund Lyon, das heutige 
Amb^rieux. Die Gründe für diese Yermuthnng liegen in der eigen- 
thümlicfaen Bedeutung, welche dies^ jetzt nicht hervorragende Ort 
in der burgundischen Geschichte gehabt haben muss. Die beiden 
einzigen Reichstage, die uns von den Quellen ausdrücklich bezeugt 
sind, der eine vom 3. September 501^^, und der andre ans Godo* 
mar's Zeit^^, als das Unglück über das Reich hereingebrochon war 
und die Burgunder wieder mehr ihren früheren Sitzen zugedräsgt 
hatte, wurden an dieser Stätte gehalten. Und doch bildete sie 501 
nicht mehr eine Hauptstadt des Landes, und war schon seit längerer 
Zeit von dem westlicheren Lyon ersetzt worden. Die Wahl dieses Ortes 
unter Gundobad zum Reichstag von 501 und das spätere Zurückgreifen 
auf grade denselben als Stätte der Volksversammlung scheint auf eme 
gewisse Tradition zurückzudeuten, durch welche er vor andere anfi- 
gezeichnet wurde. Gundobad musste es nach der Lage der Dinge 
um 501 von Interesse sein, einen Reichstag mehr in der Nähe der 
von seinem Bruder nun auf ihn übergegangenen Landstriche zu ver- 
anstalten; es war dann natürlich, auf den Ort zurückzugreifen, der 
die Etappe von Genf nach Lyon gebildet hatte. 

Ist unsre Vermuthung richtig, so beweist sie die ohnedem schon 
sehr wahrscheinliche Ausdehnung des burgundischen Reiches auch im 
Norden der Rhone , welche das Vorrücken der Grenze nach Dijon 
und Langres vermitteln würde, ohne dass sich jedoch irgend eine 
nähere Bestimmung der Grenzerweiterung von 456 nach dieser Seite 
hin angeben Hesse. Möglich , dass man schon nahe bis zur Saone 
vordrang. 



221. Dass es noch nicht, wie z. B. Derichsweiler annimmt, Lyon ge- 
wesen ist, wird sich alsbald ergeben. 

222. Unterschrift des T. 42 der Lex Burg. : Data Ambariaco in oon- 
loquio sub die III Non. Sept. Abieno V. C. Cons. Btuhnie liest Concilio. 

223. üeberschrift des jetzigen T. 107 der L. B. : Incipit capitulus, 
quem domnus noster gloriosiai^imns Ambariaco in conventu Burgundio- 
num instituit. 
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nftgong der neuen Lande im Sflden 
3 ^* nlmlicfa hatte sich E«nig Qnn- 
randt , weil die Stadt Die sich aber 
iDO beklafta , dieser habe ihr wider 
lof octroürt. OSbnbar war diese 
i^ondüchen Stadt aber den Eingriff 
riennenBiscben Biichofa : nnd dieBer 
sich an den Pabst la wenden. Die 
also nach Westen noch nicht bis snr 

aber , wenn wirklich die lafere den 
indestene bis anr Dröme vorgesoho- 

moBS nnentacbieden bleiben. Dasa 
itaiger Jahren des ftnften Jahrban- 
ritten wurde, wird die Folge er- 

erweiterong , welche die Bm^nder 
jhne das rttmiBche Reich, welche« 

war, irgend gefragt in haben mit b^„'*""„''j 
eil. Fast nicht minder Bchwer iinäenWs.ts 
ihes wog sein EinverständnisB mit 
äise dem geßthrlichst^n Feinde bnr- 

förmlicheB BUndniss, desaen Spitte 
ichten konnte , knttpfte die KOnige 
lander*". Der Tag freilich konnte 

rt des PabBtcB vom 10. Oktober 463. 

I ihm scheint Mateov X c. 15 n. 4 bet- 
ir sohon fUr dieses Jahr meint ; Finea 
rima Lugdunensia , Mas. Sequanonim 
linae ae Provincia eis Dnientiam eis 
sentem annum. DerichttreiUr a. a. 0. 
indiok, den er gemäsB seiner frtlher 
pt erst jetit aesshaft werden lässt, 
Rhone, Dnrance nnd den Alpen. — 
), 261, welcher erst 454—456 die Bur- 
ax. Seq. ndd die LogdanenBis Prima 
279 Bchlieest aus Hilarius Brief, dass 
I war. 

von dem allmählichen Anwachsen des 
Forschungen II p. 9 nnd 10, obgleich 
18 nach dem spanischen Znge »bei G«- 
genkaisers Avitiu« richtig regiatrirt. 
llederCtm^.iVoi^.ada.43T. Eigen- 
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erscheinen, wo die Freundschaft in 

genäherten Reiche sich in stürmischer 

jene gründete sich auf persönliche %^t^f_ 

sprang nicht einem politischen SystexH 

zur Nothwendigkeit gemacht hätte. ^ ^n m* '^ ©i/i 

nicht existiren, so lange nur die Westgo^^ ^ ^e^ ^ ^^Mes noch 

Herrschaft in GaUien theüten. Diess mtZ0^^ ^äetg ^^J^^^^ die 

Franken hervorbrachen, und in Itaüen ^^^^^Hcb «©• ^' ^ **® 

gerichtet hatte. Mein für jetzt büdete der Ebrg^i^ eiu^ ^^^^ *°^- 

mehr als politische Erwägungen die Norm seines Handel '^^^^^ 

durfte nur eines Schwertstreichs — und an die Steile d y^ ^~ 

deten Theoderich trat 466 sein mörderischer Bruder Eur' h ^°'^" 

aber war das Verhäitniss der beiden Reiche mit einAm q^i.i' 

ändert 1 »«» Schlage ge- 

Majorian Kaiser Allein zwischcu 456 uud dem westgothischen Angriffe im A 
bi8 2.*Aiig.'46i. fang der siebenziger Jahre lag mehr als ein Jahrzehend, innerhalb 
dessen das gestärkte Reich seine Kräfte noch weiter auszubilden Ge- 
legenheit hatte. Die einzige Macht, ausser den Gothen befkhi^ 
diese Entwicklung zu beeinträchtigen , wäre unter anderen Verhält- 
nissen die römische gewesen. An der Spitze derselben aber stand 
für den Augenblick der mächtige Ricimer, der Schwager Grim— 
dioks, ein Mann von Aetius Ehrgeiz, aber ihm weit nachstehend an 
Talent und energischer Anwendung desselben zu Gunsten des sin- 
kenden Reiches. Zwar trat mit dem 1. April 457 Majorianus^^ ari 
die Spitze desselben, der letzte römische Kaiser, welcher nicht zum 
Mitleid oder zum Ekel auffordert. Mit anerkennenswerthem Ernste 
den nur die Unkenntniss der Lage nicht als Verwegenheit erscheinen 
lässt, richten sich seine Gesetze noch einmal gegen die schauderhaf- 
ten inneren Missbräncfae, während er selbst mit dem unterdessen zum 
patricius emporgestiegenen Ricimer den militärischen Schutz des 
Reiches nach aussen übernahm^. Allein welche gewaltigen Anstren- 

thümlich ist das cum gente et omni praesidio annuente sibi Theudorico. 
Ich nehme das omni praesidio am liebsten als Objekt zu annuente. 

228. Chronogr, Cu/tp. ad a. 457. His coss. Ricimer magist. mil. patiri- 
cius fkctus est prid. Kl. Marcias. Et factus est Majorianus mag. mil. ipi^o 
die. Et levatus est imperator D. N. Maiorianus Kl. Apr. in miliario VI in 
campo ad Columellas. Vgl. Cassiodor. Chron., Mareellinxis Chron. zu de:»a- 
selben Jahren. — Idatiua zum Jahre nach Avitus Absetzung (Rone. XI 
p. 41). 

229. Novell, Major. T. I (ed. Haenel : p. 293). Imperator Majorianuas 
A'. ad Senatum : Erit apud nos cum parente patricioque Ricimere rei mil ^. 
taris pervigil cura. Dat. ÜI Id. Jan. Ravenna, Maioriano A. Cos. (458^) 
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Die Gothen erkranten den Esiger , vel- 
gt WKT, nicht &n : sie rnnseten geiTungen 
iden Einfällen der Vandalen konnte nitr 

in ibren eigenen WotmBitzen ein Ende 
l6 pnniBche Kri^ stand bevor. Majotian 
eit langer Zeit nun ersten Male baute das 
itto ; eine tflchtige Landanoee wurde ge- 
ron Völkern , woraus diese angeblich be- 
lUnaris — dem wir die genauere Kennt- 
uiken ''^' — anch die Bor^nnder befind- 
G^enbeweia nicht fuhren , glauben aber 
■ des Sidonins an diesem Orte nur ein sehr 
;q dttrfen , besonders da die Nebeneinan- 
nit den Westgothen , mit denen man da- 
nterhandlongen stand, und deren Contin- 
nüschen Heere gestoasen war, etwas sehr 
möglich , dasB die Bni^nnder den Euser 
tützt haben , nnr fdr bistorische GewisB- 
Iten; dass sie aber mit den Gothen eineAngebiicbR 
ai gebildet und mit diesen gegen den Kai- aor Bnrgm 

I a. 459 (Rone. II p. 43) : Legati a Nepotiano 
CO Comite missi veniunt ad Gallaecos, uun- 
m et Theadericum regem finaiBsima inter se 

qaodam certamine auperatis. 

V; PanegyricuB Julio Valerio HaJodaDo 
1 ff. 

pia, Borgandlo, Vesna,' Alites 



ui regni 

lea et princeps consule crescit. 

14-576: 

imium epea nnica rebus 
Jtimns BDCcurre minis : 
im, dum pr&eteris aspice victor. 

nach dem Datum der Sovella VI Majorian. 
, offenbar im November — hatte der Kaiser 
jo noch vor Endo des Jahres in Lyon. Erat 
[ien Majorian und Tbeodcrich abgeschlosse- 
I a. ii% [Bonc. H p. 43). Nun ist allerdinsa 
it T. 565 ff., erBichtlich , daea Bchon damals 
ange waren ; nnr wäre die Vereinigong der 

den römischen dann eine ausserordentlich 
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ser gekämpft hätten, wie Manche behaupten ^^^ — Ißt ebenso uner- 
weislich. Allerdings hatte sieh Lyon den Truppen des neuen Eaüßors 
widersetzt und sich schliesslich ergeben müssen. AUerdmgs gehörte 
auch der Schwiegersohn des Avitus ApoUinaris Sidonius «u MajorisMa's 
Widersachern. Allein die Stadt war damals noch nicht burgundisch, 
sondern hatte sich noch gar nicht vom römischen Belebe gelöst 
und nur eine gothische Besatzung aufgenommen, um sich mit ihrer 
Hfllfe des unerwünschten Herrschers zu erwehren ^^. 

Zunächst waren es ja die Gothen, welche den Avitus mm Kai- 
ser erhoben hattra ; dass diese widerstanden , war natürlich , und an 
sie schlössen sich die südliehen Provinzen Galliens, denen der frühere 
Kaiser angehört hatte. Der eigentliche hostis ist die westgothische 
Macht, die auch Sidonius in seinem Panegyricns V« 562 ausdrück- 
lich ab solche bezeichnet. Wenn er nun V. 571 — 573 von einem 
hostis berichtet , der sich in die Stadt Lyon eingenistet habe , und 
iuBwischen immer nur von der gens effera der Gothen gesprochen 
wird , so kann eben nur dieses Volk jener Feind sein^^. Auch be- 
zeichnet Sidonius die Stadt immer als eine kaiserliche^^, und bittet 
Majorian , als den einzigen Helfer in der Not , ihren Trümmern zu 
Hülfe zu kommen. Es fehle das Vieh, um das Feld zu bestellen, 
es fehle die Ernte, Colonen und Bürger seien zusammengeschmolzen ; 



234. Derichsweiler a. a. 0. p. 42. 43 ; Kaufmann, C. SoUius ApoUinaris 
Sidonius p. 7. Derichsweiler deutet die Stelle des Stdonim Ep. 1, 11 : Cum- 
que de diademate capessendo conjuratio Marcelliana coqueretur, nobilium 
juventuti signiferum sese in factione praebuerat Paeonius dahin, dass 
die gothisch-burgundische Partei »dem neuen Kaiser Bicimer's ihre Aner- 
kennung versagte und ihm in der Person eines gewissen Marcellian einen 
Kaiser ihrer Wahl gegenüberzustellen suchte.« Offenbar ist dieser Mar- 
cellian derselbe, von welchem Procopius De hello Vandalico I o. 6 (Corpus 
Byz. n, 1 p. 336) erzählt, dass er, ein Freund des Aetius, nach dessen 
Tod Valentinian den Gehorsam versagte und sich in Dalmatien zum sou- 
verainen Herrn machte. Dieser Ansicht auch Sirmond in den Noten zu 
diesem Briefe. Bildete sieh eine Verschwörung, ihn zürn Kaiser auszu- 
rufen , so war diess jedenfalls noch zu Valentinian's Lebzeiten. Allein 
selbst wenn diess nicht wäre , wo steckt denn der burgundisch-go- 
thische Oegenkaiser in der Stelle? Diese conjuratio wird uns nur aus 
römischen Landen gemeldet I Mit Jenem identisch ist der Marcellinus, 
der nach Priscus Exe. bist. (Corpus Byz. I p. 156) nach Majorian's Tod 
den westlichen Bömem die Furcht erregte, er werde sie bekriegen. Aber 
auch so ist D.'s Behauptung ebenso unbegründet. 

235. Vgl. Sidon. Carm. V, v. 571—586. Carmen XIII. Idaüus Chr. ad 
a. 459. S. oben n. 230. 

236. Richtig Roaensteiny Gtesch. des Westgothenreichs p. 38 ; Wieiers" 
heim IV p. 414. Schwankend Tillemont VI p. 317. 

237. Sidon^ Carm. V v. 576 : Lugdunumque tuam dum praeterfis aspice 
Victor. 



^n aei man fiut erlegen ; der einzige 
ichler in ekelhafter Devotion — liege 
eine Ursache des kaiBerlichen Trinm- 

wieder zu vollen Gnaden »ufgenom- 
n dem rebellischen Orte die Hand 
1 Tribut von 3 Capita auferlegt^^ 
ir wnrde verdreibcbt , and Sidonins 
ie Bchon so oft, im Dienete der Zwet^- 
)inem nicht anwitzigen Epigramm Mt- 
niades sie als Qerjonen von dem drei- 
en. 

I H^orian mit einer besiegten Stadt 
der fiberwnndenen Beaidenz germani- 

Beichten die bnrgundiachen Qr&nzen 
»ante der Krieg , ohne sie zn berflh- 
Stiess das Reich schon an den Flnss, 
er's Zustimmung mit dem Pnrpnr Be- 
1 dasselbe. 



;ri quia causa triumphi 

lt. 

TuadUge des rSmiachen Steaerwesens. 

imdstilcken , deren stigeschätuter Kapi- 
1. Major. T. VII § IG De curiaUhua, ed. 
solchen •Steuerhnfei wurden Mher 25 
Allem bezahlt {Ammiart.Marceliin.S.Vl 
ä Zuknnft blieb : Nov. Valent. lU T. V 
142. 143. Man vgl. über diese Vorhält- 
be Steuerverfsssnug unter den Kaisem, 
5, besonderBp, 174 ff.; falsch Tiilemont 

rancicarumLib.IVp. 186, welcher diese 
)berunK aus burgnndischer Herrschaft 
aast; ebenso unrichtig Fauriel 1 p. 272 ; 
erichsumter s. a. 0. p. 43. Ganz eigen- 
}tt, welcher melut, die Burgunder hätten 
j 457 erobert. Man könnte allenfalls bei 
, (Corp. Byz. I p. 156) 'Ou ö Maiogla- 
9«t avfiftaxoi xmiOTtioav, xal ja na^i- 
»V(| xiuir OTzloi!, in Jl löyoti Tiaplstr)- 
Bu wollen ; allein abgesehen von der vOl- 
.zea liegt es viel näher , an die dortigen 

SidoQiua, die bestunterrichtete Quelle, 
B und die übrigen Quellen noch viel we- 

diese Vorgänge Fertig, G^ns SoUius 
eit. 1. Abtheir 1845. p. 9. 
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Das Jahr 459 scheint Majorian ganz in Arles zugebraeht zu 
haben, wo er sich auch noch im März 460 befindet ^^. In diesem 
Jahre aber scheitert sein grosses Unternehmen gegen die Vandalen. 
Die Bedrohten kommen ihm zuvor, nnd während der Kaiser selbst 
in Spanien auf dem Marsch nach Carthago ist , spielt der Verrath 
den Vandalen seine Schiffe bei Hici, etwas nördlich von dieser Stadt 
in die Hände ^^. ünverrichteter Dinge muss der Elaiser seinen Rück- 
zug antreten. Das Reich sollte dieser ungestümen Gäste , welche 
Jahr für Jahr ihre verwüstenden Raubzüge bald nach Sicüien , bald 
nach Sardinien , bald nach Italien richteten , nicht mehr los werden. 
Wohl aber fiel sein Herrscher , dessen ernstes Bemühen dem Egois- 
mus eines Ricimer beschämend, dessen energische Selbstthätigkeit 
ihm unbequem war, am 7. August 461 von Mörderhand ^ nachdem 
severuB wird ihn am 2. August Ricimer in Tortona seines Reiches entsetzt hatte ^l 

Kaiser 19. Nov. ^ , , , , » / 

461. Erst am 19. November gab der mächtige Patricius, der Kaiser schni 
wie er Kaiser absetzte , dem hauptlosen Reich in dem gefügigen Se- 
verus einen neuen Herrscher^*, von welchem nur merkwürdig ist, 
dass er eines natürlichen Todes starb ^^ obgleich die fama auch ihn 
vergiftet werden lässt^®. 
Die letzten zei- Fast scheiucn die Lücken der burgundischen Geschichte 
und Gundiok'B. durch Notizcu aus der römischen gefüUt werden zu sollen; allein 
die Stellung der germanischen Fürsten zu dem römischen Reiche er- 
öffnet sich dem Verständnisse nur mit der Einsicht in die morschen 
Verhältnisse von diesem selbst. Man muss daran denken, dass es 
mitunter Jahre lang, wie vom August 465 bis zum April 467, keinen 



241. Nov, Major, ed. Haenel T. IX Data XV Kai. Mai. Arelato, Biei- 
mere V. C. Cos. (459) und T. XI Dat. V Kai. Apr. Ar^to, Magno et 
Apollonio W. CC. Coss. 460. Ed. Haenel p. 327 ff. 

242. Idaiius Chr. ad a. 460 ; Marius Chr. ad a. 460 ; Priscue in der 
Fortsetzung der obigen Stelle. 

243. Idatius ad a. 461 ; Chronogr. Cusp, ad a. 461 ; Cassiodor. Chr. ad 
a. 461 ; MarceUin, ad a. 461 ; Marius ad a. 461. Vgl. Jordanes cap. 45 
(p. 160). Von den sehr genau redenden Ableitungen aus den Ravennater 
Fasten erwähnt ausser dem verschiedene Nachrichten zusammenziehen- 
den Cassiodor keine mit Bestimmtheit, dass Ricimer auch der Mörder sei. 
So kann ich es trotz der Nachricht des Idatius nicht für historische Ga- 
wissheit halten. 

244. Chronogr. Cusp. ad a. 461. 

245. Sidon. Apoll Carmen 11 v. 317 : 

Auxerat Augustus naturae lege Severus 
Divorum numerum. 

246. Cassiodor. Chron. ad a. 465 : His coss. ut dicitur Ricimeris fraude 
Severus Romae in palatio veneno peremptus est. 
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e gab^", und dass eg selbst dem TorhandeneD 
, die Autorität auch nur in allen den öebieten 

wo sie eigentlich von Reohtevegen Oeltmig 
eses Blickes in die Zukunft, mn zu zeigen, wie 
aus eine Beeinträchtigung der freien Entwick- 
en Gemeinwesens stattfinden konnte. Kehren . 
■ück. 

)k den weit hinaus strebenden Zug des neuen 
mg seiner Hauptstadt m neu uiit«rworfene Oe- 
ir Hilperik^*" in' der Sabaudia znrflckgeblieben nupetik 
seinen Hof. Das Volk hatte hier eine Heimat 
a vergrössern, aber nicht mehr verlassen wollte. 
g in der üeberheferung tlber diese beiden Für- 
lUperik, wie er in Genf dem gekränkten Bechte 
I Vita Lupicini erzählt ^^ von einer Klage die- 
!r Forsten stets unerschrockenen Abtes eoram 
iiondam patricio Hilperico, sah qao ditionis re- 
npore illo redactum est^'. Wir erbUcken den 

von seinen Optimaten^^, wie er durch die 
len Urtheilsapmches die von einem seiner Höf- 
ibhängigkeit überredeten Annen ihrer Freiheit 
Uchen Gute wieder zurückgebt und den kühnen 
en Geschenken zu seinem Kh)ster enUässt^^. 



ada. 465. im. 

ic über seiocn Neffen, den jüngeren Hitperik, vgl. 
Cxkurs, welcher die Klarstellung dieser beiden so 
icbkeiten bei weckt. 

L. V p. 212, welcher als Residenz des älteren Eil- 
ELBselbe vermuthet Mascov, Gesch. d. Teutsch, 
lern Hilperik des Sidonins , den er für den älteren 
über Hilperik den Oheim und den Neffen, 
igten 21. Mars lU p. 2G5. 

genauere und viel spätere VitaHomani, auctore 
Bolland. 28. Februar lU p. 746. Ul berichtet das- 
dUB autem jam rex factus accessit ad Chilpericum 
mdlae praeerat : audierat enim eum habitare apud 

März in p. 266: adstantibns aulicis. 
illt 

ahre nach der Gründung des Reichs ; 
Hi^erik ist nur noch allein in Genf; 
(. Für jenes Jahr meldet Idatiut Chr. ad a. 462 die 

seitens des Agrippinua an die Gothen. Die Ver- 
Lupicinus für A^rippinus nach Rom setzt die chro- 
ita nach dem Genfer Vorfalle. 
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Hiip«riiPatri- Je erfreulicher dieses Bild ist, um so wünschenswerter wäre 
^^^^' es, wenn sich die Vita über Mancl^es ausAlhrlicher und deutlicher 
ausgesprochen hätte. Hilperik ist ihr Oalliae quondam patricius^. 
Wann er aber den Patriciat erlangt hat , darüber schweigt sie. ün- 
willkührlich denkt man an die katalaunische Schlacht; vielleicht in 
Folge dieser , vielleicht auch schon \^i Gelegenheit der Ansiedlnng 
erhielt der burgundische Fürst die römische Würde. 

Die Notiz über Hilperik's Yerhältniss zum jus ditionis regiae 
hat man geglaubt für die Geschichte der burgundischen Gesetzgebung 
ausnützen zu können; es sollte dann in jenen Worten eine das jus 
publicum redigirende Thätigkeit des Königs behauptet sein^^. Allein 
die Worte dulden diesen Sinn ebensowenig wie die Geschichte ; sie 
sagen, dass unter diesem Fürsten das Recht der königlichen Gerichts- 
barkeit wieder als ein öffentliches eingeftlhrt wurde ; und der unter- 
schied dieses öffentlichen Verfahrens von dem römischen, welches 
sich in das den UnbetheUigten verschlossene Secretarium zurückge- 
zogen hatte ^®, wurde wohlthätig empfunden. 

So herrschte Hilperik in Genf: ein Fürst in mächtiger Stellung 

nach siegreichen Kämpfen, »ein Mann seltenen Geistes und von einer 

durch die Macht nicht geschädigten Güte 257. « Wann er starb, ist dunk- 

Gnndioi ma- Icr als die Todcszeit Gundioks, den uns der Brief des Pabstes Hila- 

jister mihtum. ^^^ ^^^ letzten Male im Jahre 463 als magister militum vorfltthrt, 
wie er die Rechte der Bügerschaft seiner Stadt Die wahrt ^^s. Wann ihm 
jene Würde ertheilt wurde, ob noch unter Aetius, ob von Avitus bei 
Anlass des spanischen Zuges, ob von Bicimer und Majorian, ist uner- 
weislich. Beide Könige starben mit den Titeln römischer Beamten, de- 
ren sicl% auch noch ihre Nachkommen zu erfreuen haben sollten. Der 
rechtliche und factische Einfluss dieser Würden soll seine Erörterung 
finden , wenn die künftigen Träger den Sturz des Westreichs erlebt 



254. Vgl. über den Patriciat dieser Zeit Theil 11 Buch 2. 

255. Vgl. in Theil 11 die Geschichte der Gesetzgebung. 

256. Vgl. Geib, Grcsch. des römischen Criminalprozesses p. 508— 511 r 
Bethmann-Hollwegy Der römische Civilprozess III p. 188—190. 

257. Vita Lupicint BoU. 21. März III p. 265 : vir singularis ingenii et 
praecipuae bonitatis. 

258. Mami Coli. Concil. VII p. 936 : Ep. IX an Leontius von Arles. 
Er schreibt : Mamertus von Vienne habe die modestia sacerdotalis über- 
schritten. Quantum enim filii nostri, vlri illustris magistri militum GnO' 
duici sermone est indicatum , praedictus episcopas invitis Deensibus ^> 
hostili more ut dicitur occupans civitatem , episcopum consecrare prftc- 
sumpsit. — Von dieser Anzeige heisst es gleich darauf: quidquid nun© 
ad notitiam nostram brevi insinuatione delatum est. 
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ond die darchgefBhrte GeBchiohte deB bnrgandiBchen Beicbes 
ich Ar die Benrtheilimg seines VerhaitDisaea zu Constantinopel 
thige Material geliefert haben wird ^^^. 

lit der Bemflbang der Könige filr das Recht in sdner prakti- (^"'Jb?*" 
Anwendung ging ihre Sorge um die Gesetzgebung Band in nsmckw 
uua. Sporen dieser Thitigkeit sind bald als wirkliche Ueberbleib- 
ul derselben, bald als Nachrichten Ober sie auf nns gekommen. 

In ihren erhaltenen Gesetzen ^^'i spiegelt sich manchmal noch 
drastisch die Rohbeit ihres Volkes^"', welche späterhin nicht mehr 
in diesem Uaaese verletzend hervortritt ; aber sie zeugen auch von 
schonender Fürsorge Ar das Land and das Volk in seinen germani- 
schen wie romanischen Bestandtheilen ^^. Wie tie^eifend ist nicht 
die Bestimmimg , dass die Römer nnter sich nach ihrem Rechte fort- 
leben und die Urtheil« Ober ihre Prozesse gemäss der rßmiBchen Norm 
gefällt werden aollen ^=3? Leider entzieht es sich der Feststelliing. 
ob diese wichtige EntacheiduDg, die notwend^ zu einer Annäherang 
der germanischen Gewohnheiten an das geschriebene rOmlsche Recht, 
also zu einem Verzicht auf manches alte Eigenthum fllhren musste, 
nicht vielleicht einer der ersten Regierungsakte der neuen Herrscher 
in den neuen Landen gewesen , oder ob er erat später erfolgt ist ? 
Jedenfalls blieb den Römern anter sich ihr Recht von der Reicha- 
grfludung an unverkttnunert , während sich ihr rechtlicher Verkehr 
mit den Germanen den ungelenken germanischen Rechtsfonnon be- 
quemen mnsste, bis auch diese im Laufe der Zeit in vielen wichtigen 
Punkten iint«r römisch-rechtlicher Emwirknng Modifikationen er- 
Utten. 

Im Jahre 473 und zwar nach dem Anften März 2** starb von xoa Hiipei 
den Bradem Gnndiok; da dessen Söhne offenbar das gesanunte di/ksrtiu 
Reich erben , ihr Oheim Hilperik aber nicht mehr neben ihnen er- 
scheint, so masB ihr Vater diesen ttberlebt haben, Hilperik selbst aber 
erbenlos gestorben säin^^^. Kurz vorher hatten auch die beiden 



259. Vgl. Theil II Buch 2. 

260. Vgl. darüber das NiUiere im Tb. U Buch i . 

261. S. T. 97 und 38. 

"•" "" 17, 1—3 {vgl. oben p. 45, 46; n. 187) ; T. 67. 

mdobad sagt in der Prima Conntit. § 7 der Lex Burg. ; Inter 
vero .... aicut a parentibus nostria statutum eat , Romanis 
aecipimuB judicari. Das Gesetz selbst iat leider verloren. 
^1. nnten n. 280 über die Zeit des Regierungaantrittea der Sohne 
iok. 

jra. Ans. Muellenhuff, bei Haupt Zeitschrift X p. 1 52 ; Derichs- 
n ; iW/mann II p, 286. A. M. Valetiush. IH p.212, vgl.p.23a. 
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andern Hauptreiche des Westens ihre Herrscher gewechselt : bei den 
Westgothen trat 466 Eurich an die Stelle seines ermordeten Bru- 
ders ^«ß, am 12. April 467 wird in Rom der Grieche Anthemius zum 
Kaiser erhoben 267. Von den neuen Fürsten sollten die barbarischen 
den Untergang des tausendjährigen römischen Reiches überdauern. 



Das Reich war alt geworden, alt und altersschwach. Schon 
beginnen die Quellen den gewaltigen Umschwung von Jetzt und Einst 

stellang der ger- *-» v w 

manischen zum unbewusst scharf ZU bezeichnen. Die Herrschaft des Kaisers ist ein 

verendenden rö- , , 

mischen Beiche. Imperium Italiae, er selbst der König dieses Landes. Charakte- 
ristische Stimmen aus der römischen Beamtenwelt liefern hiezu den 
praktischen Commentar : sie zeigen, wie Gallien als far das römische 
Reich verloren betrachtet und den Germanen zum alleinigen Eigen- 
thume zugedacht wurde ; sie beweisen , wie neben den Westgothen 
die Burgunder die Hauptmacht in den Händen hielten. 

Der Praefectus Galliae Arvandus , welcher sich des crimen re- 
petundarum im grössten Umfange schuldig gemacht hatte, suchte 

YorBchl&ge des , «-» v ^-» 

Arvandus. seiner Strafe dadurch zuvorzukommen , dass er nach des Anthemius 
Thronbesteigung einen Brief an Eurich abfasste : dem griechischen 
Kaiser solle' man ja keinen Frieden halten , sondern im Gegentheile 
die Britonen jenseits der Loire angreifen, und nach Völkerrecht müsse 
Gallien zwischen Gothen und Burgundern getheilt werden 268. ^ig gein 
Process im Jahre 468 in Rom zur Verhandlung kam^^^ und die gallischen 
Legaten diesen Brief zum Beweise für ihre accusatio majestatis pro- 
ducirten, machte er gar keinen Versuch, die Abfassung zu leugnen, und 



der zwischen Gundioks Söhnen und Gundiok ein Zwischenregiment des 
altem Hilperik, welchen er irrthümlich in Stdon. £p. V, 7 erkennti anneh- 
men will. 

266. Idatius ad a. 466 : Per Theudericum Salla legatus mittitur ad Re- 
mismundum regem Suevonim , qui reversus ad Galiias cum a fratre sjio 
Eurico reperit interfectum. 
• 267. Chronogr, Cusp* ad a. 467. 

268. Sidonius Ep. 1,7: Haec ad regem Gothorum cartha videbatur 
emitti, pacem cum graeco imperatore dissuadens, Bntanos super Ligerim 
sitos impugnari oportere demonstrans, cum Burgundionibus jure gentium 
Galiias dividi debere confirmans. 

269. Sidonius Ep. I, 7 hat einen höchst interessanten Bericht über die- 
sen Process , den er selbst in Rom mit eriebte , abgestattet. Die Anklage 
scheint ihn des crimen repetundarum und des crimen majestatis beschul- 
digt zu haben. — ' Cassiodor, Chr. setzt den Process 469. Allein Sidonius 
kam zu Ricimers Hochzeit Ende 467 nach Rom und verweilte noch dort 
während des Processes, und so muss dieser mit der H i s t o r i a m i s c e 1 1 a, 
L. XV (ed. Canis. Cherii 1854 p. 307) zu 468 gesetzt werden. A.M. J9/«äwc, 
Jahrbuch I p. 54. 
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war sehr erstaunt, als ihm Ankläger wie Richter bedeuteten, er habe 
Bich selbst als einen renB majeatatis bekannt. Dachte doch der ^ar 
nicht mehr an die Mö^chkeit , dieses Verbrechens achnld^ befan- 
den zn werden, welcher nicht selbst nach dem Pnrpnr gegrifibn hatte ^'<*. 

Anch fehlte dem Richter mit der Macht der Wille , die Ver- 
brechen gebflhiend zn strafen. Arrandns wurde anf Befehl des Eai- 
aera deportirt^" : er verlor sein Vermögen, sein Bürgerrecht, in Folge 
dessen alle seine jnra civilia, und wurde an einen bestimmten Ort le- 
benslänglich verstrickt, während allein anf dem crimen majestatis der- 
selbe Vemiögensverlnst und der Tod stand. Waa sollte aber in jener 
Zeit selbst das civis esse desinere noch bedenten? Was die Lebens- 
lünglicbkeit der Verbannang mit dem raschen Wechsel der Herrscher, 
von denen der Nachfo^r häufig grade das aufhob , was sein Vor- 
gänger angeordnet hatte ? 

Fast prophetisch war von Arvandns die Notwendigkeit der 
Theilnng Galliens unter die Barbaren vorausgesagt worden. Collegen 
von ihm suchten diesen Gedanken nach einzelnen Seiten hin dnrch- 
zaifihren. Kaum war Antbemius auf den Thron gestiegen ^'^, so 
klagt Sidonins aufs bitterste Aber einen gewiesen Seronatns, den 
Catilina seines Jahrhunderts, der wie ein Tyrann banse. 

Die Theodosianischen Gesetze werden von ihm mit Fflssen ge- 
treten, die Theodoriciantschen in den Himmel erhoben i''^, neue Steuern 
auferlegt. Überhaupt schauderhafte Erpressungen verübt. Und 
gegen solche schamlose WUIkühr war das Reich ohnmäch% , selbst 
die Auvergne, das Land, welches anf seinen Zusammenhang mit Rom 



270. So Sidoniug a. a. 0. 

271. Cassiador. Chr. ad a. 469: His coss. Arabundus Imperium tem- 
ptans jnsBQ Anthemii eiilio deportatui. Caisiodorus befindet sich in 
deniBRlben lirtbume, den Sidonins vorher gerügt bat. 

doniue Ep. II, 1 ; V, 13; VII, 7. In dem ersten Briefe heisst es : 
— qnantnm ninior est — Anthemii principia opes, Anch wird 
i Vorliebe fllr die leges Theodoricianae getadelt, ein Beweis 
is Jahr in den Anfang der Eurich'schen Regierung zu setzen. 
L. IV p. 214 setat diese Briefe wohl zn spät geg. 472 ; Tillemont 
: zu anbestimmt nach 455 und vor Nepoe; richtig ,Simioniji ad 

eilänfiK sei bemerlct, dass danach die in der Geschichte der wcst- 
sn CodifikatiOD ganz allgemeiu nach leidor angenommene An- 
rieh Bei der erste Gesetzgeber gewesen, falsch ist. So auch noch 
lentsche Rochtsquellen I p. 75. Diese Aeusserung des Sidonius 
dem Sachverhalt widersprechende Antithese fassen zu wollen, 
'mann. Die Werke des Sidonius p. 1 5 n. 1 thut, scheint mir selbst 
iu» unerlaubt. Sirmondi ad Sidon. Ep. II, 1 n. 4 nimmt Gesetze 
ih au, meint aber auch, Sidonius hat)e Eurichs Gesetze im Auge, 
Antithese wegen lieber der leges Theodoricianae erwShnt. 
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noch am stolzesten war und am festesten zu ihm hielt, blieb schutz- 
los. Die Vornehmen beschlossen, das Land zn verlassen oder sich 
in den schützenden Klerikerstand aufnehmen zu lassen , wenn nicht 
Hülfe geschaht würde ^"^^ : und diess Alles vor einem römischen Be- 
amten, der fär die Westgothen offen Propaganda machte, um schliess- 
lich den Barbaren römische Provinzen in die Hände.zn spielen! 

Als endlich die Arvemer das in ihren Augen grosse Wagestück 
gemacht und ihn des Hochverraths angeklagt hatten, wagte der Staat 
kaum, ihn hinrichten zu lassen 2^^. 

Man sieht, auch ohne Odovaker wären die Zügel bald völlig dem 
lahmen Arme entsunken, welcher sie mechanisch noch in der Hand hielt. 

Unter solchen Verhältnissen traten Gundioks Nachfolger ihre 
Die Söhne und Herrschaft an^'ß. Vier Söhne waren ihm geboren 277, deren Alters- 

Ifachfolger Gun- 

dioks. verhältniss zu einander sich der genaueren Feststellung entzieht. Ihre 
Namen waren Oundobad 278^ Godegisel , Hilperik und Godomar 279 ; 
von diesen war nur der erstgenannte jedenfalls älter wie Godegisel, 
wie sich aus seiner Vormundschaft über Hröthilde ergiebt. Die Mehr- 
zahl der Reichsnachfolger konnte dem jungen Gemeinwesen Gefahr 
drohen. Das in sich national wie religiös gespaltene und doch nach 
Ausdehnung strebende Reich bedurfte der einheitlichen Leitung. 
Sollte diese ihm fehlen und es doch femer bestehen und gedeihen, 
so verlangte es Fürsten, deren Hand stark und deren Zusammen- 



274. SidoniusEp. II, 1. 

275. Sidon, Ep. VH, 7 : Uli (Arverni) amore reipublicae Seronatum bar- 
baris provincias propinantem , non timaere legibus tradere, quem convi- 
ctum aeinceps Respublica vix praesumsit occidere. 

276. Fälschlich lässt Le Beau VH p. 48 sie sämmtlich den Titel Mag. 
mil. erben. 

277. Gregor, Tur, H c. 28: Huic fuerunt quatuor filii, Gundobadus, 
Godegiselus, Chilpericus et Godomarus. 

278. Die etymologische Richtigkeit dieser Form hat J. Grimm bei Attf' 
recht und Kuhn , Zeitschrift für vergleichende Sprachkunde I p. 437, die 
quoUenmässige Richtigkeit Bluhme M. M. L. L. XU p. 497 nachgewiesen. 
Das. auch die Varianten. — Zu den von Bluhme für jene Form angeführ- 
ten Quellen seien noch folgende zugefügt: Ckronogr, Cusp, ad a. 472; 
rttajEptadiiBo\l2^.A\ig. IV p. 779; ri^aiüfanV Boll. 27. Januar Hp. 774; 
Genfer Inschrift in den M^moires et docnments pabli^s par la Soci6t6 
d'histoire et d'arch^logie de Gen^ve, T. IV p. 308. — Vgl. auch Pallmann 
II p. 276. Dagegen können Thierrt/, Lettres sur l'hist, de France p. 7 und 
Derichsweiler a. a. 0. p. 148 , der gar Gundobadus für die spätere (!) Les- 
art erklärt, mit ihrem Gundobaldas nicht aufl^ommen. Gimdobald schreibt 
jedoch auch noch Wilhelm Grimm, Heldensage p. 13. 

279. Die Varianten dieser Namen sind sehr unbedeutend : Godegiselus, 
Godigiselus und Godigisclus , Crondegiselus (so die Vita Swismundi) und 
Godemarus. Des letzteren gleichnamigen Neffen nennt die Vita Sigismundi 
Gundemarus. 
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Mton noch stärker war. Durch Kraft nnd Eintracht hatten Gnn- 
diok der Siten nnd Hilperik das noch schwache Keich geleitet , um 
es aia ansehnliche Macht ihren Söhnen zn hinterlaesen. Mit der Macht 
der Mächtigen aber geht die Eifersncht Hand in Hand. Ob die Tra- 
ktion von den Vorfahren her wirksam genug sein sollt« in den 
Nachfolgern die gleiche Gesinnung wie in jenen 2a erzengen und za 
erhalten, — diese Frage hatte die Oescbichte zu beantworten. 

Von den vier Brttdem verachwindet Godomar spurlos ans der Ge- 
schichte , von den andern steht fest, dasa sie das Beicb getheÜt hiü!)en^®''. 

Man hat ans dem Ansdrack tetrarcha , mit welchem Sidonins AngebUi 
den jtingeren Hilperik ^^' bezeichnet, anf eine Theilmig des Reichs 
unter alle vier Söhne schliesseii wollen ^^^ and ist sogar im Stande 
gewesen , allen Vieren ihre Eesidenz anzaweisen. Nor mnsste es 
Wunder nehmen, dass diese Anweisungen Terschieden ausfielen ^^^. 

2ltD. Die Zeit ihres Reeierungsantrittes ist desshalb umnCglich ganz 
genau zn bestimnien, weil Gundiok luleUt 463 , Gitudobad zuerst, aber 
nocli nicht als Küoig, 4T2 erwähnt wird : Chronogr. Cutp. ad a. 472. 
Hilperik dem JilnKeren begegnen wir zuerst 474 ; in diesem Jahre ist er 
danu aber schon König. Das Nähere unten p.SOff. Vollständig unrichtig 
ist MuelUnhofTi Argamcntation bei Haupt, Zeitschr. X p. ifii, welcher in 
unbegreiflicher Verwechselung des westgothischen Theoderichs + 466 
mit dem ostgothiachen die Sendung des Epipbanius seitens des Letzteren 
spätestens 466 geschehen lässt. Da nun dieser den Gundobad schon in 
Lyon findet, so müsse Gundiok spätestens 466 gestorben sein. Die un- 
sicberen Ansichten der Neueren über die Zeit von Gundioks Tod liegen 
ziemlich beisammen: Tuerk, Forschungen II p. 13: 473; f aunW I p. 303 
scheint ihn schou bei Anthemius Thronbesteigung als tod anzunehmen ; 
Pitigny II p. 211 n. 2 gegen 468 ; Oaupp, Ansiedl. p. 287, 321 um 470 ; 
ebenso DerichsieeiUr p. 47 ; WuriUmberger freilich I p. 218 : 463 oder in 
einem der folgenden Jahre ; Bhthme , Jahrbuch I p. 6ü setzt den Kegie- 
rungSBUtritt der Söhne 'spätestens 472« ; der frühere Valesius L. V p. 233 
setzt diesen etwa rfeichieitiff mit dem Odovakars. Richtig nur PaUmann 
II p. 274 ; und im Wesentlichen auch Wieleraheim IV p. 428, 452. 

2Si. £p. V, 7. Dass hier der jüngere Hilperik gemeint ist, wird der 
Eiikars erweisen. 

'aUgiuBh. ni p. 13Ü u. 233 ; Sirmondiai Sid. Ep. V, 6 U. 7 (dage- 
la.472n.6; Tgl. auch (jauops Zweifel, Änsiedl.p. 285); Sfascov 
i.IIp.4; Tillentont'Vlp.Sbl; Ze 5ea«, Hist.duBas-Emp. VII 
n, Gesch. d. teutoch. Volks HIp. 61 ; P^tignyUp. 212 ; BeUberg, 
eh. Deutschlands I p. 255 ; JV(vj,Cajus Soll. Apoll. SidoniusII 
«a, Inscriptions de Lyon p. 574 ; Bluhma, Jahrbuch 1 p. 56 ; Ih- 
p. 46, 51 ; Wuratembergerl p. 219 ; PaUm^n II p. 274 ; Wielert- 
52. — Ganz abenteuerlicher Weise längnet Sacktte, Grundlagen 
Staats- und Rechtslebens, die Verwandtschaft der Brüder, nur 
'ierzahl zum Beleg seiner tetrarchischen Verfassung deutecher 
Stämme benutzen zu können . — Nicht ganz so seltsam ist die Den- 
TarchaiudenAnnalendesSornniWada. 47ön. 8 : die gallischen 
seien von Tetrarchen beherrscht worden, weil die vier Völker der 
irgunder, Franken und Römer dort ihre Reiche gehabt hätten, 
n, Hiat. de Geahve Bd. I p. 23—25: Gundobad — Vienue 
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HiüBichtlich Godonmrs sind alle diese Versuche als gescheitert 
zu betrachten, hinsichtlich der Uebrigen sind sie meist unrichtig. 

Das Wort tetrarcha kann überhaupt nicht filr schlüssig gehal- 
ten werden dafür ^ dass wirklich ein seiner Etymologie entsprechen- 
der Zustand, eine Viertheilung des Reichs, eingetreten sei. Tetrarcha 
ist mit der Zeit die Bezeichnung für jeden Fürsten galatischer Stämme 
geworden , bei denen ursprünglich eine Tetrarchie bestanden hatte, 
auch wenn sie längst geschwunden war, und scheint schliesslich noch 
allgemeiner in der Bedeutung von Fürsten überhaupt gebraucht 
worden zu sein ^84. Sidonius nun , der mit fremdartigen Worten der 
klassischen Zeit gern um sich warf 285, hätte sich dieses sehr wohl 
bedienen können, auch wenn eine Viertheilung des Reiches nicht 
vorgenommen war. Das Reich besass ja vier Prinzen und Hilperik 
war einer von diesen. Allein der Ausdruck tetrarcha n o s t er schliesst 
sogar diese Bedeutung ganz aus. »Unser Fürst« kann Sidonius nicht 
sagen, denn er war von 472 an Bischof in dem nicht burgundischen 
Cl^rmont. Nun hat aber tetrarcha noch die weitere Bedeutung des 
Anführers einer bestimmten Truppenzahl 28« ; kurz vorher wird Hil- 
perik als magister militum erwähnt, insofern dürfen die Römer ihn 
einen noster nennen. Und so ist es höchst wahrscheinlich , dass Si- 
donius diesen Ausdruck in gesuchter Eleganz wählte , um nicht den 
Namen und die Würde wiederholen zu müssen. 



Hilperik — Lyon; Godegisel — Genf; Godomar — Besannen; ebenso 
JSoissieu a. a. 6 — Auf Spon verweisend (!) theilt J, v. Mueller, Gesch. 
d. schweizerischen Eidgenossenschaft Th. I cap. 8 so : Hilperik — Genf; 
Gundobad — Lyon ; Godomar — Vienne ; Godegisel — Besan^QOn. Ebenso 
Rettherg, nur dass er Godegisel in Lausanne residiren lässt. 

284. Man vgl. Siraho, Gfeographica cap. 541 : xolg ano yivovg tiTgag- 
;f«<f ; cap. 560 : dwaarrj rivl rov tiJQaQ/ixov yivovg rdSv FttkaTtSv «vSqL 
Besonders aber cap. 567. Hier berichtet er, wie die drei galatischen 
Stämme der Tgox/noi xal ToharoßcSyioi xal Tixrdaayeg ihr Gebiet in je 
vier Theile theilten, jeder einen Tetrarchen an seiner Spitze, so dass zwölf 
Tetrarchen existirten. Jldlaiukv ovv riv Toiavxy ng tj Sidra^ig, xad^ rjfiäg 
<f^ €ig tgstg, eir ivg 6vo rjyifAOVag^ elxa eig ^va rjxsv ij dv- 
paar s Ca y Big /^riiotagov. iJieser Dejotaros hiess aber immernoch 
Tetrarch : Cicero pro Dejotaro 15. Man vgl. Cicero ad Att. H, 9 ; TocUm» 
Anuales XV, 25. Zu eng Du Cange s. v. tetrarcha: qui quartam partem 
regni tenet. Stephanus Thesaurus s. v. TetQdgxrjg bemerkt, dass bei 
Hesyehius Tetrarchen die ßnadetg, reges, seien, also eine ganz allgemeine 
Bedeutung angenommen hätten : forsan qui quattuor provincias (immo 
quartas partes) administrarent. 

285. In demselben Briefe V, 7 nennt er Hilperik in einem Athem Ln- 
cumo und Germanicus , seine Frau ebenso Tanaauil und Agrippina. Nor 
darf man nicht mit Fauriel I p. 318 meinen , sie nahe wirklich Agrippina 
geheissen. 

286. Vgl. Du Cange und Stephanus a. a. 0. s. v. tetrarcha u. UTQdgxv^- 
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t widerleg , dass Oodomar bei der Thei- 
var ; aber such mit diesem eioen Ausdruck 

Ja man darf es als nnwahreclieiiiliGli be- 
r seiner Herrschaft wäre wohl übrig ge- 
ilt nicht mit, so war er bei Gandiokg Tod 
oder noch minderjährig. 
;keit verbunden ist die Feetstellnt^, in i 
n ihrer Herrschaft die drei andern Bmder 
haben. Im Jahre 494 findet der Gesandte 
I in Lyon Gnndobad, in Genf Godegisel, 
»d. DasB Genf seinen Herrscher nicht in 
t , darf als feststehend angenommen wer- 
iden spricht dagegen, dass Gundobad von 
I habe. Bei Sidonins Apollinaris ^^^ be- 
mensis Germania, ein Ansdrack, vielleicht 
i rCmische ProvinzialtheiluDg , als an die 
udes um Lyon ^88. Die Viennensis Ger- 
lea Andern Botmässigkeit. In Lyon lag 
Gemahlin, t>egrabeu '^^ ; dagegen finden 
ertrantheit mit Avitus ans Vienne , dem 
ie anfein längeres Zusammenleben an dem 

im Jahre 500 Gnndobad durch Gode^sel 
ech besiegt wnrde, schlägt jener seltsamer 
idem in Vienne seinen Wohnsitz auf, als 
heit sei nicht Lyon , sondern Vienne des 
^n, nnd so erkläre er ihn von hier ans fUr 

lundioks Tode Hilperik in Lyon , Gundo- 
idegisel in Genf suchen ^^'. 

I V, 7. Beide Briefe sind wahrBcheinlich von 
1. meldet in jenem dem ÄpoUinarie den Zorn 
; um Bchleunia^e Antwort, damit der Vortheil 
nheit an dem oetrefFenden Ort« nicht verloren 
ilegen sein lassen, seinen Freund Apollinaris 
zu stellen, oder durch erlangt sichere Kunde 
wenigstens vorsichtiger zu machen. Ueber 
i n. 305. 

X cap. 32 die Germania Lngd. für den Theil 
nder inne hatten, 
mdeo Kapitel. 

I Alle, die den älteren Hilperik mit dem jUn- 
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Dm Reich wie- 
der Tergrdssert. 



Das borgandische Gebiet hatte sich also inzwischen wieder er- 
weitert. 458 gehörte Lyon noch nicht zu ihm, und keinZengniss 
erweist die Ueberschreitung der Saone und der südwärts fliessenden 
Rhone bei der Reichserweitening von 456. Nun klagt aber SidonioB 
am Anfang der siebenziger Jahre ans Clermont: »Unsere Stadt, 
gleichsam den Riegel ihrer eignen Grenze ^^^, schrecken die Waffen 
der nns umringenden Völker. Mitten zwischen nebenbohlerischen 
Reichen sind wir ihre bedauemswerthB Beute ; den Burgundern ver- 
dächtig, sehr nah an die Gothen gränzend, geht weder die Wut des 
gothischen Angriffs, noch die Gehässigkeit der burgundischen Ver- 
theidiger an uns vorüber.« Letztere hatten also die Rhone über- 
schritten und waren bis an das auvergnische Bergland vorgerückt. 

Einigen Aufschluss über dieses Wachsen des Reichs gewährt 
eine freilich etwas mythisirende Nachricht des Gregor von Tours in 
seiner Schrift De miraculis sancti Juliani^^^. Das berichtete Ereigniss 
muss wohl zwischen Gundioks Tod und die Abtretung der Auvergne 
an die Westgothen gesetzt werden ^^. Nach der Bekehrung heid- 
nischer Reste in diesen Gegenden, erzählt Gregor, kamen einige von 
den Burgundern zu dem vicus Brivatensis (Brioude an der Allier), 
umgeben ihn mit einer grossen Masse Bewaffneter, nehmen das Volk 
gefangen, rauben die geweihten Gefässe, gehen über den Flosa, 
töden die Männer mit dem Schwert ^^^ und bereiten sich , das übrige 
Volk als Sklaven durch das Loos unter sich zu theilen. Da bricht 



geren verwechseln, letzterem Gtenf als Residenz zuweisen. Verwirrt Fau- 
riel I p. 317 ; richtig FStignp II p. 212 ; Derichsweiler p. 47 ; Paümmn ü 
p. 286. Von dem Aelteren schon Pagi ad a. 472 n. 7. 

292. Sidonius Ep. VII, 4. Oppidum siquidem nostrum, quasi quendftna 
sui limitis obicem , circumfusarum nobis gentium arma terrificant. Sic 
aemuloram sibi in medio positi populomm lachrymabilis praeda suspecti 
Burgundionibus, proximi Gothis nee impugnantum ira, nee propngnantam 
caremus invidia. 

293. Cap. 7 und 8. Auch bei Jiouquet II p, 466 : Posthaec veniente» 
quidam de Burgundionibus ad Brivatensem vicum eum cum armorum 

^multitudine copiosa circumdant , captoque populo direpto, ultra ajanem 
transeunt, et viros gladio interficere, reliquum yulgus sorte dividere 
parant. Tunc Hillidius qaidam a Vellavo veniens et ut aiunt oommoQi' 
tione columbae alitis incitatus super eos inruit: hortatusque socioBijA 
hostes ad intemecionem cecidit , ut captivis laxatis triumpnans in 1*°^^ 
Martyris , amne transmisso , ad beatam cellulam tamquam novus Mof ses 
cum omni populo canendo revertitur. 

294. Wenn Berichsweiler a. a. 0. p. 52 hiefür die Zeit nach 484 angieDt, 

so beweist diess eine gänzliche Verkennung der Verhältnisse. 

295. Trotz des allgemeinen Ausdrucks des Gregor: et viroö gj^dio 
interficere hat man hiebei wohl nur an die. Männer zu denken , so weit Bie 
Widerstand leisten. 
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n Velamm (Le VeUjr) kommend , tiber sie 
nichtnng, befreit die Oef&ngeneD und kehrt 
'Iubb zurttck; und zwar offenbar anf das 
Skrend die Bnrgnnder ecbon das linke be- 
Vela; liegt Ostlick äea Flnsees. Vier Bar- 
ben ; diese bringen ihre Beute, ansBcr Än- 
rne Scbflssel nnd eine Urne , in ihr Vater- 
Scbttesel in vier Theile zerlegt hatten, weil 
iren , schenken sie die Urne dem Kön^ 
ihm in Ganet zn setzen ^**. Die Ednigio 
eate mit reichen Geschenken rermehrt dem 
irflck. 

ihres Wnnderdiarakters entkleidet , deren 
; Unrecht verwerfen würde , und die einen 
die Art der bnrgnndiscben Gebietserweite- 
ir ist von einem Raubzug keine Rede ^"_ 
eblich ein katholiscbea Heiligtham , aber 
em keine besondre Achtung zu schulden 
tezug hätte man die gefangene Mannschaft 
sondern sie als branchbare Sklaven gefes- 
te man aber im Lande bleiben , dann war 
ie Elemente des WiderstandeB, deren Mut 
eder wachsen musste, mißlichst zu schwfl- 
li die Burgunder nicht rasch ihren Rückzug 
a Gegentheile vom rechten Ufer der Allier 
ireiien , bis Hillidins von der Botschaft des 
kommt. 

itietserweitemng war sonach durchaus nicht 
e die von 457: einzelne Schaaren ziehen 
land , sich Unterkunft zn suchen. Wo es 
lieh wohl zum bospes der alten Bewohner ; 
ad , so wird dieser energisch gebrochen : 
an das Loos der Widerstehenden, 
es Gregor gewiss in die Zeit vor der west- 
ler Landstriche zu setzen ist *88_ g^ erhellt, 

onach den angegriffenen Gegenden am näch- 
I damit stimmt, dass Vienne aeine Hauptstadt 

p. 52. 

tens nach dem Mutz 473 nach Gallien zurück- 
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wie die Burgunder damals von Lyon und Vienne aus ihre Gränzen 
an einigen Stellen sogar über die Loire vorzuschieben versuchen, 
ein solcher Versuch auf Brioude zurückgewiesen wird und Le Velay 
nicht zum burgundischen Keiche gehörte. Ferner ist ein Beleg hier- 
aus daför zu entnehmen, dass Gundobad damals einen Theil des bur- 
gundischen Reiches beherrschte , welcher sich über die Rhone nach 
der Auvergne hin erstreckte. Die genauere Umschreibung der bur- 
gundischen Gränzen ist auch für jetzt unmöglich ; doch treten in den 
nächsten Jahren Aenderungen in diesen Gränzverhältnissen ein. 
Falsches Ver- Denn schou hatten jene Kriege begonnen , welche Arvandus in 

liftltnisB der Bnr- 

giinder zu Born seinem Briefe an Eurich gefordert hatte. Mit auffallender Genauig- 

und zu Eurich. 

keit geht der westgothische König auf dessen Gedanken ein. Indes- 
sen während der römische Beamte Gothen und Burgundern die gleiche 
Löwenrolle hinsichtlich der Theilung GaUiens zugewiesen und ge- 
meint hatte, beide sollten vereint die lockern Bande, die das römische 
Reich um diese Lande noch schlang, vollends zerreissen, so bemäch- 
tigt sich nur der gothische König dieser Plane und findet in den 
Burgundern Patrone der Römer und seine Gegner. 

Seit Majorian hören wir von keinem Konflikt der Burgander mit 
den Römern. Zwar dehnten sich die Germanen über römischen Bo- 
den aus ; aber wer hatte danach zu i^agen , ausser dem Kaiser und 
seinem Patricius? Von 465 — 467 war der Thron sogar unbesetzt, 
und als Anthemius , von Leo geschickt , die Herrschaft des West- 
reichs übernommen hat , treten uns die Burgunder alsbald wieder als 
Verbündete der Römer entgegen. 

Es war diess ein entschiedener Fehler der burgundischen Poli- 
tik. Dass man zur Zeit der kautalaunischen Schlacht mit Aetius und 
den Westgothen in einer Reihe kämpfte , war von der Nothwendig- 
keit gefordert ; dass Gundiok und Hilperik 456 mit Willen des Avi- 
tus im Bunde mit Theoderich gegen die Sueven nach Spanien zogen 
und darauf hin ihr Gebiet erweiterten , war politisch klug ; dass die 
Burgunder 458 mit den Gothen gegen Majorian nicht gemeinschaft- 
liche Sache machten, war vielleicht schon ein Fehler ; dass man aber 
nun begann , in scheinbarer Freundschaft sich auf Kosten des römi- 
schen Reiches zu erweitem und zugleich dessen Feinden entgegen- 



kehrt (vgl. unten p. 81, 82) und die Auvergne spätestens Anfangs 475 an 
Eurich abgetreten wird , so muss das Ereigniss zwischen jenen Anfangs- 
punkt und diesen Endpunkt fallen , jenem wahrscheinlich näher liegend 
als diesem. 
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eidiche Inkonsequenz. Wider einen ge- 
?tuttki«ft dnrch momentane BedrUngniBae 
und Weise, sich kleine Vortheile zn ver- 
1 ; einer gebrochenen Macht gegenttber, 
Wunden fortstrSrnt, hat diese scheinbare 

mehr. 

igunder um jeden Preis vermeiden : das« 
sginge des Rhonethaies besetzte , und so 
ckelnng des burgundischen Reichs nach 
;e lenkten die Westgothen auf diese Orte 
^m sie Aries mit gewaltiger Uacht , bis 
wingt^^*; 430 finden wir sie wieder vor 
)r[n8 das von ihnen bedrängte Narbonne 
lieh der Kriegcwischen Römern und Go* 
<", bis Litorins bei Toulouse geschlagen, 
getjtdet wird , und die Römer sich genfl' 
Bsen. Möglich, dass die Burgunder davon 
tten : jedenfalls sahen sie es aber mit an, 
[issen Theoderich durch Agrippinas Nar- 

wird '**. 

jfahr Daher und aftber ; er verschloBs sich 
as römische Reich in seinen Grundfesten 

EntschluBs gefasst : es sollte die Wucht 
iden haben. 

ib es nun zwei Wege : entweder sie ver- 
lenkönige und warfen mit ihm zusammen 
1 Gallien Aber den Haufen. Oder aber 
Beute allein haben, scheuten sie vielleicht 
er Theoderichs , so musste der Offensiv- 

nicht znr Rettung der römischen Herr- 
ung und Erweiterung der eigenen. Hatte 



> (Rone. I p, 653) : Arelaa nobile opjpidum 
ippagnatum est, donec imminente Aetio non 



(Konc. 1 p. (>*>1) ; idaltut ad &.- 43». 

(Rone. IIp. 4T] : Agrippiaua Gallus et co- 
iro insigni inimlcus, ut Gothorum mereretur 
leudorioo. 

regni vaciUatlonem ceraenB sagt Jordanet 
U). 



78 



Oundiok diesen Weg zn betreten unterlassen , so war es die erste 
Pflicht seiner Söhne, diesen Fehler wieder gut zu machen ^^^. Mein 
hier wurde die Verbindung mit dem Schemen des Beiches dem ger- 
manischen Staate nachtheiUg. Gab dieser sich zum Vertheidiger von 
jenem her, so konnte Rom nichts gewinnen und Burgund nur ver- 
lieren. Denn wollte es den Bundesgenossencharakter wahren, so 
durfte es sich nicht einmal an Arles und Marseille erholen. Aber 
weder erfolgte der Bruch mit Rom, noch der Bund mit Eurich, noch 
auch der Angriffskrieg wider den Gothen ! Der Einzige aber , der 
der Lage nach von diesem Unterlassen Vortheil ziehen konnte , war 
nicht die römische Auvergne, nicht Burgund, sondern allem der go- 
thische König. 

ricSs^in^Jamei ^^* ^®^ voUcu Klarheit seiner Ziele verband er den Verstand 
470-475. uu^ ^Q ELraft, sie zu erreichen ^05. 

Zunächst lernten die Britonen die Wucht seines Angriffs ken- 
nen. Auf sie hatte sich Anthemius stützen wollen. Mit 12000 Mann 
war ihr König Riothimus ^^^ gekommen und in der Stadt Bourges 
Kampf mit den aufgenommen worden. Allein allzulange sollte er dort nicht gefthr- 
lich bleiben : Eurich stürzte sich auf ihn ; der Kampf dauerte längere 



304. Wieteraheim IV p. 448 lässt schon den Vater auf Seite des römi- 
schen Vertheidigers der Auvergne Ecdicius treten. Diess ist nicht nach- 
zuweisen , ebensowenig wie die von Wietersheim behauptete persönliche 
Freundschaft zwischen Gnndiok und Ecdicius. 

305. Die nicht leichte chronologische Feststellung der folcfenden Er- 
eignisse hat folgende Ausgangspunkte zu nehmen: 1. nach Jordanes 
cap. 45 geht der Kampf mit Riothimus dem Könige der Britonen den An- 
griffen auf die untern Khonelande und auf die Auvergne voraus ; 2. cap. 47 
erzählt derselbe die Eroberung von Arles und Marseille , welche Victor 
Tun, Chr. bei RoncaU. II p. 345 ff. unter das Oonsulat Leone Aug. et 
Probiano nach dem Consulat des Joannes und Jordanes, also zu 471 
setzt, während freilich das Oitat bei Clinton t Fasti Romani ad a. 470 
den Consul Jordanes an der Spitze trägt, also 470 zu setzen wäre ; 3. die 
Besitzergreifung Cl^rmonts, irrthümlich als Okkupation bezeichnet, stellt 
Jordanes cap. 45 nach Anthemius Tod und nach Nepos Thronbesteigung» 
also frühstens in den Juli 4 7 4. Zur weiteren Erläuterung des Krieges 
und seiner Folgen dienen besonders die Briefe des Sidonius und zwar fol- 
gende: m, 1, 2, 3, 4; V, 6, 7, 12, 16; VI, 6; VU, 1, 6, 7, 10, 11; VIH, 
3, 9; IX, 3. Von diesen beziehen sich auf die Zeit direkt vor dem 
Friedensschluss von 475: III, 1; V, 16; VII, 7; VII, 11 (?) [ygl £n- 
nodiusy Vita Epiphanii, Bibl. max. patr. IX p. 386 ff.). Nach dem Frieden 
sind Vni, 3, 9, IX, 3 geschrieben. Im Herbst 474 sind geschrieben V, 
6, 7 und 16 ; während des Kriegs lU, 2, 3, 4 ; V, 12 ; VI, 6 ; VII, 1, 6, 10. 
Zur weiteren Erläuterung des Krieges dient eine Notiz, welche ich in der 
Gallia Christiana der Sammarthani I p. 349 fand, zum Jahre 474. Leon- 
tius Bischof von Apta Julia : Testatur ergo Polycarpus de la Rivi^i«» 
lectum a se in vetustissimo instrumento, Evaricum expugnata Apta Ju- 
lia 474, Leontium hujus urbis epi'scopum in exilium ejecisse. 

306. An ihn schreibt Sidonius £p. III, 9. 
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daae nicht Kiothimns, ehe rOmieche 
1 herbeikommen kOnnen , geschlagen 
: daza, diesen Kampf als die Erttff- 
i betrachten, welche ziemlich nnmit- 
1. Man wird ihn also wohl im Jahte 
d die Btit^:nnder , »das benachbarte 
nt die Rhone hfttte herabziehen kön- 
KSnig einen Zofluchtsort : odenn sie 
m BflndnisBR ^''^. 

«hon damals der Anvergne einen Be- 
Ihrem Wege nicht weit abhig ; denn 
!B darf man »ich nicht als einen ein- 

ipedition in das untere Rhoneland im 

arseille werden erobert'"; das bnr- 

iem Feinde, ohne Haas wir von einem 

Itörten. 

n die Anvei^e, in welchen nun anch KunptsB 

" ' , Auvsm»« 

»nes Ausbrnchs ist nicht genau er- fvii. 
eicht die Thatsache, dass Anthemins 
den Pabiciat versprochen hatte, aber 
nen Tod [11. Jnli 472) gehindert 
adeeligkeiten spätestens ins Jahr 471 

a Bas-Empire VII p. 45, 46 ; Aiehbath, , 
Lembke, Gesch. Spaniens I p. 41 ; Pe- 
iheim, Gesch. der VtSlkerwandening IV 
p. 314, 315 : SM 469. 
mperiens Anthemius Imperator protinns 
orum rex Riothimos cum XII millibuE 
- Bosceptns est. Nach der Niederlage 
mpla parte esercitua amis&a cnm quibus 
gentem vicinam, Romanis in eo tempore 
l^dfel a. a. 0. II p. 330 n. 1 an dieser 

rkennt Atehbach, Gesch. d. Westgothen 



law X, 36 vor die Niederlage der Brito- 
der dann 470 gleich den Angriff auf die 

mn II p. 2ST diese Thatsache schwer zu 

Chronogr. Cugp. ad a. 412 : £t occisus 
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Yoigftnge in 
Itaüen 472-474. 



ZU setzen 3^^. Die 8tadt Clörmont unter Leitung von Apollinaris 
Sidonius Schwager Ecdicius wehrte sich mit dem Mute der Verzweif- 
lung, um ihre Zugehörigkeit zu Rom zu retten. Dieser Mutii sollte 
seine Prohe bestehen : »es geht das Gferücht, schreibt Sidonius an Ma- 
mertus, Bischof von Vienne 3^^, die Qothen seien in das römische Ge- 
biet einge&llen ; die Pforte jedes Einfalls aber bilden wir unseligen 
Arvernerl« Man konnte sich Jahr für Jahr auf diese lästigen Be- 
suche gefasst machen. Zu zweien Malen ^^^ gewährt Sidonius einen 
Blick in die Zustände, wie sie nach einer solchen gothischen Invasion 
gewesen sind. Denn nur fär den Sommer erschienen die Feinde und 
zogen im Herbst weg, um im Frühjahr gleich Zugvögeln wieder zu 
erscheinen ^^^. Um die Stadt unbegrabene Gebeine, die Mauern halb 
zerstört, in der Stadt Rivalität der Parteien ! Es bedurfte der Da- 
zwischenkunft eines Mannes wie Constantius , dessen Persönlichkeit 
sich Aller Achtung zu erzwingen wusste , um diesen inneren Zwist 
zu schlichten. »Alle beredetest du zum Frieden«, lobt ihn Sidonius ; 
»jenen gabst du die Liebe zu diesen , diesen ihre Liebe zum Yater- 
lande wieder« ^^^. Es war sonach eine Partei des Widerstandes müde 
und geneigt, sich den Gothen zu unterwerfen. 

In diesen Kampf, deäsen Form und dessen Gegenstand nach 
dieser Seite; hin stets der nämliche war, griffen nun die Burgunder 
ein 319. Ob von allem Anfange, also noch unter Gundiok320^ ist 
nicht zu entscheiden. Dagegen muss auffallen^ dass von seinen 
Nachfolgern nur Hilperik in einer gewissen Betheiligung erscheint ^^i; 
von Gundobads und Godegisels Theilnahme keine Spur ! 

Während nämlich Eurich über das römische Gallien herfiel, be- 
gann 472 der Bürgerkrieg in Italien zwischen Anthemius und seinem 



314. So auch Fauriel I p. 324. 

315. Ep. VII, 1. Rumor est, Gothos in romanum solum castra movisse. 
Huie semper irruptioni nos miseri Arvemi janua sumus. 

316. Ep. in, 2 an den Presbyter Constantius von Lyon, und VII, 1 an 
MamertuB von Vienne. 

317. Sidonius III, 2. Constantius kommt im Winter und findet die Wege 
vom Feinde frei , aber die Stadt halb zerstört. Ep. V, 6. Cum primum 
aestas decessit autumno et Arvemorum timor potuit aliquantisper ra- 
tionetemporis temperari, Viennam veni. 

318. Sidon. Ep.III, 2. His adjicitur, quod cum inveneris civitatem Bon 
minus civica simultate, quam barbarica incursione vacuatam, pacem 
Omnibus SU adens, charitatem Ulis, 1 11 os patriae reddidisti. 

319. Falsche Vorstellungen über ihr Verhalten während der Kriege des 
Eurich bei Petigny II p. 285. 

320. So Wietersheim IV p. 448 ; s. Note 304. 

321. Sidonius Ep. V, 6 und 7. 



n Herrn der Haaptetsdt ^wor- 
r ; Änthemina wird am 1 1 . Juli 
ilben Jalires aber starb Ricimer 

die Schwächlii^ von Kaisern, 
ebhaft bedacht sein und glaubte 
ra, dem FOrstensohne eines ger- 
ror dem 23. Oktober wird Gnn- 
;ins gemacht. An diesem Tage 
lie Ennnnternng des neuen Fa- 
rz 473 zu Ravenna zum Kaiser 
nur (an buraes Jahr besitzt, um 

zu werden ; dieser bestieg am 

1, war er 473 schon Kön^ oder oimdob 
geweilt hat, beweist eine Anti- 
leodericha Namen an Gnndobad 
dnng einer Sonnen- und einer 
am B^leitacbreiben ^^^ : Habe- 
lo vidistis in civltat« Romana. 
irius zum Kaiser erhoben habe, 
agegen ist es nicht wahrschein- 
den nStigen Einflnsa besass ^^^. 
esea Landes ^^' : weder nennt 



est imp. Anthemius V Id. Julias. 
. Eo anno G-undobadua paCricius 
rutoria Miicella L. XV ed. Canis. 
e Olybrins imperator Gundibo- 
iüht ganz genau Mascov Anmerk. 
CT milUum gemacht werden lässt) . 
.e X Kl. Nov. Mit Unrecht hegt 
;1, noch einigen Zweifel, ob unser 



mit dessen Resultaten bezüglich 

nit Recht gegen Bluhme, Jahrb. I 
:zte FolgeinDg ziehen aus 
sogar auch den jUngeren 
nd Maseov X c. 22. 



will) und S 
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ihn der Bog. Chronographus CüLspinüuitts (zu 472) , noch aodi bei 
späterer Gelegenheit Cassiodor {m 47S) so; und schwerlich wür- 
den die in den Titulaturen regelmässig so sorgMtigen Abteitungen 
aus den Bayennater Annalen diese so bedientende Thatsache uncor- 
wähnt gela^fsen haben. Im März 473 war ateo Gundobad nooh Prhiz, 
Gundiok somit noeh am Leben. Der mächtige Oheiin moehtedeb 
Neffen ^^^ zu sich genommen haben, um ihn zu seineu Nachfolger zu 
erziehen ^^^; wie lange vor Gundioks Tod Gundobad bei Bicimer in 
Italien sich in grosser Politik eijaübte und die schwierige Kunst lernte, 
bequeme Kaiser zu erheben und die eigenen Geschöpfe wieder zu 
v^nlchten, steht dahin. An dem Zuge gegen Anthemins, in wekfaism 
Bkimer die Maase der ihm verwandten Barbaren gegen den griechi** 
sehen Kaiser ffthrte, wird der burgnnrdiscbe Prin2 sieher Theil genom- 
men haJ»en^^^: hier mochte er Odovakar kennen lernen, tun später 
Giindoi)ad wird Freiuidsohaft uud Feindsfi^haft mit ihm zu wechseln ^^^ Wahrschm- 
^''"tricinÜ^^'lich überü-ug Olybrius unmittelbar nach Bicimer'» Tod dessen Neffen 
die WtUrde des Patriciates ^^^ : und als erste Anwendu^ grösseren 
Styls von dieser Würde erhöh Gundobad in Bavenna nach dem Tod6 
des Olybrius den neuen Hen*scher ä-*^. 

Von Ende Oktober 472 aber bss Anfang März des folgenden 
Jahres war daa Beieh wieder kaaserlos, und wie die friäteren Träger 
des Patriciates in solehen Interregnen, so muss auch diessmal Gundo- 
bad fär ein halbes Jahr als der herrschende Machthaber im römisdten 



328. Ueber die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen Bicimer 
und Gundobad vöUig imklar Fauriel 1 p. M9, 

329. Gamz anders JOertchsweiler p. 50, welcher Gundobad erst nach 
Olybrius Tod nach Italien gehen lässt , um den neuen Kaiser zu ernen- 
nen ; nach: p. 51 kehrt er kurz nach Glycerius Erhebung von dort zurück. 

330. Gibbon a. a. 0. cap. 36 n p. 409 spricht sogar von bm^undischen 
Schaaren. 

331 . Joanms Antioeheni Fragmenta, bei MueUer, Fragm. historicoram 
Graecorum IV p. 617 ; fragm. 209 :....»«* ^Avd^sfiCta fxkv avpf/ntixow oT 
t€ iv rikei xitl 6 drjf^ogj T(p ^k^PixCfxeqi to Ttav oixeioiv ßa^ßagcav nXrj&og. 

332. Faurid I p. 319 lässfc ßilschlich Bicimer dem Gundobad den Patri- 
ciat verschaffen. — TiUemont VI p. 361 ist unsicher über die Identität 
des patricius und des späteren burgundischen Königs Grundobad. 

333. Ich stimme Paltmanny Gesch. der Völkerwanderung 11 p. 275, 276 
vollständig zu, wenn er diese Auslegung des Cassiodor. ad a. 473 für eine 
zulässige erklärt. Wenn er siieh aber zur völligen Bestätigung dieses 
Faktums auf Johannes Antioch, Fragm, 209 (ed. MueUer IV p. 617) be- 
ruft, so übersieht er^dass diese Quelle hier unselbstständig ist und einen 
Bericht benutzt hat, der auch dem Ca««todor und der Historia mis- 
cella zu Grunde liegt. Die Nebeneinanderstellung der Nachrichten 
möge diess verdeutlichen. 



iiriBdet der burgmudische FürBt 
von Rom der roa Btzmiz ge- 
rn 474 de» Reelles entsetzt, 
Terbnnden mit der TkatBache, 
inn wirklich König ist, macht 
rsndioks zwischen den 5. Mste 
und dass dieser den Sohn ans 



aannes Antiochtnus: 'Ori i 'Pixl- 

it cts äiaif'OQUv n(w; löi' Av9i- 

mploiv ual rnirn ^v-ya- 
tt aiTovxajcyyvij»eisyi.a- 
XV, tfKfviioy h'Jor T^r noiCms 
•xQiTt^ai Ttoltftnr , tni ftirvat 
'Enivinr aüroif avftßv- 

ytvofiiv^s , noXii Tijt'iiv9i- 

V »axtnsat fiOlQas. 

• ik'Pei^fie^. ... IOC Ji'OAu- 

/tv {avTÖv]. *Oki)ßQ<ov ii jcot« 
siQijfitvav T^nor lij)' 'Put/xtitoif 
nXriifÖTo; ogriiy, 'Pix t fit (> 
?(?«>► tCffw x'^xBJvlvet TÖ.' 
i', »r^oTOC oüif! nXtiatov ti- 
ttvtoc 'Oleßoios tUfittu 
rov ty' pövat (Tußioys ^fiigct 

■V "^i Toi' PixiftfQO! im(l<!tl9täi- 

väovßalvt (kurz anvor wird als 
it^ut^of a<f(ili]ro; ein roi^evßKV- 
erwühnt), ävttfuos äy aviov, 
xffiiov, Tifv tav Käfi^ras Tan- ifo- 
teiioty ä^iav tx^rxK, inl tV ßa- 
'.iav ayti. 

i Fragment des Johannes Ant. 
in zwei AbfeitungeH (Caaeiodor 
e : er Icommt also nur als Inter- 
icht. Uebersehen von Fallmann 

ngea fUr die rOmisclien Verhalt- 
Abgang erst nach Nepoe Erhe- 
I p. 83 lässt ihn in Fofee dessen 
«n Nepos aufhetzen . — Fast rich- 
ing IV p. ■*29 (p. 453 IflBBt er 474 
»te austreten); ganz richtig Poii- 
4 der Gnndobads Al^ang in die 
cap 3611, P;4" giebtals Gmnd 
Glycerius Erhebung sehr nnbe- 
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Hilperik der 

Jüngere wird 

mag. mil. 



Einer Natur wie Oimdobad war dieses tingesunde, korrupte 
Staatswesen keine dauernde Stätte befriedigender Thätigkeit : ohne 
schweren Kampf, vielleicht froh, die B^de der früheren Stellung zu 
vertauschen mit einem Throne, auf welchem er nicht nur herrschen, 
sondern für sein Volk wirken konnte , verliess er den Kaiser seiner 
Gnade, sich nach Burgund zu wenden ^^^. 

Glycerius indessen , um an diesem Reiche einen noch grösseren 
Bflckhalt als bisher zu gewinnen , ernannte an Stelle des verstorbe- 
nen magister militum Gundiok Gundobads Bruder zu dieser Würde 3^". 
Als solcher führt er den römischen Krieg gegen die Gothen unter 
Eurich im südlichen Gallien. 

Denn von einem Offensivkriege des burgundischen Reiches unter 
seinen drei Königen gegen das gothische finden wir kejine Spur. Nicht 
als einer verbündeten Macht, sondern lediglich als der missgünstigen 
Patrone erwähnt Sidonius der Burgunder. Was bedeutet ihm der 
Krieg denn Anderes , als einen Kampf des überlegenen Römerthums 
der Auvergne , deren Bewohner sich einst Brüder der Lateiner zu 
nennen und die Verwandtschailt der beiden Völker durch die gemein- 
same Abstammung von Troja zu begründen wagten , wider die bar- 



stimmt the pursnits of domestic ambition an. Viel wunderbarer sind die 
Berichte über diese Ereignisse bei Fauriel I p. 303, 317 ff. (der im Wesent- 
lichen Le Beau VII p. 48, 49 folgt), welcher Godegisel und Gundobad 472 
auf 473 durch ihre verschworenen Brüder Hilperik und Godomar vertrie- 
ben werden lässt. Gundobad geht nach Italien, wird von Ricimer freund- 
lich aufgenommen , macht später den Glycerius zum Kaiser, um, auf die- 
sen gestützt , sein Reich wieder zu erobnem. Der novus princeps des Si- 
donius (s. unten) ist bei Fauriel Gundobad ! Anders variirt bei Petigny, 
Etudes II p. 212 : N^anmoins Chilp^ric , qui 6tait l'atn^ , ^tablit sa r6si- 
dence ä Lyon et conserva une Sorte de pr^pond^rance sur ses fröres ; Ri- 
cimer appela auprös de lui Gondebaud , et lui donna un commandement 
dans l'arm^ d'Italie ; sans doute dans ses pens^es d'avenir il destinait ce 
fils de sa soeur k dtre un jour l'h^ritier de ses dignitös et de sa puissance. 
Vgl. II p. 260, 266—270 : Gundobad geht nach Ricimer's Tod auf dessen 
Pläne ein , aber ohne politisches Genie erhebt er den Glycerius zum Kai- 
ser ; als dieser aber vor Nepos 474 nach Rom fliehen muss , ist Gundo- 
bad gezwungen : d^chu de ses r^ves de grandeur de chercher un asile 
dans les provinces Gauloises, que goavemaient ses fr^res. Ankunft des 
armen Flüchtlings in Gallien nach II, 286 : Juni 473 (!). 

336. Vgl. auch Fallmann II p. 274. 

337. Dass diess erst nach Gundioks Tode geschah, scheint mir der Be- 
sitz der gleichen Würde seitens desselben zu erweisen ; den Sohn noch 
neben dem Vates zum mag. mil. zu ernennen, wäre sinnlos gewesen ! Da- 
mit ist die Bist, de Languedoc I p. 216 widerlegt, die Anthemius 
diese Verleihung vornehmen lässt. Vollständig grundlos ist auch deren 
Behauptung , Anthemius hätte mit der Stadt Lyon und der umliegenden 
Gegend die burgundische Hülfe gegen die Westgothen erkauft. Dasselbe 
vermutet auch Tülemont VI p. 357. 
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barischeD Emporkömmlinge, die sich Beines HaeeeB erfreuen , aDcb 
irenn sie die Besten sind ^^^. 

Die Römer fühlten sich in unbehaglicher Klemme zwischen ihren 
Angreifern nnd ihren Vertheidigern , auf deren uneigennützige, 
Freundschaft sie nicht allzu sicher bauen mochten. 

Wie viel die Burgunder in diesem Kriege gethan haben, entzieht D 
eich der Erkenntniss ; wir sehen indessen , daes eine burgundische 
Besatzung in Cl^rmont lag. Welchen Dank sie ftlr ihre Mflhe erntete, 
zeigt eiu Gedicht des Sidonius, offenbar während jener bui^ndischen 
Besetzung geschrieben. £r erklärt seinem Freunde Catnllinus den 
Grand seiner Unfähigkeit , ihm ein Hochzeitslied zu fertigen, nlch 
äoU dichten , umgeben von diesen langhaarigen SchaarenT Ich, der 
verartheilt ist , germanische Worte auszuhalf«n und mit ernsthaftem 
Gesicht das Lied zu loben , was der gefrässige Burgunder singt , der 
mit ranziger Butter sein Haar salbt? Soll ich dir sagen, was meinem 
Gedichte die Kehle znschntlrt? Seitdem Thalia unsere Patrone 
sieht, all' sieben Fuss laug, seitdem meidet sie , von barbarischer 
Laute verschencht, das sechsfüssige Versmaass. Glttcklich darf man 
deioe Angen nennen und deine Ohren , glücklich deine Nase , der 
nicht am frühen Uorgen schon zelm Apparate Knoblauch nnd 
bässliche Zwiebel zurUlpsen. Glttcklich du , den nicht vor Tages- 
grauen Giganten in solcher ZaM und zugleich von solcher Grösse 
heimsuchen , wie ihrer kaum die Ktlche des Alcinous hätte ertragen 
kennen. Schon aber schweigt die Muse und hält die ZUgel an 
nach ihrem Scherz in einigen Hendekasyllaben, damit diese Niemand 
eine Satyre nenne« ^^^. Seltsame Klänge aus einer vom Feinde hart- 

336. Sidoniut Ep. III, 4: gugpecti Burgnndionibue , proximi Gothis; 
VII, 10: nunc pericnlum de vicinis timet (Sidonius), nunc invidiam de 
patronis (vgl. Valesiua a. a. 0. L. V p. 225). Vgl. Ep. Vn, 7 ; III, 3 an 
Ecdicius -. Ülud in te afTectiun principaliler accendit quod quoa olim La- 
tinoa fieri eiegeras , barLaros deinceps esse vetuistt ; Vn, 14 : Barbaros 
Vitas qui mali patantur : etiam ego si boDi.| 

"■■" Carmen XII. 



Quid me, et si valeam.parare Carmen 
Fescenninicolae jubes Diooes, 
Inter crioigeras situm catervas. 
Et genuanica verha eustinentem, 
Landantetn tetrico subiude vultn, 
Quod Burgandio cantat esculentuB 
Infundens acido comam butyrof 
Vis dicam tibi, ijuid poema frangat? 
Es hoc barbariciB abäota plectris 
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bedrängten i^tadt , die allerdings wie eine Si^tyre , wie die bil^terste 
Selbstironie lauten ! 
Eampf im Osten Nioht w jenen Gegenden .allein bewegte sich jedoch der Eampf : 
shone. Euriob wiiBst^ Seine neue Position an der unterem Rhone ^u bennt^ieii 
^und drang längs des I]lusses aufwärts. Ob schon 472 und 473, 
ist unbekannt; jedenfalls 474, wo er die Stadt Apta Julia erobert 
und ^^en katholischen Bischof vertreibt ^^^. Wahrscheinlich ist in 
dieselbe Ze^t eine Notiz aus der Vita des Bischofs EutropiuB von Orange 
zu s^en^^i, die uns von der Verwüstung auch dieser Stadt imeldet. 
^er nejigewählte Bischof, d9.durch entsetzt, ergrijfiiach sorg^tiger 
Erwägung di« Flucht. Nach P^äcedentien wie in Apta Julia waren 
solche Yorsid^tssiiaASsregeln für einen katholischen Priester gegen* 
über depi arianischein (Gothenkön^e rätlich, und desshalb dürfte es 
gebotcoi sein , diese Nachricht in die Zeit der gothischen Ejriege zb 
verlegen. 

Durch d^se bisher unbeachteten Vorgänge könnte ein neues 
jLicht auf einen viel bestrittenen Brief des Sidonius fallen. Dieser 
^chrei]>t m schien Verwandten Apollinaris ^^^ : er sei im Herbst pftach 



10. Spemit senipedem stylum Thalia, 

Ex quo septipedes videt patronos. 

Felices oculos tuos et aur^s, 

Felicemque übet vocare aasum, 

Cui non allia, sordidaeque cepae 
15. Ructant mane novo decem apparatus. 

Quem non ut vetulum patris parentem 

Nutricis^ue virum, die nee orto 

Tot tantique petunt simul Gigantes, 

Quod vix Alcinoi culina ferret. 
20. Sed jam Musa tacet, tenetque habenas 

Paucis hendecasyllabis jocata 

Ne quisquam satyram vel hos vocaret. 

340. Man sehe die oben angeführte Nachricht des Folyearpua de la Ri- 
vihre, Note 305. 

341. Bolland. 27. Mai VT p. 699—701 : Ordinatus S. Eutropius episco- 
pus , qui vastatae solicitudine civitatis (seil. Arausionis) territus fugam 
cepit cautissime meditatam. Die Herausgeber beziehen diese Stelle auch 
auf Eurich , nur dass sie dessen Unterwerfung der Provincia fälschlich 
464 setzen. Bestätigt wird unsere Ansicht durch die alsbald zja erwäh- 
nende Nachricht des Sidonius Apollinaris Ep. VI, 12. 

342. Sidon, V, 6: Quum primum aestas decessit autumno et Arvemo- 
rum timor potuit aliquantisper ratione temporis temperari, Viennam veni, 
ubi Thaumastum germanum tuum — moestissimum inveni ; . . . . timebat 
enim verebaturque ne quam tibi calumniam turbo barbaricus aut militaris 
concinnaret improbitas. Namque confirmat magistro militum Chilperico 
victoriosissimo viro relatu venenato quorumpiam Bceleratorum fuisse se- 
creto insusurratum, tuo praecipue machinatu opidum Vasionense partibus 
novi principis applicari. 



g^j^j^l^wwnmeD und habe dort des Adressaten Bruder sehr nieder- 

Trapp^ j^^'i'iden, in der Angst, Apollinaris sei von burgiuidiachen 

<ä«iträckf ^^ I*ide8 geschehen. Denn er versichere , einige nie- 

*'S"* Kad, ■ **''^hen hätten dem magister militum Hilperik die gif- 

rf« ''erde ri- ''S**^*e6ii "'. besonders auf Betreiben de» ApoUina- 

Pßjj^ '*'l VaiBon der Partei des novns princepi tagewendet. 

*efar aosein bezeichnete Persönlichkeit gehen die Ansichten 

deTD Kepos »4 *'' ^'^ Einen erkennen darin Glycerins ^^^, die An- 

^^^"«'ter t.« 1. ' ""'''' Andere Eurich 8*i, j» selbst Gnndobad soll 



^Snne j 



'O'j-eert, 



ntia o^gj. Nepos machte man geltend , unter princeps 
*"'•*"* dain^ ""Scher Kaiser verstanden sein s*^. Allein wie man 
"teJ Fex Italj^^^' den römischen Kaiser mit dem beEeichnenderen 
^öiTfandOM "eiegen, so wird auch princeps für deutsche Könige 

"^o Wollte ^ Wort ist also kein Argument gegen Eurich. 
^Büsche ße^^ '*U^ der Klage des Sidoniua, daas die Verliumder 
scoe Ksisefipgj^ *i ^e^veaen seien, einen Gmnd filr die römi- 
^''^'''^'ififl SöBla^ ^eB novas princeps herleiten : derai einem west^ 
""^'W »enfea Isf^ Ereg«»ttber könne ihnen daraus kein Vorwurf ge- 
''iiiüseba- fainin ' juieser Gmnd ist nicht stichhaltig : Angehörigen 
fimeöia »11^- . *4 cofireDÜber, wie diesa Sidonius, Apollinaris, Thau- 
Anlsss mkjÜ ^ie ■Verd*c'it'g''DS ^i'ch römische Landsleut«! stets 
Gimstea aiees *" -^^^ag^ ' "^ *'"'' -"^"^ '""' ""^ *'^ Conspiration zu 
Könijg b« ■ t, ^-l-*!!! römischen Kaisers oder eines wes^thischen 
"- Vra letaleren Falle ist die Beschuldigung sogar noch 



«"eleich 



ttoiiscl^, 



^»- ! 



^uwigfe loisUe»-" ""*'*' ""''* S«lWnd gemachte Thatsache , die 
»tieli Hl ^_^ ßciien acheint, ist sein Charakter als novns prin- 
r^ ffi J»4ie ^-j ^ jSJ.leüi fUr jene Gegenden war Eurich allerdings 

•ten a ^TKi rt e« t«r*<* barbaricus ant militaris improbitas niclit an- 
au «„-■= . j^icht mit Twsfewftej-jiwlp. 217, vgl. 219. Hilperik 

cb sterben lassen, 
II p. 282. 

t de Languedoc I p. 220; Pdtiffny II p. 284; 
p 58 ; Dertchstneiler p. 50,165 und löB, 
jueil I P 

^,r.>/ I p. 320, Vgl. oben n. 335. 
Annot. adSidonium, Ep. V, 6; Bluhme, Jahrbuch I 

ßncb 2, im Abschnitt Über das Kynigtbnm. 
Jftbrbucb I p. 57, 58. 
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ein ganz neuer Herrscher. Wenn wir ihn nun 474 in Apta Julia fin* 
den, wenn seine verwüstenden Züge sich bis nach Orange erstrecken, 
wenn uns Sidonius als von der gothischen Verwüstung betrof- 
fene Städte , deren Einwohner durch die Niederbrennung der Saaten 
in die tiefste Not gerathen seien, die noch nördlicher gelegenen 
Alba, Tricastina, ja sogar Yalence nennt ^^^, so könnte es undenkbar 
erscheinen , dass bei diesem Hannibal ante portas ein burgundischer 
König tief indignirt wäre, weil Apollinaris in Yaison diese Stadt 
einem römischen Kaiser abspenstig mache und der Partei eines an- 
dern zuwende, und nicht vielmehr weil man ihm anheimgegeben hatte, 
Apollinaris wolle die Stadt dem nach Norden vordringenden Eurich 
in die Hände spielen. 

Allein dieser Annahme widersprechen die Verhältnisse :^ Sido- 
nius mit seiner Familie ist Eurich äusserst feindlich gesinnt ; sie kann 
schwerlich in den schnöden Verdacht, Verrat wider Rom zu spin- 
nen, gekommen sein. Auch ist es unstatthaft , Vaison schon jetzt 
als eine Stadt zu denken , die vollständig dem burgundischen Keiche 
einverleibt gewesen wäre ; ihr gegenüber vertrat der magister militum 
den Kaiser, und so unterstand sie faktisch burgundischer Herrschaft* 
Die sträfliche Erweckung von Sympathieen fftr den novus princeps 
findet ihren natürlichen Gegensatz in den bewahrten Sympathieen 
für den alten Herrscher. So lässt sich nur an den Wechsel der rö- 
mischen Kaiser anknüpfen, ganz abgesehen davon, dass Vaison schon 
zu nördlich lag , um sich schon dort eine dauernde Ausdehnung der 
westgothischen Herrschaft bis zu dieser Stadt einzubilden. 
Politik der Bur- So handelt CS sich nur noch um Glycerius oder Nepos. ünmög- 

gnnder nach x ü 

Glycerius Tod lich aber konnte Hilperik zürnen, wenn Apollinaris in seinem Wohn- 
orte fttr den von Gundobad erhobenen Fürsten, der sehr wahrschein- 
lich Hilperik selbst erst zum magister militum gemacht hatte , thätig 
war. Der novus princeps ist also der im Juni 474 erhobene Nepos, 
der Brief des Sidonius stammt aus dem Herbst des gleichen Jahres ^^3. 



352. Ep. VI, 12. Als von Bischof Patiens aus diesem Grunde unter- 
stützte Städtebewohner führt er daselbst auf: Arelatenses, Beienses^ 
Aveniocus , Arausionensis quoque et Albensis nee non Tricastinae urbis 
possessor. 

353. A. M. Fallmann H p. 283, der sich hier etwas verfangen hat. Er 
setzt ihn frühstens 472 — 473, nicht vor den Tod Ricimer's, und sagt: 
»Mit dem neuen Fürsten kann Nepos , für den ja die Gallier und beson- 
ders Sidonius günstig gestimmt sind, nicht gemeint sein.« Warum nicht? 
Weil Sidonius sich über die Delation ärgert? Dem Nepos waren die Bur- 
gunder abgeneigt, weil er den Glycerius entsetzt hatte. 
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'=*«« ein den n 

iestei) p„ ™Tgandern unliebsamer Kaiser im Rhonethal wiedi 
nut2jger tJT**'^ ' '" völlig gegen deren Interessen ; in eigei 
öbereigg .,, .* ^^^u^« Hilperlk also die bnrgnndiscbe Herraclu 
^'^^^^^zntra ^''^ römische Stftdte, w&hrend er nur der Uaurpati< 

■^oter di'*" ^"'''™- 

^'j'cerina 8tii>. " "^'hUtniBsen ist es sehr wahrscheinlich, daas nai 

Gotiien Zu r P^'ik die Defensive römischen Gebietes ge^n d 

diacbe iiterej**""*^*' ^^ Nepos soweit an%ab , als nicht bnrgni 

't<ja Cl^nnoDt *"■ '^^'*" WeiterfWmmg verlangten 3M. Die Bwiatiiu 

SxUfe laoebte • ^''gezogen sein, nnd der Wegfall burgnndisch 

■ ■^«poB zn tjij^^^* ^«rfehlen , seinen Einflnss auf Clörmont und a 

/ 3. Bach 8eiae„ ä t, *'''*'""8 ''>***' *™ SehloBse des 3. Briefes i 

^'^o^akebreo *&er Ecdicius dringend, bddigst nach CWmo 

v^ «^n aabea Vta^"^ s^ine Beständigkeit fassidoitas) der Gefahr d 

ÄHfld^pagjp^^ g% j^.j ^gjj Königen zn entziehen ; deren Sitte d 

\ _ '" ^^^^^tgen^ea fa \peßeo der fernhin Licht spendenden, ihre Ni 

wfl, dagg EcdJein ^xnaxe vergleiche. Danach ist mir wahrschei: 

V ?^Q«ii iiaj( jyjj ^mnals sich zn den burgundiBchen Königen b 

; «iäer die Golb^i ^■^cb vergeblich, ihre erneute kräftigere Beihül 

I "^i" Throndfljj^. ** erlaogen. Nepos aber beeilte sich, bald na 

/ Soch Vir ^^^^ dexx% verödenden Kriege ein Ende zu mache 

I obeniSiä^ jjjj , *ivTricl> niclit gelungen, Clßrmont selbst zu e 

' *' ^D^erene ■ •^mtscl*^*'^* Biet der neue Kaiser zur Abtretui 

blBdet hattp ^^** JLl^ ^^ Gerücht die drohende Gefahr ve 

S^läMehtc St ^ *^»»d. ei"® schmerzliche EnttAuschnng in der a 

Btanden nnii i ■^wuS®'^' ^J^'^eit, blutiger Kampf waren fibe 

ffelfh i," ^^Vk»i Aor Treue — die Abtretung an den Feind ^' 

■ Siän ■ .™ *^^*^ ^, -(.yieü ohnmächtiger Feigheit ! NoohbeachwJ 

j .""l* "^'^»ttetetj^ ^^mute die Unterhändler des Friedens , Avil 

, Wiiot Örafci*.^^ -aoo Marseille '*", die Verhandlungen in ric 

^*^ ^»liiiett ixt \^ fee». ^en" ^w^h ^^ Gothen, schreibt er 

r e ^eau, Hist. du Bas-EmpiTe Vn p. t 



\e» 



deutlich BUS SidonAia £p. VII, 7 : Adhuc sl i 



&^uc pugiiare, adbuc esurire delectat . 
^yg^ non sit clausus vester hospitibus. 
'S^^ninng der Stadt belehrt uns Tortrefflich Sidorr 
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jenen , ihre alten Grenzen durekbroelien haben und ihre nenen bis 
ziur Ehone und Loire ausdehnen, so wird euer Ansehen doch beide 
Parteien dahin massigen , dass die Bßmer lernen , welche Pordtning 
sie verneinen, und die Gothen , was sie zu fordern imtedassen mtlB- 
sen, wenn es abgeschlagen wird ^s». 

Mein der Friede wurde Anfeng 475 abgeschlossen ^5^, und als 
beste Antwort auf Sidonius Bemühungen , Hom difi AuTorgne zu er- 
halten, wurde er ge&ngen genommen^ seine Güter wie die eines Pro- 
scribirten behandelt, und schliessliob musste er in Bordeaux um seine 
Bestitution betteln ^^^. 

Führte Hilperik wirklich nur als rdmioeher magister militnm 
mit einzelnen burgundischen Schaaren den römischen Defensivkrieg, 
so war er in dem Frieden des Nepos eingeschlossen , und eigentUch 
bedurfte es eines besonderen burgundisch-gothisohen Friedens nicht 
mehr. Dennoch scheinen charakteristischer Weise auch von den 
Burgundern Abgesandte zur Friediensunterhandlung an Eurich ab- 
gegangen zu sein ^^^ 



358. Ep. Uly 1: Qui etsi illi veterum finium limltibus effraotis omni 
vel virtute vel mole possessionis turbine metas in Khodanum Lige- 
rimque proterminant, vestra tamen auctoritas pro dignitate sententiae 
sie partem utramque moderabitur, ut et nostra discat, quid debeat negare 
cum petitur, et adversa poscere desinat, cum negatur. 

359. lieber die Sendung des Bischofs Epiphanius von Ticinum seitens 
Nepos an Eurich und seine Verhandlungen mit diesem Könige vgl. man 
Ennodiusi Vita Epiphanii in der Bibl. Max. Patrum IZ p. 386 ff. 

360. Cfr. Sidon, Ep. VIII, 3, 9 ; IX, 3 : Praeter hoc, ipsa mens nostra 
domesticis hinc inde dispendiis saucia jacet. Nam per officii imaginem, 
vel quod est verius, necessitatem, solo patrio exactus, hoe relegatus, ya- 
riis quaquaversum fragoribus , quia patior hie incommoda peregrini , illic 
damna proscripti. — Oefter wird aus Gregor, Tut, Eist. II c. 24 : Sed a 
tempore Sidonii episcopi magna Burgundiam fames obpressit .... Ecdi- 
cius quidam ex senatoribus ..... misit pueros suos cum equis et plau- 
stris per vicinas sibi civitates , ut eos qui hac inopia vexabantar, sibi ad- 
ducerent, geschlossen, Ecdicius sei nach dem Frieden nach Burgund über- 
gesiedelt ; allein davon sagt Gregor gar nichts, und in Cl^rmont war man 
wirklich -nahe genug, um burgundische Not lindem zu können. Eher er- 
gebe diess Jordanes cap. 45, allein auch dieser keineswegs mit Sicherheit. 

361. Sidonius Ep. VIII, 9 singt von dessen Hofe : 

Hie Biirgundio septipes frequenter 

Flexo poplite supplicat quietem. 
welche Verse als Beispiel für die vorausgehenden dienen : 

Nee multum domino vacat vel ipsi 

Dum responsa petit subactusorbis. 

Dazu Jordanes cap. 47 (p. 165) . . Euricus totas Hispauias Gal- 

liasque sibi j am jure proprio tenens, simul quoque et Burgundio- 
nes subegit, Arelatoque degens, deciino nono anno regni sni vita pri- 
vatus est. Ich glaube, dass Jordanes hier den Sidonius benutzt hat, die 
überschwängliche Quelle noch überbietend. Dass den Uebertreibungen 



Anf welche Bedingno^n hin der Absehlues erfolgte, ist nicht ^'''"»'* 
feelzoatellen : dass die Nachricht des Jordanes , die Bnrguoder seien 
vSllig unterworfen worden, falsch ist, braucht kaum erwähnt zu 
werden. Verlautet ja doch nicht dss Geringste von einem grfiaeeren 
Schlage , der auch nur Hilperik betroffen hätte , und begrftnzt doch 
Sidoniua amdrUcklich die PriUentionen der Gothen durch I^ire nnd 
Khone ! Die Loire bildete die Ostgrenze der Auvergne, die den Go- 
Ü»ü abgetretw wurde. Wenn also Sidonius neben der Loire auch 
noch die Rhone erwähnt , so kann sich diess nur auf den nntersten 
Idof derselben beziehen : hier lag Ja Arles, welches Enrioh 471 ge- 
nommen hatte, ohne ea wie das gleichzeitig eroberte Marseille wieder 
M^^eben zu haben 3'^^. 



de» eleDdeu Schmeichlers im Biscbofsrock ein Fuake von Wahrheit zu 
Grande liegt, glaube ich im Test mit Recht haben annehmen zu müBseu. 
FaUmann U p. ölwill sie lediglich als Phrase fassen ; vgl. auch WieterS' 
iara IV p. 452. Derichaweiler p. 46 spricht natürlich wieder von eineui 
mliiaipilichen Frieden, den Eurich den BurgunderD aufgelegt habe. 

362, Darüber, ob Marseille und Arles bei dem Frieden in gothischer 
Gewalt waren oder blieben , herrscht grosser Zweifel. Bezüglich Arles 
vürde derselbe Kar nicht entstanden sein, hätte man beachtet, das s der 
viditigBte Theii der Stadt damals auf dem rechten Rlioneufer lag ; vgl. 
Cmiioihr. Var. VTIl, 10 und unten den ostgothiach-burgundiscben Krieg. 
Dus. aber die Rhone die Ostgränze des westgothischen Reiches in Folge 
dieser Kämpfe gebildet habe , sagt SidoniiiaEp. III, I ausdrücklich und 
haben audi die Autoren alle anerkannt, die die dauernde Besitzergreifung 
von Ariesund Marseille 471 läugnen. Vgl. iV, Crit.ad Baron, ad a. 474 
n.ll; 4Tän. 3; dieser sagt sehr scharf: Exbisapparet, quantumhallucinati 
flierintscriptores,qiiitraatdere,Massiliamet Arelatuman. 4T1 InEuricipo- 
teitatemyenisse{l}; ferner die Ilist. deLanguedoc I p. 223; Masco» K, 
C.26 (der die Stelle des Victor Tunun. zu 471 übersieht, aeer die Nachricb- 
t«ndes Jordan»* cap. 47 und des laidor, Hiat. Goth. Aera 504 als richtig an- 
erkennt, vor den Krieg mit den Britonen setzt und meint, Eurich hätte 475 
die Süidte Arles und Marseille zurückgegeben) ; Le Beau , Bist, du Bas- 
empire VII p. 89, 90 ; Gibbon cap. 35 i. f. II p. 406 ; Asehbaeh, Gesch. der 
Weitgothen p. 155 ; Zembke, Geseb. Spaniens I p. 42 ; Faurül I p. 339, vgl, 
344;Pä^™,Etude3lIp,289,301; Gua^, Ansied!. p..'i81 ; Wütertheim, 
GcBch, der Völkerwanderung IVp, 425, 449,569,570, Die Nachricht von der 
Einnahme von Arles und Marseille zu 470resp. 471 verwirftauch ioujuef 
11 p, 27 n. d ; Pallmann, Gesch. der Völkerwanderung II p. 2S3 n. 1 ; p, 286 
behauptet er, daea wenigstens Marseille damals römisch olieb. Vgl. auch 
FaiMuM L. V p. 234. Für eine dauernde Okkupation dieser Städte durch 
Enrich von470 resp. 471 an; Clinton, Fasti Rom. ad a. 470; Hertehncei- 
Ifa. a. 0. p. 45 nnd 168. — Die Gegner der letzteren Ansicht theilen 
sich wieder in zwei Lager : die Einen verwerfen die Nachricht der Städte- 
einnahme im Jahre 470 oder 471 ToUständig , so besonders Paiii, der den 
Angriff auf flie eröffittOte ; ihm folgen Valesitts, Aaehbitch, Lembke, Gauvp, 
Wulersluim, Poümann. Andere halten diese Thatsache zwar aufrecht, 
lMBen475 die Städte wieder zurückgegeben werden : so Moscob. — Wir 

C rüffln erstens, ob in dem Frieden des Nepos mit Eurich a) Arles und 
1 Marseille dauernd an die Gothen kam. ad a. Nach Si^oniui Ep. IIl, 1 
(vgl. oben n. 358] muas angenommen werden, dass die Ausdehnung des 
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Wo östlich der Rhone das burgnndische Reich mit dem römi- 
schen gränzte, ist nicht genau anzugeben. Vielleicht behielt Hilperik 



Gothenreiches bis zur Rhone schon vor dem Frieden als eine feststehende 
Sache angenommen wurde, an welcher alle weiteren Verhandlungen nichts 
mehr ändern könnten. Das in seinem Haupttheil westlich der Khone lie- 
gende Arles fiel in diese Gränze hinein. Gegen dieses Faktum hat sich 
Pagi ad a. 474 n. 4, vgJ. n. 11, auf Ätcfontw« Ep. VII, 6 an Basilius Bi- 
schof von Aquae Sextiae berufen ; ebenso Aschbach p. 155 , Wietersheim 
IV p. 569 und Pallmann II p. 283 n. 1. Da heisst es : Tu sacratissimorum 
pontificum Leontii (Bischof von Arles), Fausti, Graeci, urbe, ordine, cari- 
täte medius inveniris; per vos mala foederum currunt, per vos regni 
utriusque pacta conditionesque portantur. Agite quatenus haec sit ami- 
citia , concordia principalis , ut episcopali ordinatione permissa , populos 
Galliarum , quos limes Gothicae sortis incluserit , teneamus ex fide , et si 
non tenemus ex foedere. Allein die Mitwirkung des Leontius bei den 
Friedensverhandlungen spricht doch nicht dagegen , dass Arles in gothi- 
schem Besitz war ; ausserdem sagt aber Sidonms ausdrücklich, dass durch 
die angeführten Bischöfe utriusq[ue regni . . . conditiones portantur. 
Wahrscheinlich wurde also Leontius gothischer Seits .zu Verhandlungen 
benutzt. Jedenfalls ist es ganz undenkbar bei der Lage von Arles , dass 
Eurich zu Gunsten dieser von den Gothen so lange ersehnten Stadt seine 
Gränzen an derselben westlich vorbeigefUhrt hätte. — ad. b. Im Gegen- 
satz zu Ep. VII, 6 ist der 7. Brief des 7. Buchs des Sidonius an Graecus 
von Marseille eine schmerzlich-unwillige Appellation C16rmonts an das 
römische Reich und seine Unterhändler. (Per vos legationes meant.} Die 
bitteren Worte : jam non primi comprovinciaclium coepistis esse, sed Ul- 
timi, deuten auf einen bedeutenden Territorial Verlust des römischen Reichs 
in der Arelatensischen Kirchenprovinz. Der Schluss : Parate exulibus ter- 
ram .... Si murus noster aperitur hostibus , non sit clausus vester hos- 
pitibus, beweisen schlagend, dass Marseille schon vor dem Frieden wieder 
in römischer Gewalt stand und auch nicht in Gefahr war, dauernd in die 
gothischen Hände überzugehen. — Danach könnte man zweifeln : 2. ob 
die Randbemerkung des Victor Tunun, ad a. 471 richtig wäre, die Noti» 
des Jordanes cap. 47 und des Isidorusy Eist. Goth. Aera 504 zum 8. Jahre 
des Leo : In Gallias autem reversus (seil. Euricus ex Hispania], Arelatum 
urbem et Massiliam bellando obtinuit, suoque regno utrasque adjecit 
aber nicht vielleicht auf eine spätere Zeit zu beziehen sei. Allein 
ich halte jene für richtig und beziehe die beiden letzten auf das gleiche 
Ereigniss, halte jedoch in Isidorus die Vorgänge des Jahres 471 und 
die endliche Okkupation der ganzen Provence für confundirt. — Nach 
den vielen vergeblichen Versuchen auf die untern Rhonelande stürzte 
Eurich sich gewiss sofort auf diese Gegenden , nachdem er sich der Bri- 
tonen entledigt. Schon vor dem Frieden bezeugt Sidonius Ep. III, 1, dass 
an ein Zurückdrängen der Gothen von der Rhone gar nicht zu denken 
ist : Arles war also schon damals in ihrem Besitz ; Marseille freilich nicht 
mehr. Allein man denke, 474 ist Eurich in Apta Julia , ohne diese Stadt 
zu behalten. Warum soll er nicht 471 Marseille gebrochen und den vor- 
geschobenen Posten in der Folge , nachdem er unschädlich gemacht war, 
wieder verlassen haben? Ich rechne mich also zu den Hnllucinirenden 
Pagi^B. — Mit unserer Auffassung stimmt auch treflFlich Ennodius, Vita 
Epiphanii (Bibl. Max. Patr. IX p. 386, 387: Post quem ad regnum Nepos 
accessit. Tunc inter eum et Tolosae alumnos quos ferrea Euricus rex do- 
minatione gubemabat orta dissensio est: dum Uli Italic! fines im- 
perii, quos trans Gallicanas alpes porexerat, novitatem 
spernentes' non desinerent incessere. Seine ungenaue Zeit- 



angabe ändert an der Sache nichts. 
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Vaison für Burgand. Wo westlich des Flusses die sors Gothica sich 
mit Gondobads Territorium berührte , und wo die gothische Gränze 
von der unteren Rhone nach der oberen Loire hintiberlief , auch diess 
innss dahingestellt bleiben. Hatte das burgundische Reich irgendwo 
dauernd die Loire überschritten, so war es hier nun zurückge- 
worfen. 

Allein diese kleinen Verluste, wenn überhaupt solche eintraten, 

waren nicht das, was nian verloren hatte, um es beklagen zu müssen. 
Hunger und Elend in Folge des Krieges , sie waren zu verwinden. 
Aber eine neue Ordnung der Dinge bereitete sich vor : neue Mächte 
strebten in Italien , in Gallien nach Einfluss. Noch konnte Burgund 
in Eurich seinen Feind bekämpfen , ohne in ihm einen natürlichen 
Bundesgenossen zu verletzen ; noch war nach Eurichs Regierungs- 
antritt Burgund stark genug, um den Angriffskrieg mit Rom im Bund 
wider ihn zu wagen. Allein das Land der Gothen wuchs und wuchs, 
während sein germanischer Nachbar zu der Zeit , wo das ewige rö- 
mische Reich Gallien für immer verlor, an territorialem Gewinn nichts 
aufeuweisen hatte. Im Westen einen übermächtigen Rivalen , den 
die Zeit in einen natürlichen Genossen umwandeln sollte , im Süden 
eine offene Gränze , die die Meereswoge nicht bespülte, so hatte man 
mehr eingebüsst , als eine Niederlage schaden konnte. Und dieser 
Verlust war selbstverschuldet und unwiederbringlich ! 

Dieser Kampf mit den Römern gegen die Gothen, der 475 en- Dersturades 
digte, war die letzte Verbindung der Burgunder mit dem Westreich : ®^ **** * 
476 erlag dieses. Ein deutscher Abenteurer wurde König von Italien. 

Unsere jetzige Zeit pflegt jenes Jahr als Epoche der Weltge- 
schichte zu bezeichnen, als welches man es damals ganz sicher nicht 
sogleich empfand. Von der höchsten Wichtigkeit für das burgun- 
dische Reich muss diess Ereigniss denen erscheinen , welche in letz- 
terem nur so zu sagen einen römischen Vasallenstaat, in den Königen 
lediglich römische Beamte erblicken wollen. 
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Drittes Kapitel. Das Beich bis zum ersten Zusammenstoss 
der &äükiftch-katho]ischen mit der arianisch-burgundischen 

Macht. 

1. Bie BeiiebungeB Burgiads la den NacbbarreicheH bis ze CU^do- 
▼ecbs Taufe. HUpertks Tod ind dessen Virkang. 

Burgundunddie Das Gesetz, dem das Westreich erlegen war, dass nur demLe- 
der Dinge. bendig-Kräftigen die Welt gehört , musste der Kanon semer Erben 
werden. Es war fttr das burgundische Reich vielleicht ein Schick- 
sal , dass es die Bedeutung von Roms Untergang zu wenig zu erfas- 
sen wusste. Eine neue Staaten - Ordnung , lediglich auf germa- 
nische Kraft zu bauen , befand sich in der Bildung. Ein germani- 
sches Volk nach dem andern war auf den Schauplatz der Geschichte 
getreten : im Norden Galliens drängte jetzt eben die gährende Edraft 
der Franken vor und in Italien entstand, auf scirische, herulische und 
rugische Kriegsschaaren gegründet, eine neue Königsherrschaft. Alle 
diese Stämme hatten die Bestinmiung , die unter dem sinkenden Rö- 
merthume verfaulte Welt zu verjüngen. Allein war es in den Büchern 
der Vorsehung einem von ihnen beschieden , ein neues Weltreich an 
die Stelle des alten zu setzen? Oder sollten die einzelnen Völker in 
Staaten konstituirt, gesondert und neben einander an dem Werke 
der Geschichte arbeiten ? • 

Je unreifer und unfertiger die Zustände noch waren , um so 
mehr hatten die bedeutenden Reiche der Westgothen und Burgunder 
die Pflicht, energisch Hand anzulegen an die WeiterfQhrung der- 
selben. 

In einem Punkte jedenfalls bestand zwischen den Nachbarn eine 
Solidarität der Interessen : jeder Versuch , eine dritte Hauptmacht 
in Gallien zu gründen , mochte er von den Alamannen oder anderen 
heidnischen Germanen ausgehen , musste in seinen Anfängen schon 
mit Waffengewalt durch gemeinsamen Angriff vereitelt werden. Ab- 
gesehen davon war ihre Stellung noch so lange eine gegeben feind- 
selige, bis die Einen oder die Andern den Principat im südlichen Gal- 
lien völlig erlangt hatten. 

Um Eurich seine früheren Erfolge wieder zu entreissen und 
ihrem Reiche Raum für freie Entfaltung innerhalb Galliens zu ge- 
winnen , war fttr die Burgunder gegen die Westgothen in Odovakar 
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ein DatüTlicber BandesgenoMe erwachsen : DUr durfte es ireder ihn), 
noch einem Andera gelingen, die AlpenpOsse, ttber welelie die Stras- 
sen Ton Italien in das Herz des bargundischeo Reiches führten, in 
seine Gewalt zu bekommen. 

Das BavnaBtoein aber von der Notwendigkeit, mit Anspannnng 
aller KrAAe det Zukunft , soweit ii^nd möglich , ihren Lauf vorzB- 
schreiben nnd selbst an lenken, um nicht dem Wagen des Schicksals 
ant«r die Räder lu gerathen , es fehlte auf die Daner den Westgo- 
then scrwtdil, wie den Bnrgnndem, wie epAter Theoderich ; die aria- 
niachen Staatslenker dieser Zeit mit Ansnahme Enrichs freilich waren 
IQ friedfiebend for rüeksichtslose Etthoheit , die arianiseben Statin 
waren schau müde, ehe die grosse Arbeit begann. 

Von dem früher ao kriegslustigen Enrich wäre noch am ehesten Duamdti 

ErieiBBltBii- 

ia erwarten geweaen , dass er seine Politik der ReiehsTergrdssemng rieh 1 4S5 vi 

nur auf Kosten der Bui^nder fortgesetzt hätte. Allein weder er, 

Bock B^ne Nachbarn an der Rhone »hoben den alten Zwist tmti 

Neue. Ja diese warten zehn kostbare Jahre, bis der Tod 485^^' 

sie Tcm £unch, aber nicht tob s^oen Werken befreite ^^^. Sie sehen 

ruhig zu, wie dieser auch noch die östliche Provence bis an die See- 



363. Jordaitee csp. il (p. l'dS) .... Arelatoque degens deeimo nono 
anno regni sui vita privatus est. Huie sncceasät propnus filius Alaricns. 
CHnten , Faeti Romani ad a, 485 citirt eine Stelle des Vklor Tumm. ad 
ä. 4S5, die in der Koncallisclieii Ausgabe fehlt; Post consuiatum Theo- 
doreti. His diebus Eitricus rex moritur et Alaricns filius ejus apud To- 
loBam urbem princeps Gothorum constituitur . . , Baromut Annalea ad a. 
1S4 setzt den Tod, ihn nach dem Conciliuiu von Agatha 5ü6 fiiisch he- 
technend ins Jahr 4S4 ; so auch Valettas L. V p. 2'JS ; femer Vaisiette, 
Hiet. deLangucdocIp. 330, 661 n. &9 ; Maecoti&. a. 0. Anmeiic. p. US; Atek- 
haeh a. a. 0. p. IdO ; DerkhaaeiUr a. a. 0. p. 52 ; lembke a. a. 0. I p. 46 
ii.2garinBJahr483;ebensoP«u«aap. 347; P^WT^iIIp. 346: 483auf484; 
^•-*-!raheim IV p. 454 : 4S4 oder 485. — Das Concil von Agatha wird 
■Dtember 50(> gehalten und dieses Jahr in den Akten als das 23. des 
ch bezeichnet. Der September 485 fiel also in das erste Jahr des 
eh und diesB stimmt mit der Sotia des Victor völlig llbereln ; Eurich 
also voi dem September 4Sä. Eichtig Pagi. Critica ad a. 484 n. 36. 
.. Auf Grund einer durchaus haltlosen Nacnricht des Jordanes cap. 4T 
'el<Ae sich obige Notiz direct anschliesst) : Qnod Earicns grato sn- 
»ns auimo , totaa Eispanias Galliäsque sibi jam jure proprio tenens, 
ique et Burgundiones subegit--. . . hat man noch einen weet- 
bnrgundischen Krieg nach Eurichg Blickkehr ans Sx>anien und 
h zu erwähnenden Okkupation der Provence angenommen : so 
L. V p. 234; VaiasetU a. a. 0. I p. 230; Atchhach, Geseh. der 
len p. 156 ; Lembke, Gesch. Spaniens I p. 45 ; sehr starke Zwei- 
en hegt FoHfül I p. 344. Dagegen spricht auch Wieleifheiin IV 
n einem burgundiach-westgotnischeD Kriege nach 478. Vgl. auch 
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alpen seinem Reiche einverleibt ^^^. Die Zeit dieser Aasdehnnng zu 
bestimmen, ist nur annähernd möglich. Im Jahre 477 finden wir in 
Byzanz Gesandte ans Gallien, die wahrscheinlich aus der Provence 
und im Interesse des Nepos kamen ^®®, also jedenfalls vor der Be- 
setzung des noch römischen Landes durch Eurich abgegangen waren. 
Im Jahre 477 aber befindet sich Eurich auf dem Zuge nach Spa- 
nien ^^^; indessen Procop wie Isidor sprechen für eine möglichst frühe 
Besitznahme , die auch allein dem rasch zugreifenden Eurich ent- 
spricht. So glaube ich, jene ins Jahr 478 setzen zu sollen ^^^. Da- 
mals war Ligurien zweifellos ijoch in der Gewalt Gundobads^^*, Odo- 
vakar also in Wahrheit ausser Stande, die noch westlichere Provence 
abzutreten. Entweder besagt also Procop nur , der Usurpator habe 
das römische Land preisgegeben , oder aber Odovakar suchte unter 
ausdrücklicher Anerkennung des gothischen Besitzstandes sich spä- 
ter mit diesen auf guten Fuss zu stellen ^"^^^ Vielleicht flällt die von 
mir vermutete, die Eroberung Liguriens vorbereitende Allianz-Po- 
litik Odovakars^^^ mit den Westgothen noch in die letzten Zeiten 
des Eurich, vielleicht auch in die Anfangszeit der Regierung Ala- 
richs n^^2^ 



365. Die einzige Nachricht hierüber (vgl. oben n. 362) finde ich in 
Procop, f De hello G. I c. 12 : iml 6k avrriv (sc. nokinlav) ^OöoaxQog h 
TVQavvC8a fi€T^ßall€, tot« cF«) tov tvqocwov Oiflatv MCöovxog ^vjinaaav 
FaXUav OvioCyoxd-oi ia^ov fJiixQ''^ ^AXn^tav , ai rä rdXXatv re OQia xal 
^tyovQotv ^logiCovat, ,, 

366. Ich pflichte in dieser Beziehung den Ausführungen Pallmann's a. 
a. 0. II p. 309—311, 362 ff. bei. 

367. Jordanes cap. 56. Vgl. die Notiz des Isidorus oben in n. 362 gegen 
Ende, die wichtig ist , weil sie ein Vorgehen Eurichs gegen die Provence 
unmittelbar nach seiner Rückkehr von Spanien meldet , nur insofern irrt, 
als sie die Eroberung von Arles und Marseille vom Jahre 471 und die 
Annexion der Provence zusammenwirft. 

368. Valesius L. IV p. 234 setzt sie ziemlich vag nach Odovakars 
Thronbesteigung; Fagi, Critica ad a. 477 n. 20 nach 476, am liebsten 
scheint es 477. Das MCöovai giebt er mit concedere wieder. Vaissette, 
Hist. de Languedoc I p. 230 nimmt sie erst nach Nepos Tod 480 an; 
Aschbach, Gesch. d. Westgothen p. 154, zweifelt, ob 478 oder erst nach 
480 ; Lembke, Gesch. Spaniens I p. 44 nach 480 ; Fauriel I p. 344 gegen 
480 ; Fitigny 11 p. 343 scheint es 479 ; Wietersheim IV p. 452 lieber 478 
als 480 ; Pallmann II p. 309 n. I : 478 oder bald nachher. 

369. Vgl. unten die Beziehungen zu Italien. 

370. Von einer wirklichen Abtretung ist also das MlSovai nicht zu 
verstehen. So thun es aber Valesius a. a. 0. L. IV p. 234 ; wohl auch Mascov 
XI c. 2 und Anmerk. p. 68 und Vaissette a. a. 0. I p. 230. Sehr bestimmt 
Tillemoniy Hist. des empereurs VI p. 443 ; Gibhon cap. 38, n p. 444 ; vgl. 
auch Wietersheim IV p. 452. Dagegen Pallmann II p. 309 n. 1, der meint, 
Odovakar habe nur ruhig zugesehen. 

371. Vgl. unten p. 102. 

372. Derichstoeiler a. a. 0. p. 52 weiss von einem Offensivkrieg Gundo- 
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und das Wegführen seiner Bewohner mit dem froheren Verhalten 
Gnndobads zu Italien in Widersprach stehe. Italien sei niemals von 
ihm getheilt worden ; es habe stets Grund gehabt , seiner Milde zu 
vertrauen. Wie oft habe nicht Gundobad bald mit Waffengewalt, 
bald auf dem Wege friedlicher Beratung den Feind bekämpft oder 
seinen Angriff abgewendet. Italien wisse diese Wohlthaten nicht 
zu reimen mit der Thatsache, dass der Wächter, der es vor 
der Invasion der Fremden geschützt habe, nun selbst 
über es herfalle. Als den Bebauern des Landes Hals und Hand 
gefesselt wurden , wussten sie nichts anderes zu ihrer Vertheidigung 
vorzubringen, als die Worte: »Seid ihr nicht unsere Burgunder? 
Haben nicht die Hände, die ihr jetzt fesselt, oft genug 
dem gemeinschaftlichen dominus Tribut entrichtet? 
Könnt ihr vor diesem euer sicher nicht befohlenes Thun rechtfer- 
tigen?« 

So begründet der Bischof seine Bitte, die Gefangenen ihi-em 
Vaterlande zurückzugeben. Die Liebe des alten Herren (dominus 
antiquus) zu seiner Provinz könne doch nicht erstorben sein ! So 
möge er, obgleich einer fremden Reichsgewalt, diejeni- 
gen zurückerstatten, die sich auch dort noch als sein betrachten 
würden. 

Diesen Gründen gegenüber stützt sich Gundobad '^'ß auf das Recht 



clamitabant : scimus, et evidenter agnoscimus : nonne vos estis Burgundio- 
nes nostri? Videte, ne ante pium regem ^uae facitis excusetis; et illa 
urbanorum consuetudine crimina supprimatis. Quoties istae , quas ligare 
praesumitis, manus domino communi tributa solverunt? Novimus quia 
ille fieri ista non jussit. 

Hac auctoritate miseri pro solatiis utebantur. Multos tarnen integri- 
tatis tuae fidncia feeit Interim!, dum capti superbius responderunt. Redde 
ergo residuos patriae, redde origini, redde gloriae tuae. Antiquus domi- 
nus provinciam diligit, quam et modernus amplectitur. Remitte quamvift 
ad alieaam ditionem, qui se et ibi positi tuos esse cognoscant. Param 
enim gratiae impendimus illius imperio , cuius misericordiae nihil debe. 
mus. Vacua sentibus illam quam bene nosti Liguriam et reple culturis ! 
Quantum obnoxia sit muneribus tuis intelligit, si faciem suam aliquando 
cognoverit. Domesticum tibi semper est indulgere supplicibus , sicut su- 
perbos opprimere. Sic in utroque fortissimos , ibi per gladium , hie per 
temperantiam triumphos adquires. Nostris nostrorum commovere fleti- 
bus ! Sic in successione regni istius legitimus tibi heres aderescat , et 
per spem adultae progenies ad Burgundionum gubemacula reviviscas. 
Et licet hoc Deo tribuas, adjice et illud; quod nee hominibus externis^ 
istud impendis. Jam tibi Italiae dominus et necessitudinis affinitate con- . 
jungitur : sit filii tui sponsa Latia largitas, absolutio captivorum : offerat 
pactae suae munus, quod et Christus accipiat. 

376. Das. p. 391 : Tunc rex probatissimus, ut erat fando locuples et ex 



nnd die Gesetze des Krieges , nacb welchen der imgefochtene EiniHlI 
geboten gewesen sei. Denn wer seinem Feinde nicht schade , der 
iielfe ihm. Wolle man den Gegner allmählig von der Macht seines 
Reiches abschneiden , so müsse man die Wnrzeln aeiner Herrschaft 
ans dem Boden reissen, ans welchem sie Kräl^ ziehen können. »Ich 
habe — sagt er — dem Könige jener Lande den Schimpf, als wel- 
clien du meine Tbat auffassest, nur zurflckg^eben, als ich mich ge- 
ifFt sab durch sein ScbeinbilndBiBs : dann aber habe ich nichts eif- 
r^er gethan, als was die Vorsicht heischte: offene Feinde offen an- 
erkannt.« 

Soviel steht zunächst fest , dass der Gegner Gnndobads , der 
Herrscher jener Lande, gegen den er das Kriegsrecht anrief, der- 
selbe KUtüg war, mit dem er früher ein Bflndnies abgeschlossen 
liatte ; die Ursache des Krieges ist die Verletzung dieses Bündnis- 
ees^'". So schwankt die Wahl nur zwischen Odovakar und Theoderich. 
Dass an letzteren zu denken sei, widerlegt er selbst in seiner Auffor- 
derung an Epiphanius, zn Gundobad zu ziehen, aufs BestinmiteBte. Der 
Ostgothe erw&hnt dabei nicht das Mindest« von einem eigenen Zwiste 
mit den Burgundern. Jede arsächliche Beziehung zu jenem unglllck- 
Bohen Ereignisse stellt er in Abrede , wenn er nur diese Schuld von 
sich abwälzen will, dnrch stillscbwe^ndes Zusehen als zulassend 
betrachtet zn werden. Haec quamvis Bnrgundio immitis exercnit, 
naa tarnen si nein emendamns , admisimus — diess seine Worte. Es 
sind also die Fehler Anderer , die er wieder gut machen will. Dann 
verbietet aber auch eine weitere Quellenstelle, an Theoderich zu den- 



eloquentiae divee opibus et facundua assertor , verbia taliter verba repo- 
euit; Belli jura pacis snaaor ignoras, et cooditiones gladio deciaas con- 
eotdiae auctor evisceras. Lex est ccrtantium, quem putas errorem ; frae- 
num nesciunt inimicitiae, quem tu, Chrisdanae lucis jubar, ostendis. 
Praeliis temperantiam nullus annectit , qnae oris tui nitore egregie mode- 
rator attollitur. Statuta sunt dimicantium, quidquid non licet, tunc Heere. 
Uta forte quiea vindicet, quae narrasti : hostem suum qui non laeeit adju- 



1 illai 



adice: 



m, quai 



mputa 



i atud'iosius, nisi ut quod 
Btelae apertos inimicos agnoscerem. 
Damit ist Koepke, Anfänge des Königthums bei den Gotben, Ber- 
9 p. 173, widerlegt, welcher das Bündaiss mit Odovakar abge- 
en werden läest und doch meint, die Burgunder seien diesem gegen 
irich zu Hülfe gekommen. Derselben Ansicht wie £ot^ ist die 
m erschienene Dissertation von Hartmann., De Odoacre, Halle 186S 
Qd27. In dieser Beaiebung richtig Mamo, Gesch. des ostgotb. 
fieicbs p. 466 n. 7. 
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ken. Bei der Freigebung der Gefangenen werden deren vier KlasBen 
unterschieden ^'^ : die Einen machte die Furcht der Burgunder vor 
eigener Gefangenschaft zu Gefangenen , die Andern trieb diesen der 
Hunger , Andere die Furcht vor Gefahr zu , die Letzten endlich will 
der burgundische Fürst losgeben , obgleich sie ihr eigener princeps 
den Burgundern abtrat und zusprach. Wäre diess Theoderich ge- 
wesen, so konnte er wahrlich ebensowenig von einem non emendando 
admittere reden , als die Gesandschaft so ins Werk setzen , wie er 
es wirklich gethan hat. 

So war das Bündniss Gundobads mit Odovakar abgeschlossen 
und der ligurische Zug galt ihm. 

Allein was nützt die Kunde eines solchen Vertrags ohne die 
Kenntniss seines Inhaltes? Vielleicht gelingt es indessen, auch Einiges 
darüber dem Dunkel zu entreissen, indem wir an die Nachrichten der 
Quelle anknüpfen, die der Rhetorik ihres Urhebers nicht entsprungen 
sein können. 

Ein Theil der aus Italien fortgeführten Gefangenen war von 
Odovakar selbst den Burgundern abgetreten oder zugesprochen wor- 
den. Es ist klar, dass dieses concedere aut addicere nicht auf die 
Zeit nach dem ligurischen Zuge bezogen werden kann : denn danach 
waren ja die Gefangenen burgundisches Eigenthum. Die Abtretung 
kann also nicht bestimmte 1 ersönlichkeiten , sondern nur bestimmte 
Landstriche , die Wohnorte grade dieser Menschen zum Inhalte ge- 
habt haben. Entweder ganz Ligurien, wenn die änderen Gefangenen 
aus den benachbarten Distrikten stammten, oder mindestens ein Theil 
dieses Landes war unter Zustimmung Odovakars den Burgundern 
zugefallen. Nun werden aber den Gefangenen aus diesen Land- 
strichen entgegengesetzt die Wenigen , quos quasi ardore praeliandi 
tunc ab adversariorum dominatione rapuerunt (sc. Burgundiones) , also 
diejenigen , die aus den Odovakar unterworfenen Nachbardistrikten 
Liguriens gewaltsam fortgeführt worden sind. Man würde die Quelle 
ungehörig pressen, wollte man aus ihren Worten : quoscunque con- 
cessit aut addixit consensus principis sui, als sicher annehmen, dass 
schon zur Zeit dieses consensus Odovakar Herr von ganz Ligurien 



378. Ennodius a. a. 0. p. 391 : Liceat Italis omnibus, quoscunque Bur- 
gundionum nostrorum metus captivitatis fecit esse captivos ; quös fa- 
mis necessitas, quos periculorum timor advexit: postremo 
quoscunque concessit aut addixit consensus principlB 
sui, noster absolvat. Addico ist recht eigentlich das Wort für: zu eigen 
sprechen. 



101 

gewesen wäre. Auch wenn er sich erst später dazu gemacht hat^ 
konnte Epiphanius bei Ennodius diese Worte gebrauchen ; jeden- 
falls aber war diese angebliche Abtretung und Zuerkennung Bestand- 
theil einer Willenseinigung, und wahrscheinlich , da wir von keinem 
andern Vertrage zwischen den beiden Königen hören, des von Gundo- 
bad geschmähten Bundesvertrags. Wenn Epiphanius von Tributzah- 
langen italieniseher Distrikte an Gundobad spricht, so können diese nur 
nach Roms Sturz und nicht vorher dem römischen Patriciud entrich- 
tet worden sein 3'^. Ebensowenig aber haben die Lande schon wäh- 
rend dessen unter Odovakars Botmässigkeit gestanden. Es fragt 
sich nun, ob diese Last in wirklichen auferlegten Contributionen, oder 
in Entrichtung der einfachen Steuern bestanden habe? Ich bin nicht 
zweifelhaft, dass nur an Letztere gedacht werden kann. 

Zahlte nun ganz Ligurien oder nur Theile dieses Landes jene 
Abgaben? Wo Ennodius in dieser Verhandlung von Italien spricht, 
denkt er fast nur an Ligurien : er nennt Gundobad den antiquus do- 
minus dieser provincia; die Tributzahlungen müssen nach seiner 
DarsteUung auch auf den ganzen Landstrich bezogen werden. 

Nach dem Sturze des Westreichs also stand Ligurien eine Zeit 
lang unter burgundischer Abhängigkeit : es ist wahrscheinlich , dass 
Gnndobad als Patricius , scheinbar als Vertreter legitimer römischer 
Gewalt, diess Land Burgund anfügte, indem er es, wie unsere Quelle 
ausdrücklich sagt , nur vor den extranei zu schützen vorgab. Diese 
Fremden können aber nur entweder als die Westgotben oder als die 
Schaaren Odovakars gefasst werden. Jene dringen jedoch nur ost- 
wärts bis an die Seealpen ; so sind die Söldner unter ihrem neuen 
Könige darunter verstanden. 

Nach dem Falle Pavias am 27. August 476 geht dieser nicht 
weiter westwärts, sondern wendet sich nach Bavenna und Rom. 
Ebenso gross wie wohl die Abneigung Liguriens gegen einen Söld- 
nerkönig, die das Land vielleicht bei dem ihm wohlbekannten Gun- 
dobad Schutz zxb suchen veranlasste, ebenso gross war das Interesse 
der Burgunder, die Südabhänge der penninischen, graiischen und 
Seealpen in fremde Hände nicht fallen zu lassen. Von hier gingen 
die grossen Strassen aus , die alle von Italien ins Herz des burgun- 



379. Ich muss es desshalb für falsch halten , wenn Pallmann II p. 457 
n. 1 meint , Epiphanius denke bei seiner Rede nur an die Zeit , wo Gun- 
dobad an der Spitze des Söldnerheeres in Italien gestanden habe , xmd 
Uio^et, dass Gundobad später einen Theil Italiens innegehabt habe. 
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dischen Reiches führten : die alte Strasse, das Thal der Doria hin- 
auf, über den kleinen Bernhard hinab in das Thal der Isere; dann 
die grosse Kunststrasse Caesars von Aosta über den grossen Bern- 
hard nach Martigny; die Simplonstrasse vom Lago maggiore und 
Domo Dossolahin über nach Brieg im Oberwallis ^^^. Kam der Schlüs- 
sel dieser Pässe in Besitz eines starken Rivalen , so gesellte sich, die 
Folge bewies es , zu der grossen Gefahr von Seiten der Westgothen 
eine zweite gleichgrosse von Italien her. 

Da die Steuerzahlungen nach dem Wortlaute der Quelle ziemlich 
oft stattgefunden haben müssen, so scheint Gundobad längere Jahre 
hindurch Ligurien unter seiner Botmässigkeit gehabt und vor Odovakar 
geschützt zu haben. Trat Burgund energisch auf, so war gar kein Ge- 
danke daran, dass dieser in seiner ohnehin schwierigen Stellung sich 
mit dem mächtigen Reiche hätte messen können. Unnachweisbare 
Gründe nun, vielleicht noch persönliche Beziehungen aus der Zeit, wo 
Gundobad zugleich mit Odovakar bei Ricimers Heer stand , fährten 
nun zwischen den beiden Königen zum Abschluss jenes Bündnisses, 
worin wahrscheinlich Gundobad seinen früheren Heeresgenossen als 
König von Italien anerkannte, während Odovakar seinerseits den 
Burgundern ganz Ligurien als Eigenthum zusprach. Allein Odova- 
kar hielt dieses Uebereinkommen nicht : zur Zeit des burgundischen 
Zuges ist das Land in seiner Gewalt ; so erklärt sich , wie Gundobad 
sich als ein specie foederis ludificatus beklagen kann ; so erhalten die 
Worte des Epiphanius: Remitte quamvis ad alienam ditionem qui 
se et ibi positi tuos esse cognoscant, erst ihre wahre Bedeutung. 

Jener Zug der Burgunder , der von Truppen Gundobads und 
Godegisels im Verein unternommen wurde ^^\ dem die Könige jedoch 
möglicherweise nicht selbst beigewohnt haben, war auch keineswegs 
nur ein selbstsüchtiger Beutezug , dem jeder kriegerische Charakter 
gefehlt hätte ^^^. Widerstand und Gefahr des Widerstandes wurde 
vorgefunden ; aber ein wirklicher Krieg entstand nicht. Den Grund 
dieser sehr bescheidenen Rache, die sich schliesslich.begnügte, durch 
massenhaftes Wegschleppen der Bewohner die Gegend fttr den Feind 



380. Vgl. den schönen Aufsatz von Th, Mommsen, Die Schweiz in rö- 
mischer Zeit p. 31 ff. 

381. Vgl. unten die Gesandschaft des Epiphanius zu beiden Königen. 

382. Diess beweist die Klasse der Gefangenen, quos — Burgundionum 
metus captivitatis fecit captivos, noch mehr aber die letzten Worte Gundo- 
bads (Bibl.m. p*IX p. 391) : at paucos quos quasi ardore praeliandi tunc ab 



103 

wertlos , fär die Burgunder ungefährlich zu machen, kann man nur 
durch eine Hypothese errathen. Ich vermute , dass Odovakar ent- 
weder schon, als er mit den Plänen , Ligurien zu besetzen , umging, 
oder wenigstens als er sie vollführt hatte, die nun benachbarten West- 
gothen für sich interessirte und sich ihrer Hülfe gegen eventuelle Ver- 
suche der Burgunder, das Verlorene zurückzuerobern, zu versichern 
wusste. Die westgothischen Interessen waren in dieser Beziehung 
mit denen des neuen italienischen Herrschers identisch. 

Die Annahme liegt nahe, dass Gundobad den Zug über die 
Alpen in einer Zeit dirigirte, wo Odovakar anderweitig genügend be- 
schäftigt war, daher auch ein energischer Widerstand nicht auftritt. 
Es bieten sich in dieser Beziehung drei Zeitpunkte dar : dessen dal- 
matischer Krieg 481, sein rugischer Krieg 487 und 488 und der 
Krieg mit Theoderich 489 und 490. Vor jenem ersten Jahre war 
aber Odovakar noch viel zu schwach , um sich an burgundischem 
Eigenthume zu vergreifen. Ich halte für am wahrscheinlichsten, dass 
vor 487 der Stoss Odovakars, der diese Lande in seinen Besitz brin- 
gen sollte , vollführt ist und in diesem Jahre die beiden burgundi- 
schen Könige Gundobad und Godegisel , nicht gewillt, wegen dieser 
Länder jenseits der Berge einen grossen Krieg zu beginnen, 
den Raißhezug veranstaltet haben, um Odovakar möglichst zu 
schwächen ^^^. 

Fast noch dunkler sind die Beziehungen zu den Alamannen. ADfugnng aia- 
Im Anfange des fünften Jahrhunderts hatten diese ihre Gränzen bis ™*^'biete? 
südlich von den Vogesen über die Städte Langres, Besannen und 



adversariorum suorum dominatione rapuerunt, pro illis pretii quantulum* 
cunque percipiant, ne detestabiles apud illos fiant certaminum casus, quo- 
i'um cum discrimina sustinuerint, lucra non faciant. 

383. Den ligurischen Zug fassen auf und setzen : Valesius L. V p. 244 
als Raubzug , in die Zeit der Belagerung Theoderichs in Pavia ; Pagt, 
Critica ad a. 494 n. 10 (Liguriam hostiliter populatus) : Zeit unbe- 
stimmt; Tillemont VI p. 453 als Raubzug, möglicherweise mit politischen 
Tendenzen gegen Theoderich , in die Zeit des Kriegs zwischen diesem 
und Odovakar ; Le Beau , Eist, du bas-empire VII p. 232 als Raubzug, 
in die nämliche Zeit ; ebenso Manso, Geschichte des ostgothischen Reiches 
p. 43, 57, vgl. jedoch p. 466 n. 7 ; dw Boure, Hist. de Th^odoric le Grand 
I p. 227, der ganz indignirt die Ansicht verwirft , dass Gundobad Theo- 
derich zu Hülfe gekommen sei ; Dahn, Die Könige der Grermanen II p. 79 
n. 10. Dagegen hält Denchsweiler p. 53, 54 den Zug gegen Theoderich 
gerichtet, mit dem auch das erwähnte foedus abgeschlossen worden wäre ; 
Epiphanius geht 494 zur Abschliessung eines Friedens (!) zu Gundobad 
nach Lyon, der jedoch nicht förmlich zu Stande gekommen wäre. — 
Pallmann wiederum II p. 456, 457 schildert den Zug , den er spätestens 
491 setzt, wieder als nackten Raubzug. — Die Auffassung des Raubzuges 
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Mandeure hinaus ausgedehnt ^^^ ; nach Gregor von Tours bildete ur- 
sprünglich der Jura in der Gegend von Avenches dieGränze zwischen 
Burgund und dem alamannischen Lande. Wenn überhaupt Aetius die 
Abdicht hatte, die Burgunder zum römischen Schutze in Savoien an- 
zusiedeln, so waren die Abzuwehrenden zweifellos die gewaltthätigen 
rohen Alamannen ^^^, 

Auf Kosten dieser findet nun allinählig eine Erweiterung de» 
burgundischen Reiches statt , und vier früher alamannische Städte, 
Langres, Besan^n, Mandeure und weiter östlich Windisch , gehen 
endlich in burgundische Hände über ^^^, 

Es sind uns hierüber zwei wichtige Nachrichten erhalten. Die 



stützt sich auf eine Notiz der Historia miscella: Talium rerum 
varietates (nämlich den Abfall Tufas und die Belagerung Theoderichs 
in|Pavia) Burgundionum rex Gundobadus adspiciens, Liguriam cum 
ingenti exercitu ingressus , cuncta , quae reperire poterat , pro voluntate 
diripiens infinitatem secum ad Gallias captivorum multitudinem adduxit. 
Allein diese Notiz ist zweifellos aus oberflächlicher und willkührlicher 
Benutzung des Ennodius entstanden — so auch Waitz, Nachr. d. königL 
Gesellsch. d. Wiss. z. Goett. 1865 p. 106 — , und den ersten Theil der- 
selben bezeichnet Koepke a. a. 0. p. 174 n. 4 sehr richtig als willkühr- 
liche Combination. Damit fallt freilich auch jede Stütze der bisherigen 
Chronologie. 

384. Der sog. Geographus Ravennasy dessen Originaltext nach Th. 
Mommsen, Die Bavennatische Eosmographie , in den Abhandl. d. sächs. 
Gesellsch. der Wiss., phil.-hist. Kl. UI p. 80 ff. frühestens einige Zeit nach 
636, aber vor 678 geschrieben ist, führt, nach der Autorität des Gothen 
Anarid (vgl. über dessen Lebenszeit ^Tew««, Die Deutschen etc. p. 320), in IV 
C.26 als alamannische Städte auf : Ligonas, Bizantia, Nantes, Mandroda (vgl. 
die Ausg. von Finder und Parthey, 1860 p. 230) . Von diesen Orten werden 
das. auf Autorität eines gewissen Castorius, in IV c. 27, als burgundische 
Städte am Doubs Busuntius und Mandroda und ausserdem Portin erwähnt 
(p. 242, 243). Langres als burgundische Stadt kennt Gregor. Tur, 11 
c! 23 a. E. Dass diese Städte früher alamannisch waren, bezeugt Gregor. 
Tur, in der von ihm geschriebenen Vita Romani (Auszug bei Bouqitei, 
Recueil II p. 647 ; vollständig in den Boll. 28. Februar III p. 746—748) : 

Romanus et Lupicinus accedentes simul inter illa Jurensis deserti 

secreta, quae inter Burgundiam Alamanniamque sita Aventicae adjacent 
civitati. Die Brüder gründen ein drittes Kloster innerhalb Alamanniens. 
Jordanes cap. 55 (p. 186) begränzt die Suav- Alamannen a meridie lurch 
die Burgundiones, ab occidente durch dieFranci. — üeber die Abgränzung 
der Alamannen von den Burgundern s. man besonders auch Zeuss, Die 
Deutschen und die Nachbarstämme p. 317—325 ; Staelin, Wirtemberg. Ge- 
schichte I p. 146 ; Merkel, De republica Alamannorum p. 6 und die betr. 
Noten p. 30, 31 ; Wuratemherger a. a. 0. I besonders p. 204—212 . . Vgl. 
auch Digot, Bist. d'Austrasie I p. 161, 162. 

385. Ich stimme in dieser Beziehung Wurstemberger a. a. 0. I 
p. 207 bei. 

386. Bezüglich der beiden ersten s. die vorletzte Note ; bezüglich aUer 
noch die Unterschriften des Concils von Epaona , wo die Bischöfe der 
civitas Lingonica, Vesontio und Vindonissa zugegen sind. 
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eine stammt von Gregor von Tours ^^'^, die andere aas den burgon- 
dischen Gesetzen ^^^. Der fränkische Geschichtschreiber erzählte In- 
terea com jam terror Francorom resonaret in his partibus , et omnes 
eos amore desiderabili cuperent regnare , sanctus Aprunculus Lingo- 
nicae civitatis episcopns apud Burgundiones coepit haberi suspectus. 
Camque odium de die in diem cresceret, jussnm est, ut dam gladio 
feriretur. Quo ad cum perlato nuntio , nocte a Castro Divionensi per 
murum demissus, Arvemis advenit, ibique juxta verbum domini, quod 
posuit in ore sancti Sidonii, undecimns datus est episcopus. 

Die Zeit dieses Vorganges fällt zunächst vor Apollinaris Sido- 
niiia Tod ; denn Aprunculus wird dessen Nachfolger. Sidonius starb 
jedenfalls nach 484, man darf sogar mit ziemlicher Bestimmtheit sei- 
nen Tod ins Jahr 487 setzen ^^^. Ja das Ereigniss ist auch vor Chlo* 
dovechs Thronbesteigung im Jahre 481 anzunehmen. Denn Gregor 
berichtet es noch vor Childerichs Tode. Dieser stand auf Seiten 
der Römer gegen die Westgothen (463] , und »bot in den Landen nörd- 
lich der Loire dem sinkenden Bömerthum hülfreiche Hand gegen die 
Angriffe von Deutschen« ^^^ ; es ist natürlich , dass die katholischen 
Romanen nach ihm schauten, um sich von arianischen Herrschern 
mit seiner Hülfe zu befreien. An andere Franken als die seinen kann 
nicht gedacht werden. Apollinaris Sidonius veröffentlicht einen Brief 
an Aprunculus ; während dieser noch Bischof war, in dem neunten 
Buche seiner Briefe, dessen Herausgabe nicht vor 484 stattgefunden 
hat 391. Dem Briefe an Aprunculus folgt unmittelbar ein weiterer an 
den Bischof Lupus von Troyes aus dem Jahre 4 7 7 3^2 • vielleicht ist der 
an Aprunculus annähernd aus derselben Zeit. Erst Mitte der sieben- 
ziger Jahre kam der Friede mit den Westgothen zu Stande; erst nach- 
her war Zeit, sich nach Norden zu wenden. 

Eine seit langer Zeit gestätigte Herrschaft ist freier von dem 
Argwohne des Landesverrathes , als eine seit Kurzem entstandene ; 
der frische Aerger , arianischen Herrschern unterthan geworden zu 
sein, liess sich leichter fortreissen, den Freund der Romanen zur 



387. Hist. II cap. 23 a. E. Erst cap. 26 berichtet Gregor Childerichs 
Tod und Chlodovechs Thronbesteigung. 
^B8. Lex Burg. T. 56 : De servis in Alamannia conparatis. 

389. Vgl. Kaufmann^ C. SoUius Apollinaris Sidonius p. 14 und 15. 

390. So Junghana a. a. 0. p. 17. 

391. £p. IX, 10: Sidonius dominopapaeAprunculosaltttem. Vgl. auch 
Kaufmann, Werke des Apoll. Sidonius p. 4 n. 3. 

392. Kaufmann a. a. 0. 
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Rettang der Katholiken vor den Bargandem aufzufordern. Diess 
sprickt daftlr, dass die Flacht des Aprunculus kurz nach der bor- 
gundischen Eroberung stattgefunden habe ; diese selbst aber dürfte 
gegen 480 zu setzen sein ^^3. 

Der Befehl, den Bischof von Langres heimlich zu töden, scheint 
eine fronune Erfindung , um den Unglücklichen mit der Märtyrer- 
glorie zu umgeben. Aprunculus aber, den sein Gewissen nicht ganz 
schuldfrei sprechen mochte, suchte sich weiteren Unannehmlichkeiten 
durch die Flucht aus Dyon bei Nacht und Nebel zu entziehen, indem 
er sich an der Mauer herabliess ^^^. 

Giebt uns die Nachricht des Gregor die Möglichkeit an die Hand, 
in einem annähernd bestimmten Zeitpunkt eine Mher alamannische 
Stadt als burgundisch nachzuweisen, so erschliesst uns der T. 57 
der Lex Burg, den Charakter der Beziehungen der beiden Völker 3^^. 

Das Gesetz steht nicht mehr in der ziemlich lauteren Reihe der 
Constitutionen , die man alsbald als Haupttheil der ersten Redaktion 
des Gesetzbuchs erkennt. Diess beweist über die Zeit seiner Ent- 
stehung freilich noch nichts. Das Gesetz ist jedenfalls zur Zeit der 
noch dauernden alamannischen Unabhängigkeit , also vor 496 erlas- 
sen. Sonst würde hier wie in T. 107, 8 vom Rückkauf der Gefan- 
genen aus Franken gesprochen werden müssen. Das Gesetz ist fer- 
ner in der Form , in der es vorliegt , einige Zeit nachdem die Rück- 
zukaufenden in alamannische Gefangenschaft; geraten sind, ge- 
geben: diess beweist die Vorschrift am Ende des § 1, dass es auf 



393. Wie Sf/belf Entstehung des deutschen Königthums p. 181 die 
Flucht des Aprunculus bestimmt ins Jahr 473 setzen kann , begreife ich 
nicht. Fauriel II p. 29 setzt sie vor 481 ; PUignyt Etudes II p. 398 gegen 
480. Junghans, Childerich und Chlodovech p. 17 bestimmt die Zeit nicht 
näher als durch die Lebenszeit Childerichs. 

394. Es läge nahe, den Aufenthalt im castrum Divionense als eine Ge- 
fangenschaft zu deuten. Allein diese Annahme verbietet Gregor, Tur.i 
Eist. III, c. 19, wo er auch von Bischof Gregor von Langres bezeugt : 
Sed quia hujus pontificis meminimus, gratum arbitratus sum, ut situm loci 
Divionensis, in quo maxime erat assiduus huic inseram lectioni. Es 
war also Dijon damals ein beliebter Aufenthaltsort der Bischöfe von 
Langres. Vgl. auch Gregor. Tur, II c. 26 : Eufrasius — qui quondam 
Aprunculo Divionensi successerat . . . 

395. Der T. lautet : 1. His qui servum alienum in Alamannia redeme- 
rit , aut pretium dominus reddat, aut servum habeat, qui redemit : quod 
tamen a praesenti tempore praecipimus observari. 2. Ceterum si ingenuos 
rogans redemptus fuerit , pretium suum emptori reddat. — Die Zweifel 
Merkeh M. M. L. L. III p. 57 n. 71 sind mir nicht recht verständlich; es 
kann nur von gefangenen Burgundern die Rede sein. Seine freilich ihm 
selbst zweifelhafte Verweisung auf Gregor. Tur, II c. 19 scheint mir gänz- 
lich unzulässig. 
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Bchon geschehene LoskanfuDgen nicht rückwirkende Kraft haben 
solle. Die eigenthümliche Stellnng dieses Rflckwirkungsverbotes in- 
mitten der Oonstitotion, rerbnnden mit dem Inhalte derselben, könnt« 
wohl dafttr geltend gemacht werden , Atiaa die jetzige Form nur die 
UeberarbeituDg einer früheren sei, deren erster Theil anders ali^ 
gegenwart^ gelautet habe '^'. 

Die Form des jetzigen Gesetzes ist die der Bestandtheile der 
ersten Redaktion ; ich halt« es für sehr wahrscheinlich, dass es dieser 
sugehSrte, sonach vielleicht in seiner älteren Form schon vor ihr 
erlassen war. Wir würden, die Zeit der ersten Redaktion um 4S8 — 
490 angenommen, so in das neunte Jahrzehend des fünften Jahrhun- 
derts geführt werden, was mit unserer Annahme beztlgiich des Aprun- 
ntliis trefflich stimmt. Offenbar ist diese Gefangennahme der Bur- 
gander bei kriegerischen Unternehmungen der Alamannen volUUhrt 
worden, bei welchen jene nicht Sieger gewesen sind; vielleicht 
war es ein ähnlicher Bachezug der Alamannen , wie ihn die Burgun- 
der aus gleichen Gründen gegen Odovakar ausgeführt haben , und 
dem unvermuteten Feinde könnt« momentan ein ki'äftiger Wider- 
stand nicht geleistet werden. 

Was nun die Anfügung alamannischer Striche im Osten von 
Bnrgnnd bis nach Windisch hin anlangt, welches 517 bargundisch 
ist, so hat sie sicher nicht auf Kosten der stets mächtiger und mäch- 
tiger werdenden Franken, also keinenfalls nach 496 stattgefunden. 
Ein weiterer Anhalt znr Zeitbestimmung Ist nicht ganz zuverlässig, 
wenn auch immerhin zu benutzen. Das Gnndobadische Gesetzbuch 
wurde von 32 Grafen unterzeichnet 38' ; es ist möglich , mit ziem- 
licher Bestimmtheit um jene Zeit 32 Grafensitze in Burgnnd nachzu- 
weisen, sofern man Windisch dazu rechnet i dieses wäre also schon 
vor der Erlassnng des Gesetzbuchs burgundiach geworden. 

D^g im Jahre 496 Ohlodovech sich mit seinen neuen Oheimen 
gegen die noch sehr starken Alamannen verbündet ^^^, und diese 

39S. Die Eechtfertigung dieser Annahme wird im zweiten Theile bei 
Betnchtong des Ganges der Gesetzxebung noch näher erbracht werden. 

391. Bluhnte in der Ausgabe der Lex Burgundionum giebt nur 31 ; al- 
lein legt man gebührlich die Codioa K und L. auch hier zu Grunde , so 
«wiebt sich, daas beide awischen der vierzehnten und fiinfzehnten TJnter- 
mnh noch einen uueliemeris (E), uilemeris (L) haben, und es esistirt 
kein Gmnd, diesen Namen zu stt^ichen. 

398. Was Wurst^nberger I p. 197 für ebenso möglich hält, als dass 
einige an Bn^und gränzeade Alamannendistrikte sich um Schutz gegen 
die Franken an Gundobad gewandt und sich ihm freiwillig ergehen 
Ülten. 
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an der Theilung des Landes participirt hätten, ist wegen des 
Schweigens der Quellen nnd wegen des anverhältnissmässig gros- 
sen Antheils , der dann dem Franken zugefallen wäre , nicht anzu- 
nehmen. 
Yeriiftitniss Während so im Norden der Alpen das Vorspiel zur endlichen 

Theolerich dem Vernichtung der Alamannenherrschaft beginnt, vollziehen sich in 
*^* Italien bedeutende Umwandlungen. Im Februar 493 muss Odovakar 
in Ravenna capituliren: sein Reich war gefallen. Theoderich an 
der Spitze seiner Gothen trat die Herrschaft Italiens an. Odovakar 
hatte nur die Zwischenstufe zwischen Altem und Neuem gebildet. Wie 
vielfach Roms Imperatoren, so war er, gestützt auf seine Soldateska, 
zu einer Gewalt emporgestiegen , die ihm nicht gebtlhrt hatte. Wie 
jene in den letzten Zeiten des sinkenden Reichs kaiserliche Aben- 
teurer, war er aus einem gewöhnlichen römischen Söldner König der 
Söldner geworden. Erst nach ihm kam ein wahrer germanischer 
Fürst und gründete seine Herrschaft auf eine wahrhaft nationale 
Basis. 

Mit dem neuen dominus Italiae standen die Burgunder , wie es 
scheint , gleich von Anfang an in intimen Beziehungen. Es ist sehr 
wahrscheinlich , dass Theoderich alsbald nach seines Gegners Sturze 
mit vollem Bewusstsein die Familienverbindungen mit andern ger- 
manischen Fürsten im Dienste der Politik zu knüpfen begann. Denn 
schon im Frühjahr 494 finden wir Theoderichs Tochter mit Gundo- 
bads ältestem Sohne Sigismund verlobt ^^^. Ihr Name war Ostrogotho. 
Ihre Schwester heiratete wahrscheinlich um dieselbe Zeit König Ala- 
rich n ^^^. Alarich war also der Schwager Sigismunds und beide die 
Söhne Theoderichs geworden. 



399. Ennodius, yit8iEpipha,mi. Bibl.max.patr. IXp.391 : Jam tibi Ita- 
liae dominus et necessitudinis affinitate conjungitur : sit filii tui sponsa 
Latia largitas absolutio captivorum. — Mascov XI c. 6 lässt die Heirat 
bei Gelegenheit dieser Gesandschaft geschlossen werden. Bluhme, 
Jahrb. I p. 61 und ebenso Derichstoeiler a. a. 0. p. 54 fassen die Heirat 
als Folge der glücklichen Gesandschaft des Epiphanius an Gundobad. 
Allein aus den Worten des Ennodius geht doch wohl hervor , dass die 
Verlobung zur Zeit der Gesandschaft schon bestand, wie diess auch 
wieder Bluhme a. a. 0. p. 68 n. 73 anffasst. 

400. Jordanes cap. 5S (p. 198) : Antequam ergo de Audefieda sobolem 
haberet , naturales ex concubina , quas genuisset adhuc in Moesia , filias 
habnit , unam nomine Thiudigotho et aliam Ostrogotho. Quas mox , Bi 
in Italiam venit , regibus vicinis in conjugio copulavit , id est unam Ala- 
rico Vesegotharum , et aliam Sigismundo Burgundionum. Vgl. Gregor ' 
Tur., Hist. III c. 5 ; Fredegm^ cap. 34 (Bouq. II p. 402) ; Vüa Sigümundi, 
Boll. l.Mailp. 86. 



Ans dieaer engen Verbindung mit dem Eänige der Ostgotheo DiaOcB 
entsprang Bun die Sendung des Bischöfe von Pavia EpiphaoioB zu fhin» Ep 
den Burgondeni , um den Loskauf der von ihnen ans Liguriea fort- f labjibi 
g^chleppten Gefangenen za bewirken ^'^i. Italien lag öde, Eri^ 
und Hnnger hatten ihre Ernten gehalten ; auf den Äeckem Tnchsen 
die Dornen , nnd der nene König erkannte ea als tiefes Bedtirfniss, 
dem Lande so viel als möglich seine Bebaaer znrflckzugeben. So 
«endet Theodeiich mit reichen Ldsnngesiunmen den Epiphanias, so- 
wie den Bischof Victor von Turin , in B^Ieitung des Ennodius, dem 
wir die Biographie des Epiphanias danken, über die Alpen zu den 
Bnigondem, deren princepa Qundovadne sei*"^. 

Das Auge verweilt gerne bei diesem Ereignisa, Im Auftrage 
eines für seine Lande besorgten Königs eilt noch im vintfirlichen 
Frühjahi der alte Bischof rOst^ in jugendlicher Schnelligkeit ^'^^Uber 
die unter Schnee liegenden Alpenwege nach Lyon , um zunächst bei 
äondobad, dem terrae illius dominus, seinen Auftrag zo erflilleii^<*'. 
fiosticus, Bischof von Lyon, eilte der Geaandschaft über die Rhone 
entgegen ; ein klarer Beweis, dass der Haupttheil von Lyon damals das 
linke Rhoneufer noch nicht berflhrt«. Und nun beginnt jene merkwür- 
dige Verhandlung, deren Wortlaut uns schon oben begegnet ist. Ein 

401, Ueber diese Gesandschäft haben wir den Bericht eines Augen- 
zeugen, des Ennodüu in eeiner Vita Epiphanii, Bibl. mas. patr. IX 
p. 389—391, der von sich sagt : Nam testis hujus rei ego aam . . . 

402, Ennodiui a. a. 0. p. 389 : princeps eonim Gnndovadus est, cui 
KTerentiam toi vetustas inseruit, quem videndl te nimia cupido stimniat. 
Die Abwendung ist tun 25. Januar 494 schon beschlossen. Unter diesem 
Datum (VIII Ka!. Febrnarias, Asterio at Praesidio V, V, C. C.) schreibt 
der Pabat Gelasiua an Eusticus von Lyon i Ceterum frater noater Epi- 
phanius, qoi ad gentis suae relevandos et redimendos captivos ad partes 
Testrag destinatur — ftatemitatem tuam certiorem facit , , . . Durch diese 
häufig Übersehene Notiz (vgl. jedoch Paai, Critica ad a. 494 n. 10) wird 
der letzte Zweifel Über die Zeit dieser Gesandtschaft gehoben , und wir 
bedürfen der Berechnung derselben nach dem Tode des Epiphsnius vom 
M. Januar 497 nicht mehr, Sluhme, Jahrb. I p. 61 n. 52. Derichiteeiier 
p, 168 n. 21 , Hieraus erbellc auch , dass sie vielleicht frUher als im März, 

n hat ; nur reist Epiphanius im März von Pavia 
hoß, bei Saupf X p. 152, 153 bringt durch die 
einng des Ostgothen und des Westgothen Theo- 
Jahr 4t)4, wodurch natürlich auch die Geschichte 
sn KönigsKeschlochtes in Verwirrung kommt, 
r Gesandscnaft des Epiphanius Zoepß, Rechts- 

J. 390. 

it pancos , qnos quasi ardore praeiiandi tunc ab 
ninatione rapnemnt, pro illis pretli quantulum- 
etestabiles apud illos fiant certamintun casus, 
atinuerint, lucra non sentiant. 
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Andienztermin wird anberaumt : zuerst nimmt Victorias, dannEpipba- 
nius das Wort. Glauben wir der Vita des Ennodius, so war es der ge- 
sandte Bischof von Pavia, welcher die Unterhandlung von der Frage 
des Loskaufs weg auf die der unentgeldlichen Freigebung spielte. 
Jedenfalls ist das alle Theile ehrende Resultat , dass Gundobad nach 
Entlassung der Gesandschaft und nach Beratung mit seinem edeln 
Rate Laconius entschied: alle Gefangenen aus den Schaaren Odovakars, 
die Ligurien hatten schützen sollen , alle, die der Hunger oder die Angst 
vor Gefahr aus Ligurien oder den Nachbarländer den Burgundern zu- 
trieb, endlich alle wirklichen Ligurer sollten unentgeldlich freigegeben 
werden. Nur diejenigen, die aus Ligurien benachbarten Gebieten 
Odovakars von den kampflustigen Schaaren fortgeftlhrt worden sind, 
müssen gelöst werden. Deren sind freilich genug , dass das mitge- 
brachte Losegeld erschöpft wird, und die fromme Syagria sowie 
Avitus noch das Nötige zuschlössen müssen *^^. Indessen trotzdem 
werden unentgeldlich 6000 Gefangene losgegeben, in Lyon allein an 
einem Tage 400. Die Zahl der Losgekauften weiss Ennodius nicht 
anzugeben : denn von den eigentlich zu Lösenden benutzten viele 
die Gelegenheit, um zu fliehen. 

Sehr beachtenswerth ist , dass Laconius die Einzelheiten und 
Formalitäten des Gnadenaktes schriftlich macht und die Urkunde dem 
Epiphanius überbringt — ob zur Unterzeichnung, wird nicht gesagt. 
Ueberhaupt ist es unklar , ob wir es hier mit einer einseitigen Frei- 
lassungsurkunde — wie mir wahrscheinlicher — , oder mit einem 
Staatsvertrage zu thün haben ^^^. 

Auffallen muss die Machtvollkommenheit des germanischen Kö- 
nigs, dem doch keineswegs jene ganze Sklavenmasse gehören konnte, 
dass er sich in das Privateigenthum seiner Unterthanen einzugreifen 
und ihnen eine unentgeldliche Freilassung vorzuschreiben erlaubte. 

Von Lyon wandte sich die Gesandschaft nach Genf, wo der 
Bruder des Königs , Godegisel, residirte. Dieser wollte hinter Gun- 



405. Das. p. 391 : Postquam tarnen pecuniarum ille cumulus effusus est, 
continuo ad expensas redemtionis suggessit necessaria illa , quae ibi est 
thesaurus ecclesiae , Syagria : cujus prolixam quaerit vita narrationem : 
suffieit tarnen, ut ex operibus agnoscatur, quam verba transscendunt. 
Dedit etiam praestantissimus inter Gallos Avitus ... in quo se peritia 
velut in diversorio lucidae domus inclusit. 

406. Das. p. 391 : Post praeceptum venerandi regis impiger ille ver- 
borum saltibus indulgentiae species autformas exposuit et Chartas ad 
insignem antistitem detulit. Quas ille cum expectatissima devotione 
suseepit et portitorem tanti doni ambienter amplexus est. 
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dobsd nicbt zurttckbleiben nnd rervollBtandigte auch aeinereeits das 
Werk der Groasmat ^'". 

Äueaer dem Zeugnies der wahrhaft grosseD GeBinnnng der 
bm^undüchen Ftlrsten bietet dieser Bericht ein weiteres ftlr die 
reiche BlQte des Staates. Nimmt man den Betrag der Losgekauften 
auch im Verhältnies zu den Freigegebenen nur gerii^ an , so steigt 
doch die Zahl der Oberhaupt Entlassenen auf TOGO— 8000 Seelen. 
Mflgen darunter auch Frauen gewesen sein : der grOsste Theil war 
sicher acberbaufUüge Uannschafl. Diese war also ohne Schaden fUr 
das Keich zu entbehren , ja die Meisten konnten ohne Aeqnivalent 
entlassen werden. 

Freilich um den Preis der dauernden Freundschaft Tfaeoderichs 
luniDte ein Opfer schon gebracht werden, und diess mochte Oundobad 
bei sich auch erwägen , als er die Gesandschaft mit dem Wunsche 
entliess : Möge Gott zugeben, dass das zwischen uns befestigte BOnd- 
oiss lange Zeit Mndorcb erhalten bleibe! Bei seines Beratungen mit 
Laconius über die Interessen des Staates mochte dieser Gesichtspunkt 
' den Ausschlag geben *""'. 

Die drei arianiechen Reiche standen so dureh die Freundschaft chiodoTci 
ihrer Herrscher; nicht durch das Bewusstsein identischer Interessen, "ra olm 
geeinigt. Es galt von nun an , dieses gute Einvernehmen zu ein- 
mOtigem politischen Handeln zu erheben; denn in diesen Kreis be- 
;^t jetzt die Macht zu treten , die den tragischen Umschwung in 
den gallischen Verhältnissen herbeiführen sollte : die noch heidnischen 
Franken unter Clilodovech. 

Im Jahre 481 zur Herrschaft gelangt hatte er den Best des 
rOmischeD Reiclis in Gallien, das Königreich des Syagrius, des Aegi- 
dins Sohn, tiber den Hänfen geworfen, die rerschiedenen Theile des 
frInkUchen Stammes unter seiner Hand vereinigt , aeine Besidenz 
schrittweise nach Sotssons, später nach Paris, vorgeschoben. Wie 
ein Bergstrom schwoll diese Gewalt I Die ersten Berührungen der 
bargnndischen Macht mit ihm waren rein diplomatischer Natur, dann 



407. Ennodiut a. a. O. p. 391 : Fuit Genavae , ubi Godegisclus germa- 
niu tegis larem statuerat: qni famam fratemae deliberationis secutus, 
bonis operibus ejns se socium dedit, Epiphanius passirt auf se[nem Blick' 
wege Tarantaise an der obern Isöre, er geht also über den kleinen Bem- 
bard nach Aosta. 

408. Ennodius p. 391 : Vos tarnen, sancti viri, ad dorauB in quibus ma- 
oetiB, sine tribulatione discedite , dum ego animae mea et regni utilitate 
discussa, quae me couveniet praestare, pronuntiem. 
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i^nirden sie freundschaftlich, vielleicht Hoffnung erweckend. )>Während 
Ohlodovech häufig Gesandte nach Burgund schickt, finden diese die 
Ohrotechildis. Als sie die Jungfrau als fein und verständig erkannt 
und erfahren hatten, dass sie von königlichem Stamme sei, meldeten 
sie diess ihrem Könige Chlodovech« Dieser aber zauderte nicht, zu 
Oundobad eine Oesandschaft zu schicken, und sie zur Ehe zu be- 
gehren. Gundobad färchtete sich, das Gesuch abzuschlagen, und 
übergab sie den gesendeten Männern; und diese nehmen sie im 
Empfang und bringen sie schnell zu ihrem Könige. Ohlodovech freut 
sich hoch, als er sie sieht, und vermählt sich mit ihr. Er hatte 
aber von seiner Concubine schon einen Sohn, Namens Theo- 
derich.« 

Diess der einfache Bericht des Gregor tlber das später bis ins 
Kleinste von Poesie und Sage ausgenoalte Ereigniss ^^^. Allein es ist 



409 . Ueber die Vermählung Chlodovechs mit Hilperiks Tochter Hröthilde 
haben wir in Wahrheit nur eine Quelle : Gregor, Tur, Eist. II c. 28 : 
Porro Cblodovechus , dum legationem in Burgundiam saepius mittit, • 
Ohrotechildis puella reperitur a legatis ejus. Qui cum eam vidissent ele- 
gantem atque sapientem et cognovissent , quod de regio esset genere, 
nuntiaverunt haec Chlodovecho regi. Nee moratus ille ad Gundobadum 
legationem dirigit, eam sibi in matrimonio petens. Quod ille recusare 
metuens tradidit eam viris : illiqne accipientes puellam, regi velocius re- 
praesentant. Qua visa rex valde gavisus , suo eam conjugio sociavit, ha- 
bens jam de concubina filiuni, nomine Theodoricum. Vgl. den Auf. von 
c. 28 unten n. 413 und lü c. 6, wo Hröthilde ihre Söhne gegen Burgund 
anreizt mit den Worten : Non me poeniteat , carissimi , vos dulciter enu- 
trisse : indignamini quaeso injuriam meam et patris matrisque meae mor- 
tem sagici studio vindicate. Es bedarf nur einer kurzen Prüfung, um die 
ausführlichen Romane des Fredegar cap. 18, 19 und 20 und gar der Gesta 
Francorum cap. 11 — 13 [Bouq. II p. 548—550) als historische Quellen 
gänzlich zu verwerfen. Man sehe aie guten Ausführungen von Fauriel 
a. a. 0. II p. 493 — 506 und von Junghans, Childerich und Ohlodovech 
p. 47—53 und den Anhang. — In einem Punkte aber weiche ich von 
Jun^hans a. a. 0. p. 52 ab, das ist in der Schätzung des Gregorischen 
Berichtes. Junghans sagt : »Zu Gregors Zeit scheint sich noch nicht die 
Dichtung dieses Ereignisses bemächtigt gehabt zu haben .... wir dür- 
fen seinen Bericht unbedenklich in die beglaubigte Geschichte aufneh- 
men.« Den Bericht über Gundobads Gräuelthaten hält J. für etwas zu 
schwarz gemalt. — Grade diese sind eine Erfindung der Dichtung ; das 
Motiv der Rache, welches Gregor für die Söhne Chlodovechs schon kennt, 
gleichfalls. Das Ereigniss war damals von der Dichtung schon beschlag- 
nahmt. Faurielll p. 513 hat ganz Recht, wenn er in dieser Beziehung 
von Traditionen spricht : qui ne sont probablement pas rest^es inconnucs 
k Gregoire de Tours lui meme. Durch den Gregorianischen Bericht, be- 
sonders durch die Angst Gundobads, die Werbung abzulehnen, schaut die 
Dichtung hervor , an welche Gregor mit seiner Kritik herantritt. Hat er 
die Nachrichten nun auf diese Weise der Sage entschält, und nicht noch 
weitere direkte Kundo , so fussen wir auf seiner ürtheilskraft, nicht aber 
auf seinem Wissen. Das Nähere im Text. 
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grade, al« hätte er der Dichtung deo Anlass geboten, zu seiner äub- 
schmückung weiter zn dichten. 

Der hietoriBche Kern ist knapp der : fränkische G«8ftndl« kom- 
men an Gnndobads Hof, finden dort seine Nichte, Hilperiks Toch- 
ter ; eie ist schön und verständig ; sie melden diees ihrem Könige ; 
Cblodovech hält durch Gesandte bei ihrem Obeim nm Bie &n und 
Gondobad willigt ein und Übergiebt , zweifellos nach Empfang des 
Frauenkaufgeldes, seine bisherige Mündel den Boten ihres jetzigen 
Gemahls. Dass nun die Gesandten die Königstochter erst in ihr ent- 
decken mttsBen , scheint die Grundlage der späteren Berichte über 
die listenreiche Botschaft Anrelians, der ihr den Werbungsantrag 
des frankiachen Königs inegeheim mittheilt. Dass Gundobad die 
Werbung ans Angst, sie abzuweisen , annimmt, scheint deu Stoff zn 
bilden für die später dem Äridius zugetheilte Rolle , und in dieser 
Angst spiegelt sich wieder düster genug das Gewissen Gondobads 
wegen seiner Verbrechen wider Hröthebildens Vater und Mutt«r. 

Grade dieses ZoBammenpassen der späteren Berichte mit dem 
Gregors , zu dessen Zeit sich die Dichtung schon dieses ßreignissea 
bemächtigt hatte, scheinen mir zu beweisen, dass Gregor aus dieser 
dichterischen Gesittung seine Darstellung schöpfte, indem er den ge- 
schichtlichen Kern in ihr suchte und ausschied *''^': 

Die Zeit dieser Vermählung muss zwischen den Kampf mit den 
Toringern (491) und den Alamannenkrieg (496) gesetzt werden. Da 
Hröthehilde ihrem Gemahl vor dem Alamannenkriege schon zwei Söhne 
geboren hat, so gelangt man auf 492 oder 493 4"*. Es war nicht 
onbedeutend, dass der heidnische König eine katholische Gemahlin 
erhielt '", wichtig filr die Ablegung des Heidenthuma überhaupt und, 
wenn auch weit wen^er, ffir die Annahme des katholischen Glaubens 
im Gegensatze zum arianischen. Zunächst set^t« Hröthehilde die Taufe 
ilirer beiden Knaben durch. Es ist aber eine GeschicbtsauiTassung, 
die am Kleinen haftet , wenn man den Uebertritt Chlodovechs zum 
Katholicismus auf den zufälligen Umstand zurückführt, dass die bur- 
gnodische Königstochter ihm diesen Glauben zugebracht habe. Sie 
konnte bewirken, dass dieser Uebertritt grade jetzt geschah. Allein 

409». Ders. Ans. Loebell, Gregor t. Tours und seine Zeit p. 42S, 429. 

410. So auch Junghans a. a. 0. p. 52 n. 2 ; Baronim, Annales ad a. 494 
(VI p. 486) setzt sie 494 ; Voletiua L. V p. 2äl : 493 ; ebenso Fagi ad a. 
494 a, 9 ; Derichsweäer a, a. 0. p. 52 : 493. 

411. Huschberff, Allemannen und Franken p. 633, behauptet zwar, sie 
sei Arianerin gewesen. 
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ebensowenig wie es zweifelhaft war, dass die Franken sich entweder 
der weltbezwingenden Macht des Christenthums unterwerfen , oder 
andernfalls auf die BoUe einer Hauptmacht in jener Zeit verzichten 
mussten, ebensowenig konnte es zweifelhaft sein, dass sie die christliche 
Lehre in Gestalt des Eatholicismus annehmen mussten. Westgothen, 
Ostgothen, Burgunder kommen als Arianer in ein katholisches Land ; 
Christen standen hier gegen Christen. Die Franken aber waren ein 
heidnisches Volk in einem Lande katholischer Romanen ; dass sich 
ihnen der Eatholicismus aufdringen musste, lag in der Natur der 
Verhältnisse. Des Nutzens der Bekehrung zum Eatholicismus mochte 
sich Chlodovech dabei immerhin klar bewusst sein. 

So war in kurzer Zeit das burgundische Keich Yon allen Seiten 
von mächtigen Nachbarn umgeben : um so mehr bedurfte es der £in^ 
heit des Volkes^ der Herrscher und der Eraft der Leitung. 
König Hiiperik Das Rcich stand aber unter mehren Fürsten^ deren Einzelne, 

stirbt, angeblich 

ermordet, wic Hüpcrik im Anfang der siebenziger Jahre, Gundobad vielleicht in 
Italien bis zu einem gewissen Grade selbstständige Politik trieben. 
Da starb Hilperik: 474 begegnet er uns noch bei Sidonius, 493 ist 
seine Tochter Hrdthehild eine Waise unter der Vormundschaft ihres 
Oheims Gundobad. Die Zeit seines Todes ist dunkel : an dem Zuge 
nach Ligurien werden uns nur Gundobad und Godegisel als indirekt 
betheiligt erwähnt; indem Beide an der Beute Theil nehmen ; zur Zeit 
der Abfassung des burgundischen Gesetzbuchs ist Hilperiks Tod mir 
wenigstens ganz ausser Zweifel. So muss er vor dem Ende der acht- 
ziger Jahre schon gestorben sein ^^2. 

üeber die Art seines Todes berichtet Gregor ^13^ Gundobad habe 
ihn mit dem Schwert erschlagen , seine Frau , einen Stein um den 
Hals , in das Wasser versenkt , die beiden Töchter verbannt ; davon 

412. BoissieUf Inscriptions de Lyon p. 577, sagt zu bestimmt, Hilperik 
sei 15 Jahre vor seiner Gemahlin gestorben. 

413. Eist. II c. 28 : Igitur Gundobadus Chilpericum fratrem suum inter- 
fecit gladio, uxoremque ejus ligato ad Collum lapide aquis immersit. 
Hujus duas filias exilio condemnavit. Vgl. Fredegar cap. 17 [Bouq, II 
p. 398), der nur, ausser in Kleinigkeiten im Ausdruck, darin von Gregor 
abweicht, dass er zwischen immersit und duas einschaltet: duos filios 
eorum gladio trucidavit. Hierin folgt ihm die Vita Stgismundi § 3. Vgl. 
den Bericht über die That der Chlodomeres an Sigismund bei Gregor. 
Tur, Eist. HI cap. 6 : Statimque ihterfecto Sigimundo cum uxore et filiis 
apud Columnam Aurelianensis urbis vicum in puteum jactari praecipiens 

^ Burgundias petiit, und Fredegar cap. 17 und 19, bei welchem die Söhne 
Hilperiks cap. 17 zwar nur mit dem Schwerte erschlagen werden, cap. 1^ 
aber Gundobad befiehlt : duos ejusdem germanos capite truncatos in pu- 
teum projicere; cap. 35 berichtet Fredegar zwar den Tod Sigis- 

munds, jedoch ohne die Todesart. 
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habe die älteste den Schleier genommen , der Nftme der jflngBten sei 
Chrotechildis geweeen. Gregor schrieb ein Jahrhundert nach der 
That; noch spätere Qoelleo, der s<^. Fredegar, der um 660 sein 
Werk verfasste, nnd die Vita Sigismnndi flgen der Zahl der Ermor- 
deten noch zwei Sdbne Hilperiks bei , die Gundobad auch ersctdng. 
Allein diese ganze Nachricht ist positiv falsch und als solche zu er- 
weisen. Die Sage hat sich des Untergangs des burgnndischen Reiches 
bemächtigt : eine grosse Trag^idie der Wiedervergeltung , nach der 
starren Regel Auge um At^, Zahn um Zahn, soll über das schuldige 
Bnrgund hereingebrochen sein : dann aber adelt die Bache ihre ß'än- 
kischen Werkzeuge. Zu Gregors Zeit war die Sagenbildung schon 
weit fortgeschritten : mit einer gewissen Kritik tritt er ihr gegen- 
über , berichtet die Werbung um Hröthehilde sehr kurz , und wäh- 
rend freilich die ganze Erzählung von den Schicksalen Bnrgunds 
80 angelegt ist, sie als Strafe begangenen Frevels erscheinen zu las- 
sen , so lässt Gregor während Chlodovechs Lebzeiten nie das Motiv 
der Blutrache , sondern immer nur politische Motive den Franken- 
kän^ zum Handeln bestimmen''*', und erst lange nach dessen 
Tode fordert Hröthehilde die Söhne auf, ihre Schmach und die Er- 
mordung ihrer Eltern zu rächen*'*. Aber schon zu Gregors Zeit 
hatte die Sage in Gundobads Schandthat ein Gegenstück zu Chlodo- 
meres Scheusslichkeiten wider Sigismnnd und dessen Familie zu er- 
dichten gewusBt, die spätere Zeit dichtete nach den Gesetzen des 
Gleichgewichte Hllperik noch ermordete Söhne an , die in einen 
Brnnnen geworfen werden , wie ja auch Sigismund mit seiner Frau 
nnd zwei Söhnen in einem solchen vermoderten. Bei Fredegar drängt 
das Drama die Geschichte noch viel weiter zurück. 

Es wird leicht sein, diese in ihre Rechte wieder einzusetzen. 

Als Gundobad eine Tochter gestorben war, tröstet ihn der dem 
Könige so nahe stehende Bischof Avitns von Vienne mit den Worten : 
»Einst weintet ihr in unaussprechlicher Liebe an den Gräbern eurer 
Brader, nnd euren Thränen folgte die allgemeine BetrÜbnisB. Doch 
im Geheimen wandte Gott die Traurigkeit in Freude um. Das glück- 
liche Schicksal des Reiches verminderte die Zahl der herrschenden 
Fürsten, und allein das wurde der Welt erhalten, was fUr die Herr- 

ichaft genügte oder was soll ich sagen über das Loos des 

dritten Bruders ? Er ... . der eurem Besten diente, als euch wider 
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Wissen die Gefahr des Volkes zu Dienst war und die Verwirrung im 
Lande den künftigen Frieden vorbereitete t«^^^ 

Avitus unterscheidet drei geschiedene Brtlder. Die zuerst ge- 
nannten funera germanorum können nur die Gräber Hilperiks und 
Godomars sein, während die fratema sors des einen Bruders sich auf 
den Verrat Godegisels bezieht. 

Wer aber würde es in jener Zeit gewagt haben, einem aUmäch- 
tigeu königlichen Mörder mit solchem Hohn sein Verbrechen vor- 
zuhalten , und wie wäre es denkbar, dass ein solcher Hohn in einem 
Briefe ausgesprochen sein sollte , dessen Bestimmung war , Trost zu 
spenden für einen grossen Verlust, dessen Ton von Anfang an dieser 
Bestimmung angemessen war ? 

Als Hilperik , wahrscheinlich nach Godomar , gestorben war, so 
bewegte dieser Verlust Gundobad auf das tiefste und sein Volk 
trauerte mit ihm. Hilperik fiel also nicht unter Gundobads Händen ^^7. 



416. Avttm 'flp. Y : Flebatis quondam pietate ineffabili funera germa- 
norum, sequebatur fletum publicum universitatis afflictio. — Minuebat 
regni felicitas numerum regalium personarum , et hoc solum servabatur 
mundo, quod sufficiebat imperio. lUic repositum est, quicquid prospernm 
fuit Catholicae veritati. Et nesciebamus illud tunc frangi tantummodo, 

?[uod deinceps nesciret inflecti. Aut quid de fraterna sorte dicamus? 
pse, quem vocitari parvum vestra natura circumdedit, bonis vestris 
absque omni malitia militavit , cum serviret vobis nescientibus periculum 
gentis, cum futuram pacem disponeret turbatio regionis. Bluhtne, Jahr- 
buch I p. 67 n. 70, meint, es sei hinter den Worten parvum vocitari etwas 
ausgefallen. Ich dachte längere Zeit , parvum sei für parum verschrieben 
und in vocitari müsse ein Wort stecken , mit dem Sinne von »bewacht 
werden«. Allein hält man sich an den Text, so steht das quem vocitari 
parvum fest, d. h. : Godegisel wurde gewöhnlich der EJeine genannt, 
und die folgenden Worte bezeichnen zweifellos , dass Gundobads grösser 
angelegte , als solche in die Augen fallende Natur dazu den Anlass gab. 
Auffallend ist also nur das circumdare; auffallend ist aber bei Avitus 
nichts! Vielleicht Hesse sich indessen circum fecit konjiciren. — Die 
Stelle des Avitus zur Konstatirung eines Konfliktes zwischen Hilperik 
und Gundobad zu benutzen , halte ich für ganz unthunlich ; der Bischof 
spricht noch unter dem Eindruck vom Jahre 500 und bezieht hierauf seine 
Reflexionen. Der Satz Et nesciebamus geht auf Godegisel. 

417. Zweifel gegen Gregors Nachricht erheben schon 3fa«cor , Gesell, 
der Teutschen ;Ö, c. 10, und Tuerk, Forschungen H p. 13. Entschieden ver- 
worfen wird sie von Gaupp, Ansiedl. p. 288 ; von Troya, Storia dltalia II 
part. 11, appendix (Gondebaldo Re de Borgognoni e santo Avito vescovo 
di Vienna sul Rodano); von Boissieu, Inscriptions de Lyon, bes. p. 575 (der 
sehr warm für Gundobads Unschuld plaidirt) ; von Bluhme, Jahrb. I p. 66 ff. 
Für den Mord selbst noch Löbelly Gregor v. Tours p. 108, 109 ; Dahn, Kö- 
nige der Grermanen II p. 153, und sehr pathetisch DerichstceilersL. a. 0. p. 166, 
wogegen Binding, Gott, gelehrte Anzeigen 1864 p.841 ff. Femer PanW, 
De vita et scriptis s. Aviti p. 21 u. Cucheval, De s. Aviti operibus p. 28, 29, 
der freilich wünscht , Avitus habe die ep. V lieber nicht geschrieben. — 
Der Anschuldigungsbeweis stützt sich ausser auf Gregor noch auf den 
SidoniuSf Ep. V, 8 an Secundinus in Lyon. Hierin wollte schon Sirmondii 
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GlücklicherweiBe läast »ich auch darthun, dass Hilperiks Ge- Hiip«riki 
mahl in ihren Gatten lange überlebt hat, und Hrüthehilde nicht im Exil, t ^oc 
sondern an ihres Oheims und Vormunds Hof lebte. Im Jahre 506 
stirbt eine bnrgundische Königin Caretene , mehr als fünfzig Jahre 
alt, im Kloster, die man für niemand Anderes halten kann, als fti' 
die angeblich von Gundobad ertränkt« Gemahlin des Hilperik. Hier- 
über belehrt uns das interessante Epitaphium der C3ret«ne aus dei- 
Basilica des beil. Michael zu Lyon : 

Sceptromm columen terrae decus et jnbar orbis 1 . 

Hoc artuB tumulo volt Caretene tegt. 
Qua famulam tu Christ« tuam rerumquc potentem 

De mundi regnis ad tua regna vocas ; 
Thesanmm ditem felici fine seeutam 5. 

Fotis pauperibus quem dedit illa Deo : 
Jamdudum castum castigans aspera corpus 

Delituit vestis mnrice sub riitilo, 
Ocenluit laeto jejunia sobria vultu 

Secreteque dedit regia membra cruci. lü. 



in den Noten au diesem Briefe , Andeutungen auf die Familiengräuel der 
burgundischen Herrscher finden, und DerichsioeiUr hat sich diese Ent- 
deckung zu Nutze gemacht. Die Auffassung des Briefes durch die Latinität 
nicht irre zu leiten , gebe ich eine treue Uebersetzung ; »An Secundinus I 
Schon lanee ist es her, das» wir Deine Hexameter staunend und preisend 
gielesen haben. Zwar war der Stoff nur ein scherzhafter, mochten nun die 
Hoch zeits fackeln des Brautbetta oder das von königlichen Streichen er- 
legte Wild Gegenstand Deiner Beschreibung sein. Aber Aehnliches als 
Deine dreifachen Trochäen, die Du neulich in das Maaas des Elfsylbers 
lusammenfUgtest , hast Du nach eignem Unheil noch nicht geleistet. 
(>uler Gott, was habe ich still vor Staunen (minime tacitus?) gesehen, 
wie viel sUsser Honig , Anmut und gepfefferte Beredsamkeit darin ent- 
halten ist, nur dass jnisi quod) der Blitz des glänzenden Geistes und die 
gesalzene Freiheit der Bede wahrscheinlich mehr durch persönliche Rück- 
eicht als durch den Stoff gehindert wurde. Ablavius scheint mir nicht 
stechender und beissender das Haus und das Leben des Constantin in 
dem Doppelvers geschildert zu haben, den er als Distichon insgeheim vor 
flen Hofleuten an die Thtir anheftete : 

"Wer sucht die goldnen Zeiten des Satumus? 

Hier sind sie zum zweiten Male, aber in Neronischer Gestalt.« 
Weil nämlich besagter Kaiser fast zur selben Zelt seine Gemahlin Fausta 
durch heissen Dampf des Ba'des und seinen Sohn Crispus durch kaltes 
Gift umgebracht hatte. — Du aber führe unverzagt das Werk weiter fort 
mit den zierlichen Farben der Satire : denn Deine Schriften werden be- 
reichert werden durch die fortschreitenden Laster unsrer von Tyrannen 
beherrschten Stadtbilrger (tyrannopolitael . Denn die unser Urtheil, unser 
Jahrhundert , unser Land für gesegnet erachten , blähen sich nicht so be- 
scheiden (mediocriter) auf, dass sich die Nachwelt nicht leicht ihrer Na- 
fflen erinnerte. Denn die Schmach der Schmählichen wie die Wohithaten 
der Guten bleiben unsterblich," 
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Principis excelsi curas partita mariti 

Adjuncto rexit culmina consilio, 
Praeclaram sobolem dulcesque gavisa nepotes 
Ad veram doctos sollicitare Mem. 
15. Dotibus his pollens sublimi mente subire 

Non sprefvit sacrum post diadema jugom. 
Cedat odoriferis quondam dominata Sabaeis ; 

Expetiit mirum qnae Salomonis opus 
Condidit hoc templum praesens, quod personal erbe 
^20. Angelicisque dedit limina celso choris. 

Laxatura reos regi quae saepe ferebat 

Has offerre preces nunc tibi Christe potest. 
Quam cum post decimum rapuit mors invida lustrnm, 
Accepit melior tunc sine fine dies. 
25. Jamque bis octona septembrem luce movebat, 
Nomen Messalae consulis annus agens. 
An der Authenticität der Inschrift ist mir kein Zweifel. Als 
ihr Yeifasser ist mit grösster Wahrscheinlichkeit der hier mit guten 
Nachrichten versehene Venantius Fortunatus anzusehen * ^7*. Die 
Begi'abene war eine katholische, noch während der Zeit ihrer könig- 
lichen Stellung heimlich vor ihrem Gemahl in frommen Easteiungen 
sich übende Gemahlin eines burgundischen Fürsten. Kein Zwei- 
fel , dass dieser 506 schon gestorben war. Das Epitaphium selbst 
deutet wohl auf das verschiedene Verhalten Caretenes zu Lebzeiten 
ihres Gatten und nach dessen Absterben , wo sie das sacrum jugum 
auf sich nahm, hin^^^; aber auch sonst wäre es undenkbar, dass 
eine Königin , gewohnt die Sorgen ihres Mannes zu theilen , noch zu 
Lebzeiten ihres königlichen Gemahls in ein Erlöster hätte gehen kön- 
nen und dürfen. 

Caretene empfand grosse Freude, dass ihre eigenen Kinder dem 
wahren katholischen Glauben folgen durften — sie hatte also, selbst 
Katholikin, einen arianischen Gemahl — und dass ihre zarten Enkel 

41 7^. Diess hat zuerst Le Blant, Inscriptions chr^tiennes de'la Gaule 1 
p. 70, 71, zu beweisen gesucht. Man vgl. z. B. Vers 23 ff. unserer In- 
schrift mit den letzten Zeilen des Epitaphium domni Galli episcopi und 
den ersten des Epitaphium Buriciorum episcoporum, beide bei Bouquet II 
p. 491, femer mit den letzten Zeilen des Epitaphium Chronopii episcopi 
(das. p. 493), sämmtlich von Fortunatm. Auffallend ist bei unserer In- 
schrift die genaue Jahresangabe in gebundener Bede. Abgedruckt ist 
sie neuerdings bei Boissieu , Inscr. de Lyon p. 572 und bei Le Bhmt a. a. 
0. p. 69, 70. 

418. Ergiebt sich aus Vers 7—10 ; vgl. mit 16. 
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gleichfalls in der wahren Lehre erzogen wurden. Es bestand also 
Gefahr, dass diese nicht dem Glauben ihres katholischen Eltern- 
theiles folgen würden ; diese Gefahr konnte nur entstehen , wenn die 
Mutter katholisch war, d^ Vater aber nicht. So ist unter der prae- 
Clara soboles nur Hrdthehilde zu verstehen und die Enkel sind des 
bekehrten Chlodovechs katholisch gewordene Eonder. 

Somit ist es unmöglich , Caretene für Gundobads ^^^ und nicht 
yielmehr für des jüngeren Hilperik Gemahlin zu halten. Damit stimmt, 
dass sie in dessen Residenz begraben liegt , und wahrhaft frappant 
ist der Einklang , in welchem sich die Nachrichten des Epitaphiums 
über Caretene und des Sidonius über die Gemahlin Hilperiks befinden. 
Nach jenem verbii^ sie unter freudiger Miene ihr Fasten; nach Sido- 
nius steht sie in charakteristischem Gegensatze zu ihrem Gemahl : bei 
dem den Weltmann und den Bischof in sich vereinigenden Patiens von 
Lyon rühmt Hilperik das Frühstück und Caretene seine Fastübun- 
gen ^^<). Nach dem Epitaphium lenkt sie durch ihren Rat ihren erhabe- 
nen Gemahl ^^^ und Sidonius tröstet seinen Thaumastus, er solle um 
ApoUinaris Loos unbesorgt sein, so lange nur die gegenwärtige Gewalt 
das lugdunen^sche Germanien regiere und die gegenwärtige Agrip- 
pina ihren Germanicus im Zaum halte ^^^. Nach dem Epitaphium 
bittet sie den König, die Schuldigen zu lösen ; nach Sidonius ist es nur 
ihrem Eifer zu danken, dass die Beschuldigungen hämischer Angeber 
gegen ApoUinaris bei Hilperik nicht weiteren Schaden stiften *23. 

Caretene war eine Germanin ungewisser Herkunft, £eine Burgun- 
derin. Die Namensform würde nach Franken weisen *23»^ wenn nicht 
der streng katholische Glaube der kurz nach 450 geborenen Fürstin 
diess verböte. 

Die Geschichte hat von Hilperik wenig hinterlassen. Seine miperiks ch^^ 

rakter. 



419. So thun es Valesius L. VI p. 287, 288 ; Pagi, Criticaad a. 509 n. 20 ; 
Troyäf Storia d'Italia del medio-evo H p. 922 ; Mascav a. a. 0. Anmerk. II 
p. 4 entscheidet sich nicht. — Dagegen vgl. die gute Ausführung bei 
BoissieUf Inscriptions de Lyon p. 573 — 577. 

420. Sidonius f £p. VI, 12 an Patiens : uteonstet, indesinenter regem 
praesentem prandia tua, reginam laudare jejunia. Vgl. das Epit. Vers 9. 

421. Vers tl und 12. 

422. Sidonius f Ep. V, 7 : . . . si modo , quandiu praesens potestas Lug- 
dunensem Germaniam regit, nostrum suumque Germanicum praesens 
Agrippina moderetur. 

423. Das. Sane quod principaliter medetur afflictis , temperat Lucumo- 
Mm nostrum Tanaquil sua .... Cujus studio scire vos par est , nihil In- 
terim quieti fratrum communium apud animum communis patroni junio- 
^ni Cyharitarum venena nocuisse .... 

423». Vgl. darüber Wackemagel in der Beilage. 
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kriegerische Tbätigkeit war von grossen Erfolgen nicht gekrönt, ob- 
gleich er magister militum war und von Sidonius ein vir victoriosis- 
simus genannt wird424^ Einer katholischen Frau vermählt, lässt er 
seine beiden Töchter, männliche Erben hat er nicht hinterlassen, 
dem Glauben seiner Frau folgen. Diese, ein Hort der Katholiken in 
Burgund, scheint statt seiner regiert zu haben ; vielleicht entschädigte 
er sich in den Genüssen eines Lebemannes. Sidonius rühmt seine 
Güte fast auf Eosteu seiner Urtheilskraft , nennt ihn den Patron der 
Römer und spricht preisend von seiner bedeutenden Macht *25, 
Mährchenhafte Aufstände im Verband mit Godomar und den Alaman- 
nen gegen Gundobad und Godegisel hat man ihm mit unglaublicher 
Sicherheit angedichtet ^^6 ; alles diess gehört in das Bereich der Fabel. 
Kückwirkung Burguudischem Staatsrechte nach hätten nun die beiden Hilpe- 

von Hilperiks 

Tod auf das rik überlebenden Brüder zu gleichem Theil seine sors beerben müs- 

Beicb. 

sen , das Reich wäre dann nach Hälften beherrscht worden. Eine 
freilich sehr späte Quelle , die Vita Sigismundi ^^7^ meldet mit einer 
Bestimmtheit, die ihrer Nachricht ein grösseres Gewicht verleiht, als 
sie ihrem Fundort nach zu verdienen scheint, zu einer bestimmten 
Zeit habe Gundobad mit Godegisel Burgund in der Weise getheilt, 
dass jener 7«, dieser nur Ya des Landes erhalten habe. Ohne weitere 
Stützen für diese Angabe müsste man sie fallen lassen. 

Nun gestalten sich in den letzten Jahren des Jahrhunderts 



424. Ep. V, 6. 

425. Sidonius 1 Ep. V, 7 : His moribus obruunt virum non minus boni- 
tate quam potestate praestantem. Vgl. n. 422 u. 423. 

426. Als historische Wahrheit finden sich diese Ereignisse, freilich stets 
variirt, bei Valesius L. V p. 250, wo der erst besiegte Gundobad in Vienne 
Hilperik zusammenhaut und Godomar lebend verbrennen lässt ; ähnlich 
bei Vaissette, Eist, de Languedoc I p. 236, nur dass hier Godegisel unbe- 
theiligt bleibt, ebenso wie bei Sirmondi^ Notae ad ÄeV/owiVEp. V, 8 und bei 
Tillemont a. a. 0. VI p. 357, 358 (der jedoch einige Zweifel gegen diese 
Fakta hegt) ; während bei Le Beau, Hist. dubas-empire VH p. 49 wieder alle 
vier Brüder verwickelt sind, Godegisel auf Seite Gundobads , und dieser 
seine beiden Brüder mit ihrer ganzen Familie ausser Hilperiks Töchtern 
vernichtet; ähnlich Fauriell p. 317, 318 (vgl. oben n. 335), nur dass er 
unsre Unwissenheit über Godomars Schicksal zugiebt ; Petigny^ ]fitudes II 
p. 286 ff. , der auch wieder Godomar getödet werden lässt. Derichstceiler 
a. a. 0. p. 52 kommt nicht einmal das Verdienst zu, den Valesius genau 
abgeschrieben zu haben. 

427. Diese Boll. 1 . Mai I p.85, auch Jiouquetlll p.402, berichtet: Defuncto 
autem Gondiocho, ipsius filii Gondebadus et Gondegisilus suscepto regno 
Galliarum phalanges terrasque inter se diviserunt, ita ut Gondebadus 
duas portiones suis ditionibus vendicaret , tertia Gondegisilus esset con- 
tentus. Dass diese Notiz trotz ihren eigenen Worten erst auf die Zeit 
nach Hilperiks Tod zu beziehen ist, bemerkt schon Y'ichtig BluhtnelAM. 
L. L. III p. 498 n. 21. 
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aus nirgends namhaft gemachten Gründen die Verhältnisse zwischen 
den beiden Königen immer schlechter ^^^, bis endlich der Entscheid 
dungskampf zwischen ihnen ausbricht , zu welchem Godegisel frän- 
kische Hülfe aufgeboten hat. Dass auf dessen Seite gekränkter 
Ehrgeiz das Motiv gewesen sei, liegt sehr nah. 

Jedenfalls hatte Gundobad sich in den Besitz des wichtigen 
Lyons gesetzt ; überhaupt bestand in diesen Jahren eine entschie- 
dene j offenbar mehr faktische als rechtliche Superiorität des älteren 
über den jüngeren Bruder ^29^ Bei Ennodius sendet Theoderich den 
Bischof Epiphanius , obgleich er beide* Höfe gleichmässig besuchen 
sollte und sie wirklich besucht hat, mit den bezeichnenden Worten 
nach Burgund : Suscipe . . . sarcinam ! . . . Princeps eorum Gun- 
dovadus est ... . quem videndi te nimia cupido stimulat ^^o. Von 
Gk)degisel kein Wort ^^^, 

Den Hauptbeweis freilich liefert die Gundobadische Gesetz- 
gebung. Später wird sich herausstellen, wie ursprünglich die 
Gesetze der einzelnen Könige nur für die einzelnen sortes erlassen 
wurden, wie aber Gundobads Gesetzbuch das ganze Reich band. Es 
wird sich dann zeigen, wie die sog. prima constitutio dieses von allen 
32 Grafen des Reichs unterschriebenen Codex theilweise nur ver- 
standen werden kann als ein Werk, bestinmit eine Macht des Ge- 
setzgebers auf Kosten seines Bruders zu befestigen, die noch keines- 
wegs über allen Zweifel und alle Anfechtung erhaben war. Haupt- 
mittel dieser Bestrebungen Gundobads war die Bindung der Grafen 
an ihn als den Ausfluss aller Gesetzgebung. 

428. Im Jahre 494 handeln beide hoch einmüthig : s. Ennodius j Vita 
Epiphanii, Bibl. max. patr. IX p. 391. 

429. Die Vita Sigismundiy BoU. 1. Mai I p. 85 sagt sehr richtig: . . 
Gondegisilus frater Gondebadi regis . . . contra eundem fratrem natu et 
potestate majorem arma arripuit. Vaissette a. a. 0. I p. 236 lässt sich 
gar Gundobad dreier Viertel von Burgund bemächtigen ; Fauriel U p. 43 
adoptirt die Notiz der Vita Sigismundi, oben n. 427. 

430. Vgl. das. p. 390 a. A. 

431. £in zu grosses Gewicht, als sei Gundobad der einzige wirkliche 
König von Burgund zu dieser Zeit gewesen , legt hierauf Gaupp p. 290 ; 
Oaupp p. 289, 290 will überhaupt von Anfang an ein gewisses Oberkönig- 
thum dieses angeblich älteren über seine jüngeren Brüder annehmen, die 
neben ihm als »dem wirklichen Landesherrn« gleichsam nur als »paragiirte 
Prinzen« erscheinen sollen. — Ich kann diese Ansicht, die jeder that- 
sächlichen Grundlage entbehrt, nicht fUr richtig halten. — Wie Gaupp, 
80 weiss auch Mahle , Etudes sur la loi Gombette p. 226 , von einer Su- 
prematie Gundobads über seine drei anderen Brüder. — Wietersheim a. 
a. 0. rv p. 452 sagt : »Nachdem aber Gundobad seinen Bruder Hilperik 
efmordet natte, scheint er der alleinige oder mindestens oberste Herrscher 
gewesen zu sein.« 
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Damit aber war Grodegisel vollgtändig in den Hintergrund ge- 
drängt ; es igt erklärlich , dass man ihn im Gegensatz zu Gondobads 
grosser Erscheinung den »Kleinen« zu nennen pflegte ^^^. Qundobad 
selbst benutzte seine Stellung, um in einem grossartigen Sinne na- 
tionaler Ausgleichung und Verschmelzung durch Vereinigung und 
Bmendation seiner eigenen und der Gesetze seiner Verwandten wahr- 
scheinlich gegen 490 sein Gesetzbuch fbr Burgunder und Römer in 
ihrem Wechselverkehr zu erlassen und den Richtern für die Beur- 
theilung der Rechtsverhältnisse der Römer unter sich ein weiteres 
Gesetzbuch römisch-rechtlichen Inhaltes zu verheissen^^^. 

11. Me kirchlichen Verhaltnisse nnd ihre Einwirkang aaf den Staat 

DieVerschie- Nichts ist geeigneter als die religiöse Leidenschaft, den Men- 

kenntnisse. schcu vom Mcnschcn ZU cntfemen und einen Sturm anzufachen , der 
die Wellen der Geschichte hochgehen macht. Hat sich der Gegen- 
satz des Glaubens einmal geschärft, so gräbt er sich tiefer und tiefer, 
und immer weiter entfernt sich der Mensch von der Erkenntniss, dass 
das Göttliche sich des Beweises entzieht, der Glaube im Einzelnen 
wurzelt, und dieser als solcher ausser Stande ist , eine aUgemeingül- 
tige Form des Unbegreifbaren zu finden. 

Weit genug standen aber die Angehörigen des burgundischen 
Reiches in ihrem religiösen Denken von einander ab. Das Heiden- 
thum, wenn auch im Erlöschen begrifien, gänzlich überwunden ist es 
noch nicht. Noch im Jahre 522 hält Bischof Avitus von Vienne bei 
der Einweihung einer Basilica in Annemasse eine Homilie, nachdem 
daselbst der heidnische Tempel zerstört ist, und nur sehr zweifelhaft 
wagt er auszusprechen, dass unter seinen Zuhörern vielleicht kein 
Heide sich mehr befinde. 

Die heidnischen Reste waren jedoch zu unbedeutend, um irgend- 
wie in den Bewegungen der Zeit ein Gewicht in die Waagschale 
zu weifen : sie wurden bald aufgesogen. Nur welchem christlichen 
Bekenntniss sie zuwachsen würden , konnte zweifelhaft sein : denn 
die christliche Bevölkerung war tief in sich entzweit. 

Die ketzerischen arianischen Germanen standen den katholi- 
schen Galliern gegenüber*^*. Doch fielen beide Verschiedenheiten, 

432. Vgl. oben n. 416. 

433. Wir verweisen hier auf unsere Ausführungen im zweiten Theile, 
deren Resultate wir nicht anticipiren wollen. 

434. Nach einem Briefe des Sidonim an Bischof Patiens von Lyon 
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wenn auch im Wesentlichen , so nicht vollständig zusammen. Am 
Anfang des fünften Jahrhunderts wird ein Leporius als der vorzüg- 
lichste Prediger des Arianismus in Gallien bezeichnet ^^^. 

Schon darin bestand ein wesentlicher Unterschied beider Par- 
teien : die Burgunder hatten ihr Bekenntniss nicht ergriffen y um in 
dem grossen Kampfe der Meinungen auf die Seite des nach innerster 
üeberzeugung für wahr Befundenen zu treten. Es war zu ihnen ge- 
kommen und dem einfachen, allem Mystischen fernen Sinne des ge- 
sunden Volkes hatte es zugesagt. Um so heftiger dagegen musste 
die Animosität der Katholiken gegen die verhasste, anathematisirte 
Partei sein. Nur die stets bewährte Klugheit, sich in Verhältnisse 
zu finden, die für den Augenblick unabänderlich waren, und die 
Hoffiiung, die Machthaber des Volkes zu bekehren, die dann dieses 
selbst nach sich ziehen würden, konnte diese Gesinnung vorerst zu- 
rückdrängen.. Kam der Tag, wo jene sich geändert hatten, oder wo 
diese Hoffiiung sich getäuscht sah , so brach wohl der dünne Damm 
imd der alte Hass flutete offen in sein altes Bett zurück.* Die erha- 
bene Lehre des Christenthums, in dem Nebenmenschen den Bruder 
zu lieben , wurde dann verstümmelt und im Dienste der Partei ver- 
kehrt. Beschränkte doch der katholische Bischof Avitus das Verbot 
zum Bruder nicht Racha zu sagen auf den, der mit dem Sprecher in 
dem einen Gott als Vater und der einen Kirche als Mutter in dem- 
selben Glauben vereinigt sei *36 \ 

In den ersten Jahrzehenden des Reiches jedoch wirkten diese 
Gegensätze so stiU, dass darüber keine Kunde bis zu uns gedrungen 
ist. König Gundiok stand mit dem römischen Bischof in gutem Ein- 
vernehmen. Von seinen Söhnen hatte Hilperik die katholische Care- 
tene geheiratet und ihre Kinder waren wieder katholisch geworden : 
kein kleiner Gewinn für die Bekenntnissgenossen ! Erst allmählig 



(£p. VI, 12] : Cumque multa in statu fidei tuis dispositionibus augeantur, 
solum haereticorum numerum minui, teque quodam venatu apostolico 
feras Photinianorum mentes spiritalium praedicationum cassibus impli- 
care ; atque a tuo barbaros jam sequaces , quoties convincuntur verbo, 
non exire vestigio , donec eos a pronindo gurgite errore felicissimus ani- 
marum piscator extraxeris — sollte man einen, grossen Theil der Burgun- 
der für Photinianer halten ; allein es ist ganz zweifellos , dass Sidonius 
hier nicht genügend Bescheid weiss und Photinianer und Arianer ver- 
wechselt. Ders. Ans. auch Sirmondiy notae ad Sidon, Ep. VI, 12. 

435. Cassianus, De incamatione Domini Liber I: Bibl. Max. patrum 
Vn p. 70. Er schrieb später aus Afrika bekehrt an die Gallikaner. 

436. Avitus Ep. I (Bibl. Max. patrum IX p. 562) : fratri, id est sub uno 
Deo patre et una Ecclesia matre, in una fide posito. 
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bereitete aieh der Kampf tot, dessen Objekt änseerlich nur die Lehre 
vom Verhaltnies des Vaters zum Sohne, daran ankntlpfend jedoch 
die AutTaBsnng des ganzen Chrietenthums w»r **'. 

Behaupteten die Katholiken die ü^wigkeit des Sohnes dem Valei 
fegenfltter , so trat dem Arins entgegen nnd argumentirte : bftlt man 
das VerhÄltniBs von Vafer und Sohn fest , so ist jener die Voraiw- 
setznng von diesem. Das Gesetz der Causalität verwirklicht eich 
aber in der zeitlichen Folge der Wirkung auf die Ursache. Eb gab 
also einen Moment , wo der Sohn noch nicht war : ^v noit, ort avx 
rji'. Im Gegensatz dazu muss das Wesen des Vaters recht eigentlich 
in der Ungezengtheit gefunden werden. Auf diese Eigenachaft hat 
der Sohn keinen Anspruch, er ist also nicht gleichen Wesens mit dem 
Vater, er ist also nicht aus seiner Substanz gezet^. Da nun neben 
dem Vater nichts existirte als das Nichts, so war der Sohn überhaupt 
nicht gezeugt, sondern er wm geschaffen li ovx ömon. Als Gescbepf 
stand er indessen weit Aber allen andern Geschöpfen : .denn er ent- 
stand vor den Aeonen , und durch ihn schuf Gott die Zeit und aUes 
Uebrige *'^^. 

Das nicaenische Ooncil verwarf die arianische Lehre , belegte 
sie mit dem Bann und behauptete die Vereinbarkeit des Prädikates 
der Ewigkeit mit dem des Erzeugtseins , des Erzengtseins mit der 
völligen Gleichwesenheit und sprach ans, dass Jesus in Wahrheit 
Gott sei. 

Die Starke des nicaenischen Symbolums ruht in der festen Ab- 
geschlossenheit , zu welcher in ihm das Bekenntniss der Katholiken 
gelangt war : ein Satz bedingte den andern, wich ein Punkt, so wich 
das Ganze. Die SteUnng der Katholiken war ein für alle Male be- 
zeichnet, und wenn anch die denkende Vernunft des Symholums nicht 
Meister werden konnte, in imponirender überwältigender Grösse trat 
die Erscheinung Christi, trat die Göttlichkeit der chrisÜieben ßehgion 
aus ihm hervor. 

Die Stärke des Arianismus lag in der logischen Unanfechtbar- 
keit seines Grundgedankens und seiner Wirkung auf die VenmDit. 

437. Man vgl. Gieseler, Lehrbnch der K 

p. 44 ff., besondere aber die Ausfilhrunge , 

der drei ersten Jahrbanderte 2. Aufl. p. , 

Kirche vom Anfang des vierten bis zum E 
p. 5—16; p. 79—102. 

438. Ar%m, Episc. ad Alexaudrum [be 1 
OXSufUv hra »eiv, ffivov äyfvvijjov 
ylvfi Tigb j(qövwv ttlrmviav, tfi 
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Aber diese Stärke konnte sich zunächst nur in der Opposition gel- 
tend machen : gegen den Einwurf der Unbegreiflichkeit der nicae- 
nischen Glaubensformel konnten ihre Anhänger nur erwiedern , dasB 
das menschliche Denkvermögen nicht beanspruchen dürfe, auch das 
Göttliche der Logik untorwerfen zu wollen. Allein die Katholiken 
konnten den Praetendenten der logischen Ausgestaltung der Glau- 
benssätze den Vorwurf des inneren Widerspruchs zurückgeben. 
Jesus als Schöpfer der Zeit zu betrachten und die Kategorie der Zeit 
doch seinem Verhältniss zum Vater zu Grunde legen zu wollen , war 
widersinnig. Die Auffassung von Christus selbst erhob sich nicht 
zu grösserer Klarheit als bei den Gegnern , und war weit schwächer 
als die der Katholiken. Sollte das rationalistische Element des Ana- 
nismus grössere Kraft gewinnen, so bedurfte es einer weit grösseren 
positiven Ausgestaltung, welche es nicht erhielt. 

Nicht nur an innerer Stärke , sondeni auch an äusserer Macht 
war der Katholicismus dem Arianismus überlegen. 

üeberschlägt man die Zahlenverhältnisse der Arianer und Ka- Machtverhiit- 

^ niss des Aria- 

tholiken , so ist den Letzteren ein grosses numerisches üebergewicht nismus zum k»- 

tholicismns. 

einzuräumen. Die Zahl der römischen possessores war schon der 
der kommenden Burgunder überlegen, und zu jenen gesellte sieh noch 
der ganze Proletariat. Der arianische Abgang dieser römischen Be- 
völkerung ist schwerlich hoch anzuschlagen. 

Die Quellen der damaligen Zeit lassen es öfter so erscheinen, 
als seien die Bekehrungen der Arianer zum Katholicismus massenhaft 
gewesen *3^, während ein Uebertritt von der andern Seite nirgends 
gemeldet wird. Jener Schein trügt : die Masse der Burgunder blieb 
zunächst arianisch , und dieses ist ijur kluges Verschweigen des Ge- 
schehenden. Das Concilium Epaonense vom Jahre 517 beweist ^40^ 
dass auch E^tholiken zur Ketzerei abfielen, und Bischof Avitus klagt 
noch im sechsten Jahrhundert bitter über die weite Verbreitung der 
arianischen Corruption***. 

Was aber noch viel schwerer wog als diese Ueberlegenheit an 
Zahl, das war die bei weitem festere und solidere Organisation der 
katholischen Kirche, die sie vor ihren Gegnern voraus hatte. 

439. Sidoniusy Ep. VI, 12 an Patiens oben n. 434; vgl. Collatio Epi- 
scoporum bei Mansi VIII p. 246 i. f. : Ex ea die plurimi Ariani ad poeni- 
tentiam venerunt et post aliquot dies baptizati fuerunt (Jahr 499) . 

440. Canon XXIX. Lapsis : id est qui in catholica baptizati praevari- 
catione damnabili post in haeresim transierunt .... 

441. £p. 24 an Bischof Stephanus von Lyon : Sed inter lolium Ariani 
genninis, numerosa quod pejus est corruptione diffusum . . . 
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Es wäre möglich, dass die grössere Lückenhaftigkeit der Quel- 
len auch die Gestaltung der arianischen Kirche durchbrochener , un- 
vollständiger erscheinen Hesse, als die Wirklichkeit sie gesehen. 
Alles, was wir aus dem bnrgundischen Reiche von ihr wissen, be- 
schränkt sich auf wenige dürftige Notizen.» 

Die Zahl der arianischen sacerdotes und clerici, deren Avitus an 
mehreren Stellen Erwähnung thut ^^^, entzieht sich jeder Schätzung. 
Dass auch die arianische Kirche die Episkopalverfassung hatte, steht 
an sich fest ; ausserdem gedenkt Gregor von Tours an einer Stdle eines 
arianischen Bischofs und aus den Avitischen Briefen tritt hin und wie- 
der klar die Coexistenz arianischer und katholischer Bisehöfe her- 
vor 4*3. Ob es mehre oder nur einen Metropoliten in Burgund gab, ist 
nicht' zu entscheiden. Vielleicht dürfen wir jedoch in dem Arianer 
Bonifacius, der auf dem Religionsgespräch von Lyon das Wort ffthrt, 
einen solchen erkennen ^^^^ 

Es wäre interessant, zu wissen , ob auch Romanen die bischöf- 
liche Würde bei den Arianem bekleidet haben ; der römische Name 
des Bonifacius allein ist unbeweisend , denn dieser kann leicht die 
Sitte der katholischen Priester nachgeahmt und seinen germanischen 
Namen mit einem kirchlich wohlklingenden vertauscht haben. 

Es muss auffallen, gar nichts davon zu hören, dass die Träger des 
Arianismus in den verschiedenen arianischen Reichen sich in gegenseiti- 
ges Einvernehmen gesetzt hätten, während die katholischen Bischöfe 
von ganz Gallien, Germanien und Italien in regstem Verkehre standen. 

Jenen konnte diess nur schaden : ausser dem schwächenden 
Geftlhl der Isolirung , was daraus hervorgehen musste , fehlte auch 
die so notwendige Verständigung, welche Stellung man gemein- 
schaftlich zu dem Katholicismus einnehmen sollte. Und einmütiges 
Verfahren war bei einem so mächtigen Gegner nicht zu entbehren. 

Was dem Arianismus hingegen grössere Kraft gab, das war die 



442. Avitus, Ep. 1. Ep. 26. Ep. 35. 

443. Gregor. Tur. Eist. Ilcap. 33. Avitie^. 6^be8. aber ep. 26 : Quarenon 
fiat in sacerdotio nostro erectus, qui — a suo voluit esse deciduus? Sit verax 
sacerdos ex laico , qui fieri laicus ex fallace sacerdote contentus est. Te- 
neat inecclesianostra plebem suam, qui 1 n s u a contempsit alienam. 

444. Die Collatio Episcoporum scheint grundsätzlich nur katholische 
episcopi anzuerkennen. Gab es arianische Bischöfe, so waren ihrer sicher 
zugegen. Die Coli, aber sagt : Discesserunt ergo omnes episcopi et . . • 
iverunt cum ceteris catholicis .... Sie scheint hierin jedoch lediglich 
den allgemeinen katholischen Standpunkt zu theilen. Gregor 11 c. 3 ver- 
säumt nicht , bei dem arianischen Bischof Cyrola bei den Vandalen zu- 
zufügen : falso vocatus episcopus. 
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^ ^össere ßittliche Reinheit seiner Anhänger, die nicht verfehlen konnte, 
anch dem religiösen Bekenntniss eine höhere Weihe der Wahrheit 
und des Ernstes zn verleihen. Dagegen fehlte ihnen gerade, was seine 
Feinde besassen: die genügende geistige DurchbUdung , um das 
dialektische Moment in ihren Olaubenssätzen recht zur Geltung zu 
bringen , und damit vereint das gewaltige Selbstvertrauen , welches 
der geschulte Verstand dem weniger geschulten gegenüber äusserlich 
stets siegreich behaupten wird ^^^. 

Alle Mängel des Arianismus jedoch konnten zu bedeutendem Theiie 
dadurch gehoben werden , dass er die Religion der Sieger war. Die 
überlegene Gewalt stand auf seiner Seite; liessen sich die burgundischen 
Könige, wie später Chlodovech und mehr noch ELarl der Grosse, von 
dem Gedanken ergreifen und begeistern , ihren Glauben zum herr- 
schenden Bekenntniss in Gallien zu machen , und lenkten sie danach 
ihre Politik , die sich dann in Form eines engen Bündnisses mit den 
Westgothen und Ostgothen äussern und darauf bedacht sein musste, 
die noch heidnischen Könige der Barbaren zu sich zu bekehren , so 
war vielleicht die Zeit nicht fern , wo der Arianismus noch grosse 
Triumphe feierte. 

Die Katholiken erkannten diese Gefahr sehr wohl^ fürchteten 
sie und waren ängstlich bemüht, ihren Ausbruch nicht selbst zu 
provociren. Weit später noch, als die Franken schon lange bekehrt 
waren, und ein katholischer König auf dem burgundischen Throne 
sass , geht diess Gespenst um , ein heilsamer Schrecken wider den 
allzngrossen Eifer. Bischof Yictorius von Grenoble holt sich nach 
Gundobads Tode Rat bei Avitus von Vienne , ob die Oratorien oder 
Basiliken der Ketzer zum Gebrauch der katholischen Religion ge- 
zogen werden könnten , wenn die Gründer derselben ihren alten Irr- 
thum verlassen hätten ^^^. Avitus aber bedeutet ihm : ob es denn 
)dug sei, vielleicht dem König zu raten, er solle die von seinem 
Vater den Ketzern erbauten Kirchen den Katholiken zuweisen? Ge- 
setzten Falls wir thäten es — meint der vorsichtige Bischof — oder 
der König stimmte selbst zu, so werden die Ketzer mit Recht eine 
Verfolgung gegen sich annehmen , und was ist härter für uns, als 
wenn sie, die an ihrer ofifenkundigen Verkehrtheit zu Grunde gehen, 



445. Es wird diess nicht zu viel gesagt sein, trotz der Worte des Avitus 
in der CoUatio episcoporum von 499 an König Gundobad : Habetis hie de 
^estris (seil. Arianis) , qui sunt instructi in omnibus scientiis ... Es häqgt 
diess mit dem Unterschiede der Nationalität zu tief zusammen. 

446. Avitus y Ep. 6. üeber die Zeit des Briefes s. den Excurs: die 
Chronologie der Aviti sehen Briefe. 
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GesclLlossene 



Primat des 
Fabstes. 



Nieder nach Eom ^^s md 

447. Man vgl. über den Anfang des Str^Un r> • 
I, 2 p. 218. Die Aktenstücke des späteren «Lv^'^/^' KirchengescWchte 
Bd VI— VIII. stehen m Mn^.i n^n r.nn^,i 



448. Mansi VI p. 71 : E J>istola Leonia 65 



in Mansi, Coli. Concii. 



lind 66. 



sich mit dem Märtyrerthum ihres Bekenntnisses schmeicheln können ?| 
Man darf im Laufe der Zeiten nichts ftlr unveränderlich erachten: 
vielleicht herrscht nach dem jetzigen ein arianischer König. Ver- 
folgt er die katholische Kirche und ihre Anhänger, so wird er sagen 
können, er habe das nicht aus sektischem Eifer, sondern nur zur 
Vergeltung gethan. Oder wie gar , wenn etwa schon jetzt einer der 
benachbarten Könige des andern Glaubens in seinem Lande uns das 
mit ähnlicher Münze zahlen wollte , was hier seine Priester erdulden 

mussten? 

Neben der richtigen Politik , die Gegner nicht zum Ruhme der 
Märtyrer kommen zu lassen , herrscht also damals noch die Angst 
bei sonst wahrlich mutigen Männern, die weltliche Gewalt der Könige 
möge dem Katholicismus den Krieg erklären. 

„„„ Die katholische Kirche entbehrte zunächst des Vorzugs, religiöse 

^KAthiucisSnr Gemeinschaft der Sieger zu sein ; die grösste Zahl ihrer romanischen 
Gallier war sitthch entnervt, unkräftig in jeder Beziehung. Dagegen 
durfte sie sich einer festen ausgebauten Organisation und eines Zn- 
sammenhanges rühmen , welcher ihre Leiden im ganzen katholischen 
Abendlande gleichmässig empfunden werden, durch ihre Triumphe an 
irgend einer Stelle die ganze Kirche zur Freude bewegt werden Hess. 

Zur Zeit der burgundischen Reichsgründung erkennen im We- 
sentlichen die gallischen Bischöfe, mochten sie nun unter den West- 
gothen wohnen, dem römischen Reiche angehören, oder burgundischer 
Herrschaft unterstehen, den Primat des römischen Bischofs schon 
unbedingt an. Es lag diess zum Theil in eigenthümlichen gallischen 
Verhältnissen. 

Wenn zwischen Gleichstehenden , die bisher Niemanden über 
sich haben anerkennen wollen, ein Streit ausbricht, so liegt es plötz- 
lich in ihrem Interesse , an eine höchste Instanz appelliren zu kön- 
nen. Ein solcher Conflikt war schon am Ende des vierten Jahrhun- 
. derts zwischen den Bischöfen von Arles und Vienne über den Prini»* 
in Gallien entstanden. Arles wandte sich nach Rom und erlangte von 
Pabst Zosimus (417) die Metropolitenrechte auch in der Viennen- 
sis447. Vienne beruhigte sich nicht, erhob seine Ansprüche nach wie 
vor und ordinirte die Bischöfe seiner Provinz. Im Anfang der vierziger 
Jahre wenden sich desshalb beide Sischöf 
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Pabst Leo entscheidet , dass zu Yienne als Metropolis gehören soll- 
ten die vier Städte Yalenee , Tarantaise , Genf nnd Grenoble ; die 
übrigen Bischofssitze derselben Provinz gehörten zn Arles Autori- 
tät und Ordination. Als darauf der Bischof Hilarius von Arles »in 
der Arroganz« soweit ging, eine Unterwürfigkeit unter den römischen 
Pabst nicht anzuerkennen , und trotzdem die Ordination aller galli- 
schen Bischöfe als sein Recht verlangte , erklärte ihn der päbstliche 
Stahl 445 der Macht über die ganze Viennensis beraubt. Die Metro- 
politanen von Yienne , Marseille und Narbonne erhalten das Ordina- 
tionsrecht der Bischöfe zurück 4^^. 

Der Streit war damit nicht erledigt. Er spinnt sich bald zu 
Gunsten , bald zu Ungunsten von Yienne unter den Päbsten Hilarius 
461—468, Gelasius 492—496, Anastasius II 496—498, Symma- 
chus 498 — 514 fort, und während diese zwar selbst nicht an der 
ünwandelbarkeit der Aussprüche ihrer Yorgänger festhalten, werden 
sie durchweg als die oberste competente Autorität in diesem Streit 
zweier der mächtigsten Kirchenfttrst^n Galliens behandelt. 

Die Schlussentscheidung von Symmachus 513 kehrt zur ersten 
Entscheidung von Leo zurück, wonach bloss die vier benannten Städte 
unter der Botmässigkeit von Yienne stehen sollten ^so. 

Erheischte so die Rivalität der Glieder ein Haupt, und fand sie die- 
ses in dem römischen Bischöfe, so genoss derselbe auch schon seitens 
der weltlichen Gewalt der vollsten Anerkennung seines Primates und 
was noch mehr war, der Unabhängigkeit vom Staate ^s^. Bei Ge- 
legenheit jener Arroganz des Hilarius sprachen die Kaiser Theodo- 
sius und Yalentinianus aus , dass erst dann ein allgemeiner Friede 
innerhalb der Kirche gewahrt werden könne, wenn die Gesammtheit 
einen Lenker derselben anerkenne. Die Kaiser verbinden ihr Urtheil 
über Hilarius mit dem des Pabstes , »welches freilich auch ohne kai- 
serliche Sanction für Gallien gültige Kraft hatte.« »Denn das soll 
Allen anstatt eines Gesetzes sein, was der Pabst bestimmt hat, oder 
noch bestimmen wird. Welcher Bischof es wagen wird, sich vor 
Gericht des römischen Pabstes nicht zu stellen, den soll der weltliche 
Vorsteher der Provinz zu kommen zwingen.« 



449. Jaffd, Regesta pontificum p. 35 n. 185. Maust YI p. 431 : Ep. 
Leonis ad episc. Gallicanos Provinciae Yienn: Sitque redintegratum 
Yiennensi Archiepiscopo Privilegium et jus antlquum. 

450. 4fa«M Yin p. 226. Epistola Symmachi n.9: Ad episcopos Galliae. 

451. Man vgl. die merkwürdige Nov, Valentiniani UI T. XYI (ed. 
Haenel^, 172 ff.) vom Jahre 445 : De episcoporum ordinatione. 

Bin ding, Das burg.-rom. Königreicli. 9 
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War doch dieser höchste Richter um so notwendiger , als die 
Bischdfe der damaligen Zeit in der Verfolgung ihrer Zwecke die 
Mittel nicht scheuten. Als Hilarios von Arles gegen den Willen der 
zustimmungsberechtigten Bürger einiger Städte doch die Bischöfe fttr 
dieselben ordinirte und die Büi^er sie nicht aufnehmen wollten, sam- 
melte er bewaffnete Mannschaft , belagerte und eratttr mte die Orte, 
und fahrte die Verkündiger des Friedens durch den Krieg ein ^^K 
Der Pabst strafte ihn, die ELaiser verboten auf das Strengste, in 
kirchlichen Dingen zu den Waffen zu greifen ^^^, und doch Verfiihr 
nicht lange darauf unter Pabst Hilarius im Jahre 463 Biachof Ma- 
mertus wn Vienne gegen die Stadt Dea auf dieselbe W^ise^^- und 
König Gundiok sah sich veranlasst , den Pabst darauf aufmerksam 
zu machen. 

Zur ijoneren Einigung des katholischen Bekenntnisses , zur Ge- 
meinsamkeit des Handelns und indirekt zur Stärkung des römischen 
Primates trug nun der gegenwärtige Feind desselben, die Ketzerei, 
mächtig bei: Eine Synode von 44 gallischen Bischöfen , die nach 
Mansi im Jahre 441 abgehalten wurde, spricht dem Pabst Leo ihre 
volle Uebereinstitnmung mit ihm hinsichtlich der nestorianisch-euty- 
chianischen Ketzereien aus ^^^. 

Die gemeinsame Geföhrdung des südlichen Galliens durch die 
arianischen Westgothen und Burgunder konnte nicht umhin, den 
Katholiken die Gemeinsamkeit ihrer Interessen überhaupt recht fühl- 
bar zu machen. »Ihr wisst wohl, ruft Bischof Avitus im Jahre 501 
zwei Senatoren in Kom zu^^®, unter welchen Stürmen der Ketzereien, 
wir das Schiff des Glaubens führen müssen. Wenn ihr mit uns diese 
Gefahren fttrchtet, so müsst ihr eueren Steuerlenker, den Bischof von 
SU)m, in gemeinsamer Anstrengung schützen.« Unterstützt wurde 
dieses. B&wus&tsein der Zusammengehörigkeit durch den sehr regen 
Verkehr der vornehmen Katholiken und besonders der Bischöfe Gal- 
liens unter einander und mit denen Italiens und Germaniens , wovon 



452. Novella Valentin, EI. T. XVI § 1 : Qui quidem, quoniam non fa- 
cile ab bis , qui non elegerant , recipiebäntur, manum sibi contrahebat ar> 
matam , et claustra murorum in hostilem morem vel obsidione cingebat, 
vel agressione reserabat, et ad sedem quietis pacem praedicaturos per 
bella ducebat. 

453. Nov, ValenL III cit. § 2 a. E. 

454. £p, Hilarii 9 an Leontius von Arles, bei Mansi VII p. 936 : . . . . 
praedictus episcopus invitis Deensibus — hostili more ut dicitur ocoupans 
civitatem episcopum consecrare praesumpsit. 

455. Mansi, Coli. Concil. VI p. 162. 

456. Aviti ep. 31 : Fausto et Symmacho senatonbus urbis. 
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die Briefe des ApoUinaris Sidonins , des Ennodins , des Avitus ein 
sprechendes Zeugniss ablegen. 

Eine Reihe ron Schreiben der Päbste geht an die Bischöfe von 
Arles, Vienne und Lyon ^^^ und von hier nach Italien zurück. Avi- 
tus allein correspondirt mit 1 8 Bischöfen *^^y einem Presbyter, einem 
Diakonos, and seine Briefe richten sich an die Patriarchen von Rom, 
Byzanz und Jerusalem, an die Könige von Burgund und von Franken. 

Wir werden sehen, dass dieser Verkehr es nicht nur bei Briefen 
bewenden Hess. 

Vergleicht man diese geschlossene Phalanx , ihren gemeinsamen 
Führer am der Spitsse) mit der zusammenhangslosen, fdhrerlosen Masse 
der Arianer, so wird man selbst bei gebührender Berücksichtigung 
der verhäJtnissmässig geringen Streitigkeiten innerhalb jener eine ge- 
wältige Uebermacht derselben an Zahl und Stärke anerkennen müssen. 

Das ganze bui^undische Reich schloss gegen Ende des fQnfteu Bisthamer nnd 

Bischöfe. 

Jahrhunderts 27, 517 noch 25 katholische Bisthümer ein. Fast in 
jeder civitas wohnte neben dem Grafen der Bischof ^^^ und verwaltete 
die Kirche in derselben und in ihrem territorium ; denn das war der 
technische Name des Landes , soweit es zu einer civitas als Bischof- 
sitze gehörte ^ö^. Die bedeutendsten waren das von Vienne und von 
Lyon, der anderen Metropolis des Reichs ^^^ Ueber den Umfang der 
Rechte Lyons ist nicht ins Klare zu kommen. 

War der Vorsteher eines solchen Bisthums schon an sich ein 
Mann voll Einfluss , und gewährte die einheitliche Organisation des 
Eatholicismus ihm noch einen grössern Rückhalt, so steigerten doch 
die dgenthümlichen Verhältnisse des neugegründeten Reiches seine 

457. An diesen z. B. von Oelasius, im Jahre 494, bei Mansi YIU p. 121. 

458. Es sind 1. Anonymus : ep. 26 ; 2. Anonymus : die falsch adressirte 
ep. 80 ; 3. der Bruder ApoUinaris von Valence : ep. 12, 25, 54, 63, 78, 79 ; 
4. Stephanus von Lyon : ep. 24 ; 5. Viventiolus von Lyon : ep. 52, 58, 60, 
64; 6. Victorius von Grenoble: ep. 6, 15, 16, 55, 66; 7. Claudius von 
BesanQon : ep. 56 ; 8. Gregorius von Langres : ep. 57 ; 9. Maximus von 
Genf: ep. 65 ; 10. ein nicht fest zu placirender Constantius : ep. 61 ; 11. Ge- 
mellus von'Vaison: ep. 53; 12. Eufrasius vonCl^rmont: ep. 38; 13. an 
Quintianus von Cl^rmont ist der Brief verloren und nur über ep. 80 die 
Ueberschrift erhaken; 14. Contumeliosus von Riez : ep. 13, 15; 15. Cae- 
sarius von Arles : ep. 9 ; 16. Eustorgius von Mailand : ep. 8 ; 17. Magnus 
von Mailand : ep. 10 ; 18. Peter von Ravenna : ep. 37. Ich folge hier we- 
sentlich den Annahmen Sirmondis in den Noten zu Avitus , die ich , so 
weit ich sie prüfen konnte, als zuverlässig erfand. 

459. Man vgl. das genaue Verzeichniss in Theil 11, Buch 2. 

460. Recht deutlich in Concil. Arelatense II Can. 35 , bei Mansi VII 
p. 875 ff. 

461. Von den Bischöfen von Vienne und Lyon geht die Einladung zum 
Concilium Epaonense aus ; s. unten. 

9* 
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Machtstellung. Die hervomtgendBten noter ihren rOmiBcben Glin- 
bensgesoaBen waren sie die Torzflglichaten TrSger rdnÜBcber Bil- 
dung : ihre Ueberl^enheit den einfachen Germanen gegenüber wa: 
somit am feBtesten begrOndet. Die lateinische Sprache scheint dunil 
die allgemeingültige im diplomatischen Verkehr gewesen zu sein. 
Sie varen ihrer Meister , sie den schwierigen Oescbftften am bealei 
gewachBe». Gewandtheit , sicheres Auftreten , das selten verfeUb 
Achtung EU gewinnen , zeichnete eis aus. Bildeten doch yomehine 
weltliche Wtlrden oft nnr die Vorschule zum Episkopat ! 

Apollinaris Sidonius war Jahre lang Praefekt gewesen, ehe« 
Bischof von Clermont wurde, nnd von Rnsticns tod Lyon , der nach 
seinem Epitaphium am 25. Hai 501 als Bischof von Lyon stsrb^<^, 
diese Würde jedoch schon 494 trug, bezeugt Ennodioa *'^ ausdrück- 
lich, dasB er den Prieat«r auch schon immer gezei^ habe, alserooet 
den weltlichen Titel getragen, und unter der praetexta fori eigenlllcb 
nur ein Lenker der Kirche gewesen sei. 

So ist es nur allzn natürlich, dass sie vorzugsweise die Trfger 
des völkerrechtlichen Verkehrs auch unter den germanischen JEieichen 
geworden sind, Sie spinnen die wichtigen Fäden von Staat zu 3taai 
und verwandeln sich dadurch ans mächtigen Eirchenlenkem m 
bedeutenden Männern des Reiches, dessen HauptbevOIkernng aria- 
nisch war. Selbst wenn sie nicht im Namen germanischer VOlkcr 
die Unterbandlungen führten, sondern etwa von den römiBchen Kfl- 
sem an germaniBche Könige gesandt waren, wie Epipbanins von N&- 
pos zu den wichtigen Friedensverhandlungen mit Enrich , so miustt 
diess auf die Stellung ihrer Genossen in den betreffenden Beiebea 



4U2. Bei Soitiieu, Inscriptions de Lyon p. 569: In margine tumnli: 
Obiit VII Kai. Maias Abieno consnle. 

463. Vüa EpiphanÜ, Bibl. Max. Patr. IX p. 390 ... . Luffdunnm in- 
gressus est, nbi Bnaticns tunc epiecopalem cathedram poBSidebat, boa« 
qni et in Becularis tituli praefigurationo sacerdotem aempereshibaiteC'j'^ 
praetesta fori gubematorem gessit eccleaiae. Die darauf bezügliche Stcl» 
der Grabschrift lautet : 

Mira igitur res est vani praeconia mundi 

Quaesitaa coeli promeruiSBC vias 
FastibuB emeritis et summo functu? hoaore 

Aeteroi secum proemia juris habet. 
Milito legiferum moderatus corde tribunal, 

Praebuit ingenio fortia tela duci, 
Lubrica sed curia hominum jam secia relinquens, 
Suscepit sacra eerta miniaterii 
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zurückwirken. Derselbe Epiphanias geht , von Theoderich abgeord- 
net, zu Gundobad und bewirkt die Freigebung der Gefangenen. 
Die wichtige politische Rolle des Avitus in Burgund wird unsere Auf- 
merksamkeit noch beschäftigen müssen. 

^ Dabei geboten die Bischöfe über bedeutend materielle Mittel, 
nnd man muss ihnen das Zeugniss grossartiger , zweckmässiger Ver- 
wendung derselben ertheilen. Bei den stets wiederkehrenden Hun- 
gersnöten jener Zeit lindem sie die Not in weitem Umkreis ; sie setzen 
ihre Ehre darein , die in den Kriegen massenhaft Gefangenen loszu- 
kaufen und ihrer Freiheit zurückzugeben, und sie behielten noch 
übrig , um überall , wo es notwendig schien , Kirchen zu begründen 
uud zu schmücken, während sie selbst keineswegs zu darben brauch- 
ten^^. Ja selbst an Papst Gelasius in Rom senden Rusticus von 
Lyon und Aeonius von Arles Subsidien ^^^. 

Aber nicht nur die Bischöfe , sondern auch Aebte und einfache 
Priester treten als Anwälte der Freiheit und des Rechtes auf: furcht- 
los sahen wir den Abt Lupicinus bei Hilperik dem Aelteren in Lyon 
gegen einen der Höflinge klagen. 

Dass solche Männer eines gewaltigen Einflusses nicht ledig gehen 
konnten , dafür bürgt die Ungleichheit des menschlichen Schicksals 
und die UnSelbstständigkeit der menschlichen Natur. Wohlthaten 
werden durch Anhänglichkeit vergolten. Je edler, also unterschieds- 
loser jene vertheilt wurden , um so mehr gerieten auch Arianer in 
Verpflichtung. 

Es wäre ein wesentlicher Zug in diesem Bilde vergessen, wollte Klöster, 
man nicht auch der Klöster gedenken , die zum Theil im fünften 
Jahrhundert nach dem strengen Vorbild Aegyptens und Palästinas 
eingerichtet ^^^ und Pflanzschulen des eifrigsten Katholicismus wur- 
den, und deren Zöglinge nicht selten, wie Viventiolus von Lyon, die 
Bischofsitze einnahmen. Sie bildeten eine Stätte für die Verinoer- 
lichung ; in sie zog man sich vor Bedrückungen und Verfolgungen 
zurück 467; selbst die Wittwe eines burgundischen Königs däuchte 

464. Ein sehr interessantes Bild eines burgundischen Bischofs inmitten 
seiner Thätigkeit entwirft uns Sidomus, Ep. VI, 12 von Bischof Patiens 
von Lyon. Die Anstrengungen für den Loskauf der Gefangenen finden 
wir fast bei allen bedeutenderen Bischöfen der damaligen Zeit erwähnt. 

465. Epistola Gelasü an Rusticus, bei Mansi VIII p. 121. 

466. Bibl. Max. Patrum Bd. VII p. 17. Epistola S, Castoris Aptensis 
episcopi ad domnum Cassianum Abbatem Massiliensem. 

467. Sichn. Ep. II, 1 : . . . statuit te auctore nobilitas seu patriam di- 
mittere seu capillos. Vgl. Concilium Lugdunense contra Stephanum bei 
Mansi YUlp. 567—570. 
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sich nicht zu hoch , in ein Kloster einzutreten *^^, und ihre Tochter, 
die Schwester der späteren Friuikenköiiigui Hröthehilde *^^, liesa sieh 
einkleiden "*>. 

Hatte die Religion des heidniachen Roms Bich dem Staat im We- 
sentlichen untergeordnet, und entschieden auch die römischen E^er 
noch als oberste Autorität Über chriBthch-klrchliche Angelegenheiten, 
so musste sich, als das weströmische Kelch gefallen war, die Kirche 
zu seinen Nachfolgern stellen. Die Kaiser hatten zwar schon 445 
die Gültigkeit der Erlasse des römischen Bischofs an Gesetzesstatt 
auch ohne kaiserliche Sanktion anerkannt ; es frag sich, wie weit die 
neuen Reiche die Unabhängigkeit der Kirche von ihrer Macht zahiS' 
sen wollten , und ob die Bekenntnisse und welche Bekenntnisse eine 
solche Stellung in Anspruch nahmen. 
i So parteiisch nun unsere Quellen die Nachrichten über die aria- 

it-nische Kirche nns vorenthalten , so steht doch ein Hauptunt«rscbi«ii 
derselben von der katholischen fest. Das arianische Bekenntois« 
hielt sich völlig innerhalb des Staates , und seine kirchliche Verfas- 
sung ragte nicht über diesen hinaus. Die vielleicht imbewusste Ten- 
denz des Arianismus war Landeskirche zu sein, und zwar Lan- 
deskirche nicht in dem Sinne als der esclusiven, allein vom Staate an- 
erkannten, sondern als einer neben andern dem einzehien Staate sich 
einfügenden . Daher der Mangel aller Verbindungen des burgundisoben, 
westgothischen und ostgothischen Arianismus. Ihm fehlte das weit- 
greifende Interesse, jener Trieb, die Wdt mit dem Schwerte fBr eicb 
zu erobern. Wo er in Gallien und Italien die Uebermacht hat, kameo 



468, Man vg). das Epitaphium der Caretene oben p. 116 und UT. 

469. Gregor. Tur. Hist. II C. 28. 

4TÜ. Es niesse unsere Aufgabe überschreiten, wollten wir näheitniT 
die Eutwickelung des Elosterweseus in Burgnnd eingehen. Als Qaelln 
dafür äusserst interessant sind die Vita Romani abbalis, Ball. 28. Februu 
ni p. 740 ff. und die Vtia Lnpicini, BoU. 21. März III p. 263 ff. Vgl. auch 
Vita Marti abbatis, Boll. 27. Januar II p. 774—766. Aus der Vila Remioi, 
Praefatio p. 740, 741 und Cap. 4 p. 744, erhellt auch evident, dass das be- 
rühmte Kloster zu Acaunum (St. Maurice) schon im fünften JahrhuDdert 
bestand. Die sehr früh geschriebene Vita ist zwei B ' " lun | 

gewidmet. Ferner heist es darin : Quainvis ergo Aj io i 

piiscoque serraone, tarn primitus per naturam quam 
elesiam veridica praefiguratione Petri petra esse d 
tarnen Caritas vestra, et inter pineaa abiegnasque Jui 
quondam a psalmographo in campis silvae mvstica 
taiu , quae nunc inibi a sanctis fratribus , suDlatJi 
aeuigmate , pedissequa stabilitatc calcatur. Somit 
breitete Ansicht unrichtig, dass Sigismund der Gri 
gewesen. 
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^e Mttel der TTeberredung und der Gewalt, um Propag^mda zu 
machen, nielit z^ur Anwendung. Jene Eroberer des Christenthums, 
zu denen Ohlodovech in gewissem Sinne schon gehörte , und die in 
Karl ihre grossartigste Verkörperung fanden , war er unfähig zu er- 
zeugen. 

Die Fahne des Katholicismus flattert nach andern Winden : diese 
staatliche JBeachräjikung kennt er nicht, soweit er nicht muss. Gern 
zählt er die Könige zu seinen Bundesgenossen , aber nicht als die 
Vertreter d^ ätaatsinteressen, sondern als Träger der Staatsgewalt. 
£r rerbünidet sich mit ihnen, um sie zu bekehren ; wenn sie schwach 
sind, sie und in ihnen den Staat der Kirche unterthan zu machen : wie 
das bürgerliche Gemeinwesen selbst dabei fuhr, war ihm gleichgültig. 

Wie aber verhielt sich der Staat seinerseits nun zu den beiden Stellung des 

Staates zu ihnen. 

Bekenntnissen? Die Arianer anlangend erfahren wir nur, dass Gun- 
dobad ihnen Kirchen erbaute, lieber die Mitwiris:ung des Königs bei 
den Wahlen der Bischöfe ist Alles still ; doch wird hier bei dem fast 
ängstlich auf Gerechtigkeit und Gleichmass beruhenden Charakter 
des burgundischen Reichs die Analogie des Katholicismus die Lücke 
ausfiillen können. 

In manchen Bezieihungen nun musste sich dieser den Eingriffen Umwandlung 

der Concile. 

der weltlichen Gewalt fügen; zunächst hinsichtlich der Concile, 
Diese waren früher Versammlungen der Bischöfe aus ganz Gallien 
gewesen, welche noch nach Canon XVUI des Concilium Arlatense 11 
aus der Mitte des fünffcen Jahrhunderts*''^ der Bischof von Arles zu 
versammeln hatte. Ein Brief des Bischofs Hilarius an die gallischen 
Bischöfe vom Jahre 462 schärft noch ein, es solle jährlich aus den 
Provinzen, aus denen es anginge, ein episcopale concilium gehalten 
und von Leontius von Arles das Nähere angegeben werden *^2. Von 
einer Concurrenz derr weltlichen Gewalt bei der Berufung finden wu* 
jetzt noch keine Spur. 

Diess ändert sich noch im Laufe des fünften Jahrhunderts. Lei- 
der sind die Nachrichten über die gallischen Concilien in dieser Zeit 
zu fragmentarisch, um diese Umwandlung stufenweise verfolgen zu 
können. Die Concilien erhalten die doppelte Beschränkung, aus 
allgemein gallischen Versammlungen Reichsconcile zu werden , auf 
denen sich nur hin und wieder ein fremder Gast findet, und be- 



471. Mansi VII p. 875 flf. ; Pctgi ad a. 445 n. 16 setzt es zwischen 442 — 
445; Maust: 452. * 

472. Mansi Ep. VII p. 935. Epistola Hiiarii. P. Severo Augusto consulc. 
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Notwendigkeit zügüch ihrer Berufung der Genehmigong des Königs zu unt 
nehmignng. liegeü. Sehr interessant ist in dieser Beziehung eine Aeusserung d 
viennensischen Bischofs Avitus aus dem Ende des Jahres 501. K 
hätte dieser gerne eine Synode der gesammten gallischen Bischöfe 
veranstaltet , allein ihn hindert die durch die gesteckten Reichsgrftn- 
zen begränzte Provinz ^'3. 

In Burgund scheinen sich die Bischöfe jährlich zum Feste des 
heiligen Justus im Herbst in Lyon , wo dort eine grosse Menschen- 
masse zusammenströmte, ebenfalls eingefunden zu haben "^7^, mehr in 
formloser Weise, als gerade zum Concil. Die erste Spur einer einge- 
holten königlichen Bewilligung findet sich , als Stephanus 499 die 
Bischöfe zum Religionsgespräch nach Lyon einladet, die Versamm- 
lung sonach einen officiellen Charakter annimmt. »Es geschah — 
sagt die Urkunde über die Disputation sehr vorsichtig — , dass eine 
grössere Anzahl von Bischöfen versammelt wurde , indem der König 
nicht widersprach 4'^. « Mit seinem Widerspruch hätte die Sache unter- 
bleiben müssen. Auf diesem Eeligionsgespräch finden sich übrigens 
ausser burgundischen auch die westgothischen Bischöfe von Arles 
und Marseille. 

In einem Briefe des Avitus an Gundobad schreibt jener, wie die 
Bischöfe auf Befehl des Königs zusammenkommen; und wenn auch 
als Orund dieser Zusammenkunft die Tröstung des Königs über einen 
herben Verlust angegeben wird , so ist doch wohl zugleich an em 
Concil zu denken, vielleicht an das Lugdunense Concilium^ dessen 
Avitus in dem achtundzwanzigsten Briefe erwähnt ^^ß. 

Am charakteristischsten tritt diese Einwirkung der Könige auf 
die Berufung der Concilien 506 bei der westgothischen Synode zu 
Agatha ^77 auf. Die Einleitung zu den Canones lautet nämlich : »Da 



473. Aviti ep. 31 : Sed quoniam hujus quoque nos voti non potes reddit 
provincia praefixis regnorum determinata limitibus, posco, et caet. 

474. -Sidow*w«Ep. V, 17. CoUatio Episcoporum im Anfang: . . • 
Stephanus scripsit ad episcopos multos et invitavit illos ad festivitatem 
S. Justi, quae instabat, in quo ob frequentiam miraculorum fiebat cod- 
ciirsus plurimus populorum. Vgl. das kurze Einladungsschreiben des 
Bischofs Viventiolus von Lyon an Avitus in des Letzteren Briefen : ep. 59. 

475. Collatio Ep, bei Mansi VIII p. 241 : factum est, ut episcopi piwre» 
non contradicente rege congregarentur. 

476. Aviti ep. 5 Gundobado regi .... ad consolandum me dominos et 
conservps meos sacerdotes vobisjubentibus puto venisse ; vgl. ep. 2ö 
an dens. Rediens ab urbe Lugdunensi S. Chartenius episcopus, in<iua 
nobis de coücilio discedentibnp ad privata quaedam negotia expedienaa 
resederat 

477. Die acta ders. bei Mansi VIII p. 319 ff. 
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die heil. Synode im Namen Gottes, nach Erlaubniss ^^^ unsers ruhm- 
vollsten grossmächtigsten Königs in der Stadt Agatha zusammenge- 
kommen ist, und dort auf den Knieen für seine Herrschaft, sein lan- 
ges Leben und für sein Volk zum Herrn gefleht hat, der Herr möge 
dem, der uns die Befugniss gegeben hat , uns zu versammeln , das 
Reich in Glück erweitern, es mit seiner Gerechtigkeit lenken, es mit 
seiner Ej-aft behüten , so tagen wir in der Kirche des heiligen An- 
dreas.« Von 35 anwesenden Bischöfen sind 33 westgothisch, 2 bur- 
gundische ^^^ aus der nächsten Nachbarschaft. Ganz dieselbe Mit- 
wirkung des Königs erscheint in dem fränkischen Concil zu Orleans 
von 51 1 480 (imj. ^^t Chlodovech hier die Zusammenkunft anbefohlen, 
die Beru^ing ist von ihm ausgegangen) , und ebenso in dem burgun- 
dischen Concile zu Epaona von 517 ^si^ wenn auch nicht so deutlich 
als in den beiden vorigen. Ebenso tritt bei den letzteren der Cha- 
rakter des Reichsconcils noch schärfer hervor als bei dem von Agde ; 
auf dem fränkischen kann nur Zweifel sein über die Zugehörigkeit 
des Bischofs von Auxerre zu Franken , auf dem burgundischen da- 
gegen- erscheint kein ausländischer Bischof. 

So bildet sich die strenge Territorialität erst allmählig, und mit 
Vorsicht muss im einzelnen Falle noch untersucht werden , ob nicht 
ein oder der andere Bischof aus der Nachbarschaft zugezogen ist. 

Früher schon, als diese königliche Erlaubniss zur Abhaltung Königliche Mit- 

j Wirkung bei der 

der Concile notwendig wurde , scheint die Mitwirkung des Königs Bischofsbestei- 

Inng. 

zur Wahl der Bischöfe wesentlich geworden zu sein. 

Dasselbe Concilium Arelatense H bestimmte in seinem 6. und 
54. Canon, die Bischöfe der Provinz sollten im Falle eingetretener 
Vakanz drei Männer aufstellen, von denen die Cleriker und die Bürger 
einen auszuwählen das Recht haben sollten ; ausserdem sei die Zu- 
stimmung des Metropolitanen erforderlich. Dieselben drei Faktoren 
bei der Wahl bezeichnet ein Brief Leos an Rusticus von Narbonne 
458—59 in der Weise als notwendig, »dass die in keiner Weise unter 

478. Ex permissu. 

479. Avignon und ücetia. 

480. JföWÄt VIIIp. 347 ff. Man sehe besonders dieEpistolaSynodi 
ad Clodoveum regem und die Praefatio zu den Canones, beide 

. p. 350 eod. 

481. Mansi VIII p. 555 ff. Besonders sehe man das Prooemium p. 558. 
Avitus schreibt darin : Quod praeeipientibus tantis dominis meis minis- 
terium proferendi isermonis assuxno, facio hoc non tarn praesumptionis 
ausu, quam subjeetionis obsequio . . . Sic dominus meus mediocritatis 
meae eo amplius honoravit imperitiam, quo minus potest omare do- 
ctrinam. 
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Der König und 
die Aebte. 



^e Bischöfe gerechnet werden könnten, die weder von den Clerikern 
auserleBen (electi), noch von den Bürgern begehrt (expetiti), noch 
von den Bischöfen der Provinz mit beiflüligem Urtheil des Metropo- 
litanen (cum Metropolitani judicio) konsekrirt seien ^^^. 

Schon im Jahre 463 wendet sich aber der burgundische König 
Gundiok an Papst Hilarios nach Born und zeigt ihm an , wie der jßi- 
flchof Mamertus von Vienne den Bischof von Dea wider den Willen 
der dortigen Bevölkerung zu konsekriren gewagt habe. Es kann dim 
m aufgefasst werden, dass der König den Pabst nur auf diese That- 
Sache habe hinweisen und sein Einschreiten veranlassen wollen; 
vielleicht darf jedoch hierin die erste Spur der in jener Zeit entste- 
henden königlichen Mitwirkung bei der Bischofswahl erkannt wer- 
den. Möglicherweise will der König diesem gewählten Bischöfe nur 
dann seine Genehmigung ertheilen, wenn er ordnungsmässig gewählt 
ist , und er wendet sich desshalb an den Pabst. Ein eklatantes Bei- 
spiel, wie sich König Eurich etwa zehn Jahre später zur Ernennung 
der Bischöfe stellt, wird alsbald seine Erwähnung finden. Das deut- 
lichste Beispiel aus der burgundischen Geschichte ist das des Epta- 
dius aus dem Anfange des sechsten Jahrhunderts ^^^^ Chlodovech 
hat ein Interesse an der Wahl dieses Mannes zum Bischof in der bur- 
gundischen Grenzstadt Auxerre und bittet Gundobad , die Ordination 
desselben zum Bischof zu gestatten. Der König widerstrebt dieser Bitte 
und dieser Wahl ; nur aus Ettcksichten des Momentes kann er dießs- 
mal nicht verweigern, was ihm sonst zusteht : er ertheilt die Erlaub- 
niss, und sofort wird Eptadius erwählt, da der gesammte Clerus, die ^ 
ganze nobilitas und das ganze Volk sich in der Ansicht geeinigt, i 
Eptadius sei der der Stelle Würdigste ^84 

Ja bis in das Innerste der Klöster reichte die Macht der Könige, 
dem zu wählenden Abte die Zustimmung zu ertheilen. Wenigstens 
wird uns in der Vita des Abtes Marius '*85 jm Monasterium Bodanense 
ausdrücklich bemerkt : »Da er — nämlich Marius — in besagtem 
Kloster wie eine Lilie unter den Bäumen des Waldes unter den 

482. MansiYlp. 386: ep. 167. 

483. S. dessen Vita in den Bolland. 24. Aug. IV p. 779. 

484. Es heisst das. : Tarnen propter praesentis concordiam populi, p^ 
eis et caritatis intuitu , quod petebat , negare non potuit ; cujus *9?®P * 
promissione auetoritatis, statim eligitur, consensusque universiWs s 
quitur populorum : nam cleri communitas , cunctaque nobilitas , P^® -g^ 
bana vel rustica in unam venere sententiam , Eptadium dignissimum e 
episcopum. Statt promissione muss offenbar permissione stehen. .. 

485. Bell. 27. Januar II p. 774—776. Bisher war diese Vita als «««^ 
der burgundischen Geschichte vollst*icidig übersehen. 
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Brftdern in Sitte und Leben glänzte, so wurde er mit Zustimmung 
des Königs der Burgunder Gundobadus ^^^ von den Brttdan zom 
Vater gewählt und seine Wahl von Joannes, dem damaligen Bischöfe 
von Sisteron, bestätigt.« 

In der Hand eines Königs, der sie brauchen wollte, waren diese Haciitd. Staates 

SegentLber dem 
, ^^ [atholioismus. 

recht zu erhalten, wahrlieh nicht unbedeutend. Er konnte mit 
ihnen die Wahl nur solcher Männer zu Bischöfen durchsetzen , die 
eine tolerantere Gesinnung und eine grössere Achtung vor den welt- 
lichen Aut(»ritäten hegten. Wer wollte es hindern , dass er selbst 
die Stühle unbesetzt Hess, die Heerde fiihrerlos machte, die gemein- 
ßamen Concilien vereitelte ? Die Verträglichkeit des damaligen Aria- 
nismus bedeutete allmählige Selbstvernichtung. In Front gegen einen 
Eivalen, der ihm in seiner Machtstellung als kirchliche Gemeinschaft 
weit überlegen war , dem der Geist der Achtung anderer Bekennt- 
nisse fremd erschien, der nicht umsonst sich die katholische Kirche 
nannte, und der in Folge dieser Praetention sicher selbst zum Angriff 
überging , wenn man ihm damit nicht zuvorkam , gab es nur zwei 
Möglichkeiten, die dem Staate die innere Zerspaltung ersparten : ent- 
weder man kämpfte ihn nieder , oder man ging völlig zu ihm über. 
Das burgundische Volk aber hing an seiner Religion, Gundobad wagte 
desshalb nicht , mit dem Glauben seiner Väter zu breche. Durfte 
er sonach seine Politik darauf einrichten, dass dieses sich ändern und 
die katholischen Lehrsätze auch von den Arianem angenonmien wer- 
den könnten? War es selbst gestattet , sich nur damit zu begnügen, 
das Gleichgewicht beider Bekenntnisse aufrecht zu erhalten ? Jeder 
Znwachs an Macht wurde ein gewaltiger Hebel in der Hand der Ka- 
tholiken, den Arianern blieb er ungenutztes Kapital. So schien von 
arianischem Standpunkte aus nur der Weg des energischen gemein- 
samen Kampfes um die Beugung des Gegners übrig zu bleiben. Allein 
wie die Burgunder damals nicht mit dem römischen Reiche brachen, 
als es Zeit war , diess sinkende Schiff den Wellen zu überlassen und 
für sich zu retten, was zu retten mö^ch, so blieben sie jetzt in gutem 
Einverständniss mit der römischen Kirche. Durch jenen Fehler er- 
hielt Eurich das Rhonedelta, durch diesen erstarkte ein Feind in ihrer 
Mitte, den sie kennen mussten, und Gundobad vergass seinen eigenen 
Grundsatz, dass, wer seine Feinde nicht verletze, sie unterstütze. 



486. Gundobadi Burgundiorum principis consensu . . . eligitur. 
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Der westgothische Eurich hatte einmal zur Zeit seiner Kriege 
mit Rom den politischen Kampf mit der katholischen Kirche eröffiiet. 
Die Träger des Katholicismus in Gallien geraten in grosse Sorge, 
and Apollinaris Sidonias schreibt im Anfang der siebenziger Jahre *^'', 
er fürchte , dass der Westgothenkönig mehr den Gesetzen der Chri- 
stenheit, als den Mauern römischer Städte nachstelle. So herb sei 
diesem die Erwähnung des katholischen Bekenntnisses, dass man 
zweifeln müsse , ob er nicht in höherem Grade König seiner Sekte, 
als König seines Volkes sei. 

Mit gewohnter Energie griff der Gothe den Fleck an, der, wenn erst 
wund geworden, dem Katholicismus zur tödlichen Verletzung werden 
musste : die festgegliederte Bisthumverfassung. Blieben die Sitze 
leer , so geriet der lebendige Blutumlauf des katholischen Körpers 
ins Stocken. Den Tod als Mandatar gebrauchend Hess Eurich die 
Bischöfe sterben , ohne dass Nachfolger an die Stelle der Geschie- 
denen treten durften. Es dauerte nicht lange und es waren erledigt 
die Stühle zu Bordeaux, Pdrigueux, Bodez, Limoges, Javouls, Eause, 
Bazas, S. Bertrand, Ausch und einer Reihe anderer , leider unbe- 
nannter Städte. Bei dem Alter , welches dieser Würde so oft eigen- 
thümlich ist, konnte jeder Tag neue, unter diesen Verhältnissen un- 
ersetztliche Einbussen bringen. 

Mit dem Priester starb das sacerdotium, und jene Hess man ster- 
ben, wenn man sie nicht etwa, wie es auch vorkam, verbannte oder, 
wie in Apta Julia, vertrieb. 

Wenn diese PoHtik konsequent fortgesetzt und von den Nachbar- 
reichen adoptirt wurde, so hatte man es noch in der Hand, den E^atholi- 
cismus in GaUien zu erdrücken, und die mittelalterlichen Kämpfe hät- 
ten sich vielleicht darum gedreht, in den einzelnen Reichen das richtige 
Verhältniss von Staat und Kirche zu finden. Allein nicht einmal 
Eurich setzte diese Politik fort, und noch weniger einte sich die 
arianische Staatengruppe zu gemeinsamem Handeln, weder gegen 
den KathoHcismus , noch gegen andere Feinde. Das Christenthum, 
bestimmt sich über die Erde zu verbreiten, äusserte sich hier in 
einfachem, warmem aber thatenunlustigem Glauben. 



487. Ep. VII, 6 an Basilius. 
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Hl. ReligMse ■■(! p^UtiscIie dahnng in Reieh. 

Ein ungeheurer, wenn auch zunächst ganz innerlicher Um- Sückwir^ng 
Schwung in diesen gespannten Verhältnissen trat nun in Folge ^erdoTeciis auf die 
Annahme des katholischen Bekenntnisses durch Chlodovech ein. Ein Eatiioiicismas. 
erfolgreicher Eroberer an der Spitze einer schon bedeutenden Macht, 
wie der Katholicismus beherrscht von dem Triebe zu siegen und zu 
unterwerfen , bot nun dem Feinde des Arianismus den Rückhalt an 
Kraft , dessen Mangel seine Stellung bisher noch immer gefährden 
konnte ^^^. Das .klare Bewusstsein eines grossen Triumphes, die 
sicher rechnende Hoffnung auf noch grössere in der Zukunft bewegte 
die Häupter des Katholicismus zu ungemessener übermütiger Freude. 
Mit einem Schlage war die Widerstandskraft der arianischen Kelche 
zu nicht geringem Theile gebrochen. 

Chlodovechs Taufe fand am Weihnachtsfest des Jahres 496 
statt ^^^. Alsbald beglückwünscht ihn Pabst Anastasius eigenhän- 
dig *?ö, fordert ihn auf , eine »eiserne Säule« der Kirche zu sein und 
preist den Herrn, dass er dieser in einem so mächtigen Fürsten 
einen Schutzhort gegeben habe , der den »Helm des Heils« gegen die 
feindlichen Angi'iffe der Ketzer tragen werde. Gott möge ihm über 
Gottes Feinde den Sieg verleihen. Viel ungestümer, drängender aber 
grüsst das Bisohofthum des südlichen Galliens den neuen Verbünde- 
ten. Der dieser Freude den Ausdruck gab, war der Bischof von 
Vienne, der eine Metropolitan des burgundischen Reichs, der Gundo- 
bad 80 nahe stehende Avitus ^^^ Unmittelbar nach der Taufe schreibt Brief des Avitua 

an GhlodoTecli. 

er dem fränkischen König , und wie bitter klingen seine Worte des 
Vorwurfs, die auf keinen andern, als auf Gundobad anspielen ^^^ : 
»Die Meisten pflegen , wenn sie zur Annahme des Heils durch den 
Mund der Priester oder ihrer sonstigen Freunde ermahnt werden, 
die Tradition ihres Geschlechts und den Ritus der Väter den Auffor- 
derungen entgegenzusetzen. So ziehen sie dem Heile eine schäd- 
liche Pietät vor, und während sie den Vorfahren in der Beibehaltung 

488. Vgl. darüber auch die guten Bemerkungen von Fauriel H p. 41 ff. 

489. Den sicheren Beweis hiefür liefert^ Avitus ep. 41 an Chlodovech. 
Vgl. auch Junghans a. a. 0. p. 56, 57. 

490. Mansi, Coli. Concil. VHI p. 193. 

491. Aviti epi&tolsi 41 (Bibl. max. IX p. 579, 580) : Chlodoveco regi. 

492. Den lateinischen Text s. zum Theil schon in n. 160 oben. Die 
I'ortsetzung heisst : Ita saluti nocentem verecundiam praeferentes , dum 
parentibus in incredulitatis custodia inutilem reverentiam servant , confi- 
tentur se quodammodo nescire, quid eligant. 
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ihres Ungtaubene eine nnntltze Ehrfurcht bewahren , gestehen sie, 
nicht ZQ wissen, welche Wahl sie fllr sich treffen sollen.« In wel- 
chem löblichen OegenButze dazu stand der fränkische König 1 Wie 
rtllflnlich sagte er sich von jener Ueberlieferung losl Wie bezie- 
hungsreich ist seine Taufe grade an dem Tage, an welchem die Chri- 
sten die Gebnrt ihres Erlösers feiern 1 

Schon vor dem Ereignisse wusste Avitua , waa an diesem Tage 
geschehen vürde, and so »fand ihn die heilige Nacht sdion des Eä- 
nigs sicher *^'^.« Als Folge dieser Bekehrung weissagt der Priester, 
es werde von nun an die Gewalt der käniglichen Waffen noch 
grösser werden als bisher ; bis znr Gegenwart habe das unsichere 
Glöck ihm zur Seite gestanden , von jetzt au werde seine Weihe die 
sichere Gewähr seiner Erfolge abgeben. »Eines wollen wir wachsen 
sehen. Wie Gott euer Volk sich dnrch euch ganz zu seinem Volke 
machen wird , so spendet auch den ferneren Völkern , deren natür- 
liche Unwissenheit sie geschtttzt hat, durch ketzerische Lehren Yer- 
dorbeu zu werden, aus dem Schatze eures Herzens die SamenkSiner 
des Glaubens. Lasst euch sieht renen , durch Abordnung von Ge- 
BondBchaften das Reich Gottes auszubreiten, des Gottes, der das 
Enrige so m&cbtig errichtet hat ... . Kein einzehies Land soll sich 
allein alle die zurechnen können , die ihr zu den höchsten Stufen der 
Ehre erhebt ; die ganze Erde soll euer als der einen gemeinsamen 
strahlenden Sonne gemessen ! Freuen sich die Nachbarländer des 
neuen Lichts in höherem Maasse , so entbehren doch anch die ferne- 
ren nicht seines Glanzes. Und so strahlt fort fitr immer, im Scbeiue 
des Diadems fUr die GegegenwMigen , im Glänze der Mi^estät für 
die Abwesenden. Die ganze Welt feiert die Reibe glücklicher 
Triumphe mit, welche durch euch euer Land erringt. Berührt docli 
auch nns das neue Glttck: denn wo ihr anch kämpft, ans 
ist der Siegl«*** 

4^. A. a. 0. p, 580: Quandoquidem hoo qao<|ue i 
divina pietas gratulationis adjecerit , ut ante baptismu 
snblimissimae huinilitatis nuntius perveniret. Unde no 
ctationem jam aecuros yestri eacra noi reperit. Der erwi 
offenbar mit Bezug auf den Sohn des Laurentlns (rgl. '' 
dessen Zusendung Chlodovech.Terlaagt hatte : Ex ^na i 
ut dirigi ad yos servi vestri viri iUustris Laurentii filii 
culo juberetis. Quod apud domum meuui, suae quidem 
militem vestnim obtinuisse me suggero. So am Schlust 



germina corruperunt, de bono thesauro v 
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In grossen Zügen hatte Avitus dem neuen katholisclien Staate 
seine Bahn vorgezeichnet. Die SteUncg, die er selbst in der sich vor- 
bereitenden Ordnung der Dinge zu nehmen gesonnen war , wie deut- 
lich bezeichnen sie die wenigen Worte , mit welchen er dem frän- 
kischen Könige gegenüber von seinem eigenen Herrscher spricht: 
»Freilich ist mein Herr seines Volkes König , aber in Wahrheit doch 
nur euer Diener *^^. « 

Dass der Antheil des viennensischen Bisdbtofs nicht der Person, 
sondern dem Glauben Chlodoveehs galt, ist natürlich. Verstand sich 
Gundobad dazu , den Arianismus zu verlassen, so konnte er auf die 
katholische Partei rechnen. Die Frage, ob er sich dazu entschliesse, 
mnsste um so dringender werden , je mehr sich die Unvermeidlich- 
keit eines Zusammenstosses mit dem Frankenreiche herausstellte. 

£s war gegen den Herbst 499 kein Geheimniss mehr, dassünterhandiungen 
Godegisel, eine im Grund edle, aber trotz ihrer Indifferenz ehrgei- dovechund 
zige und kurzsichtige Natur, mit Chlodovech in Unterhandlungen 
stand , und ein Bündniss mit demselben gegen Gundobad angebahnt, 
wenn nicht vielleicht schon abgeschlossen war. Ueber den Grund 
dieser brüderlichen Entzweiung differiren die Quellen. Gundobad 
fährt sie auf die Aufhetzung des fränkischen Königs zurück ^^e^ 

gatis : nee pudeat pigeatque, etiam directis in rem legationibus adstrueie 
partes dei , qui tantum vestras erexit .... Nulla igitur patria quasi spe- 
ciali sede sibi vindicet totis quos bonorum gradibus attollitis : constat 
vos esse, quo communis uno solis jubare omnia perfruuntur. Vicina qui- 
dem plus gaudent Inmine , sed non carent remotiora fulgore. Quapropter 
radiate pei^etuum praesentibus diademate , absentibus majestate. Suc> 
cessus felicium triumphorum, quos' per vos regio illa gerit, cuncta concele- 
brant. Tangit etiam nos felicitas : quotiescumque illic pugnatis, vincimus. 

49.5. Diener sagt Arnim erweiternd, weil er von Gundobad eine ausge- 
sprochene Bitte Chlodoveehs erlangt hatte. S. oben n. 493. Das ge- 
brauchte Wort miles und militia bedeutet damals vor Allem die Stellung 
des Staatsbeamten. Vgl. Lex Burg. Pr. Constit. § 4. Wenn Lagrevoli 
Notice sur Saint Avite in der Uebersetzung des Avitischen Briefes an 
Chlodovech , die er daselbst p. 14 — 18 als Probestück seiner neuen Aus- 
gabe der Briefe des Avitus mit Uebersetzung mittheilt, die Stelle wieder- 
giebt mit : mon Seigneur , qui .... n'est cependant que votre soldat , so 
wird der Sinn hier gänzlich schief. Ebenso bei Luden, Gesch. des teutsch. 
Volkes ni p. 77. Die Note 5 auf p. 653 daselbst verstehe ich nicht. In 
dieser Beziehung etwas richtiger Farizel a. a. 0. p. 33 ; dessen Auffassung 
des Avitischen Briefes aber die eines Apologeten , dessen Behauptung : 
Grondebaud lui-meme n'ignorait pas son inferiorit^ par rapport ä Clovis 
gradezu monströs ist. 

496. Collatio episcoporum bei Mansi VIII p. 244: .... adhuc 
multa locutus est (seil. Gundobadus) contra Francorum regem , quem di- 
cebat sollicitare fratrem suum contra se. £s ist wohl zu beachten , dass 
er bei derselben Gelegenheit von djem rex Francorum sagt : qui mihi bel- 
lum indixit. Die fränkische Kriegserklärung war erfolgt, ohne dasff 
Oodegisel schon entschieden Farbe bekannt hatte. 



Gregor Läest ihn nnbestimmt und berichtet nor im Widertpnche 
Gundobad : da eich die Brüder wechselseitig beUmpften . m unt 
Godegisel, der von den Siegen Chlodoveche gehört hatte, heiinÜc 
eine Botschaft zu ihm und liess ihm Tribut versprechen, färdeaFill, 
dass er ihm gegen den Bruder HtÜfe leisten woUte "'- 

Die freüich spate Vita SigismuDdi ftlhrt den Ursprung des Zwiato 
darauf zurück, dass Gundobad nach Gundloks Tode (sie weissiuclil 
dass Hilperikje neben seinen Brfldem geherrscht, und verfrübt dess- 
halb das EreignlBs) %. Godegisel aber nur % des Keichs empfang« 
habe "»t. Ich halte die lotete Angabe und in ÜebereiDstimmang mit 
ihr das Wachsen der königliehen Autorität Gundobads anfKert« 
Gode^sels filr den wahren Grund des brüderlichen Zwistes"«, ß«" 
zUglich der Folgen dieses Zwistes ist Gundobad zweifeUos die b(«t- 
unterrichtete Quelle: die eine Thatsache, dasa Chlodovech den Kneg 
schon erklärt hat und nachher die Bearbeitung Godegisels ihreo Fort- 
gang nahm, beweist, dass die Initiative zu dem Kriege nidi v 
leteterem , sondern vom Könige der Franken ausging. Chlodove 
suchte filr seinen beabsichtigten Angriff auf Burgund den verstim^ 
ten Godegisel filr sich zn gewinnen, und Gode^sels Ehrgeiz, W 
die untergeordnete Rolle, die er zu spielen verurtheUt war, »"^'^ . 
trug , gab seinen Einflüsterungen Gehör. Die Gefahr war gross 

497. HiBt. II c. 32: Curaque se invicem impugnarent, au^ie^'f^ ; 
giseluB Chlodovechi regia vietorias , misit ad eum ^^S^'i'^^^f ,°,^^t'em 
cens : Si mihi ad persequendum fratrem meum praebuens ^"'^M ' ^g tu 
hello interfieere, aut de regno ejicere poasim, tributura ']P^ ^Tg^ti, 
ipse velis injungere , annia Bingulie dissolvam. Quod iile litw"« 
pieus, auxtlium ei, ubicunique necesaitaa posceret, repromisit- ^. 

498. Die wichtigen Worte lauten : . . , . ita ut Gondebadus «»^ "J^ 
tionea suis ditionibua vindioaret; tertia Gondegiselus esset ^°^"^^^ 
Uude inier ipsoa magnmn jurgium est esortuni, adeo "^?". , 3|,.„i;ta! 
fratema caritate discederent .... Quibus (seil. Sicambnsj ^J"" 
Gondegisclua . . . praeliandi voto cum Germanorum solstio com« 
dem fratrem natu et potestate majorem armaarripuit. 

499. Vgl. oben p. 119, 12ü. So auch JSluh» ' "- " 

500. Sehr wichtig fiir die Erkenntniss der Ls 
wähnenden Reügionagesprächa und kurz vorhe 
giamundo (den Nachweis, dasa dieser Brief gra 
im Exkurs überdie Chronologie der Avi tischen 
tet : Quod me de collocutione regali ad notitian 
patia , occuraui meo exacta festivitate servav 
vobis litterario famulatu cnncta per ordinom di 
plexitasque non patitur. Nam quantum in i 
veatri, aeuBisse meputo, fervet in ejus studi 
meu. Nam quod credebamus animoaiCate dep 
subitam oiiportnnitatem potius quam quietei 
praeterita induciarum brevitate, sed latuit. Au-pv 



einheit. 
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Schon im Laufe des Sommers war das Drängen der Katholiken, Dr&ngen der 

Katholiken zar 

besonders des Avitus und seiner Freunde, immer heftiger geworden ^^^ . Glaubens- 
Der königliche Hof bildete den Eamp^ktz der Parteien : als Gegner 
standen sich der König und die Seinen , andrerseits der Bischof von 
Vienne mit seinen Genossen gegenüber. Es kam so weit, dass Gundo- 
bad unter dem Scheine^ für eine kurze Pause die Disputation zu ver- 
tagen y sie vollständig aufhob, indem er auf längere Zeit fQr den Hof 
unsichtbar blieb. Schwere Sorgen mochten ihn bewegen 1 Ein Krieg 
stand vielleicht unvermeidlich schon vor der Thür; und welcher 
Krieg I Die Feinde fanden Bundesgenossen vielleicht in seinem eige- 
nen Bruder , und die Katholiken y das sah er immer klarer, mussten 
sich wenigstens in ihren Sympathieen den Gegnern zugesellen. Hin- 
ter der ruhigen Stirn seines königlichen Herrn glaubte Avitus den 
innerlichen ELampf glühen zu sehen. 

Diese aufreibenden und aufreizenden, weil nichts entscheidenden 



nis arma , quae quasi jam in nostra regione defecerant , poscantur extrin- 
secus; vel usque ad reditum legatorum suorum fervor me- 
ditationis expectat. Redeunti igitur mihi de eo quod 
nostis itinere, nee aliquid interim de hujusmodi propositionibus 
opinanti, quidquid per implicatissimos quaestionum mendacium nodos 
longo spatio sagax Indus tria potuit arare, commotum est. Bedeutsam 
sind hier vor Allem die auf die Gesandschaft bezüglichen Worte : Avi- 
tas und Andere hatten den konfessionellen Streit eröffnet, der König 
sich diesem entzogen , und die weitere Verhandlung blieb aufgeschoben 
bis zu einem Momente , wo eine bestimmte Gesandschaft zurückgekehrt 
sein würde. — Gleich nach der Erwähnung dieser Thatsache sagt Avi- 
tus von sich selbst, dass er von einer bestimmten Reise zurückge- 
kehrt sei, und danu wird der Streit wieder aufgenommen. Es Hesse sich 
daraus wahrscheinlich machen , dass der Bischof von Vienne selbst diese 
Oesandschaft besorgte. Ziel derselben war wahrscheinlich Chlodovech; 
vgl. unten. 

501. Diese ep. 21 richtig zu verwerten, muss man beachten: 1. dass 
sie ein Nachtrag ist zu einem früheren Briefe des Avitus an Sigis- 
mund, worauf dieser zurückschreibt, manches sei ihm nicht berichtet 
worden ; besonders scheint er sich auch über die Wirkung der Ereig- 
nisse auf Gundobad erkundigt zu haben; 2. dass sie sich über 
einen längeren Zeitraum verbreitet, den man in drei Theile zerlegen 
muss: a. in den ersten fallt eine Disputation zwischen Arianem und 
Avitus und seinen Freunden, und darauf zu beziehen sind die Worte Nam 
quod credebamus — expectat ; b. folgt eine längere Zeit (longum spa- 
tiuml , in welcher Avitus eine Reise macht und die Gesandschaft zurück- 
kehrt ; c. folgt der Hauptkampf, der sehr lange dauert. Die Schilderung 
des Letzteren ist Gegenstand der Collatio episcoporumbei Maust 
VIII p. 243 ff., so dass der erste Theil des Avitischen Briefes sich auf 
die Zeit vor dieser bezieht. Das Schweigen des Avitus über den ganzen 
Apparat der grossen Disputation erklärt sich daraus , dass Sigismund im 
Grossen und Ganzen wusste , was vor^ng , und ausserdem von Avitus 
einen Brief schon erhalten hatte. — Petigny, Etudes II p. 468 hebt rich- 
tig hervor, dass dieser 21. Brief des Avitus sich auf die Collatio episc. 
von 499 bezieht. 

B i n d t n sf , Das burg.-rom. Königreich. 1 



146 



Disputationen sollten wenigstens so lange anfhören, bis die burgundi- 
sehen Gesandten , die wahrscheinlich eixie Entscheidung über Rri^ 
und Frieden mit sich brachten, zurückgekehrt wären. 

Bisher hatte sich der religiöse Streit, wie es scheint, immer mehr 

zufällig, in Folge des Zusammenseins der religiösen Gegner und Gon- 

dobads Interessen an diesen religiösen Fragen entsponnen um sich 

Vorbereitungen auf kleine Krcisc beschränkt. Den Katholiken musste Alles darauf 

7.n einem Be- 

kehrnngsver- ankommen , in die Massen die Brandfackel zu werfen, um zu einer 

Sache. 

definitiven Entscheidung zu gelangen. Vielleicht glückte es , ihrem 
Glauben auch bei den Arianem zum Siege zu verhelfen. 

Zu keiner Zeit konnte dieser Versuch erfolgreicher sein , aber 
auch zu keiner war er den Gegnern gefährlicher als damals , wo ihm 
die kaum mehr verborgene Feindschaft der königlichen Brüder, Go- 
degisels Anlehnung an die Franken und der seitens Chlodovech dro- 
hende Krieg einen furchtbaren Nachdruck verlieh. Der berechtigte 
Stolz , im Moment Einfluss genug zu besitzen , um trotz dieser Ge- 
fahren als Lohn für die Ausgleichung der religiösen Differenzen durch 
Annahme des nicänischen Symbolums den Burgundern die Bürgschaft 
des Friedens bieten zu können, füllte die Katholiken mit kühner 
Sicherheit. 

Zu keiner Zeit aber lag es mehr in Gundobads Interessen , dass 
der religiöse Zwiespalt des Volkes gehoben werde : der König war 
bereit, der Einheit seinen persönlichen Glauben, wenn auch nicht zu 
opfern, so doch wenigstens nicht als Hinderniss in den Weg zu 
stellen; je näher die Gefahr des Conflictes mit dem Franken rückte, 
um so di'inglicher erschien die Ausgleichung. 

So kam es, dass für den Herbst 499 die Katholiken den Ver- 
such der Bekehrung des burgundischen Arianismus im grossartigsten 
Maasstabe vorbereiteten , und der König es zuliess , dass eine Ver- 
sammlung der katholischen Bischöfe nach Lyon ausgeschrieben 
wurde ^^2. Vielleicht gelang der Versuch, und wenn nicht, so standen 
die Arianer klar, erbittert, aber aus der Erbitterung die Energie des 
Widerstandes schöpfend den inneren und äusseren Feinden gegen- 
über. 

Die kirchlichen und politischen Bewegungen zeigen sich auf das 
Engste verflochten : der erste Anstoss zu jenem Versuch in Burgund 



502. Collatio episc. bei Mansi VIII p. 245: .... factum est, ut 
piescopi plures non contradicente rege congregarentur, si fieri posset , ut 
Ariani, qui religionem christianam sein debant, ad unitatem possent reverti. 
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ging von Bischof Remigius aus*^^, und es kann keinem Zweifel 
unterliegen, dass hier Remigins von Rheims gemeint ist, der Chlodo- 
vech getauft hat — der bedeutendste, auf seinen König einflussreiche 
Bischof der Franken ^^*. Der Bericht über die Versammlung ent- 
hüllt, dassChlodovech selbst hinter dieser Bewegung stand und seine 
Entschliessungen bis zu gewissem Grade von ihrem Ausfall abhängig 
machte ^^^. An ihr betbeiligt sich das ganze katholische Gallien. 

Bevor übrigens die Versammlung in Lyon eintraf, war jene 
burgundische Gesandschaft zurückgekehrt; ist unsere Vermutung 
richtig , dass sie bei Chlodovech gewesen , so brachte sie von dort 
ein Ultimatum, eine bedingte Kriegserklärung mit ^^^. Unter diesem 
Drucke vollzog sich die Disputation ^07. 

Um katholischer Seits die Absicht zu verdecken und vor der 
Menge , nicht vor dem Könige , den Zufall als den Urheber der bi- 
schöflichen Zusammenkunft hinzustellen, lud Bischof Stephanus von 
Lyon brieflich viele seiner Genossen zu dem Feste des heil. Justus im 
Jahre 499 nach Lyon ein^^^. Da hiezu gewöhnlich eine grosse Masse 

5G3. Die Urkunde über die Collatio episc. sagt für »Bischof« vor 
einem Eigennamen immer domnus. 

504. Ders. Ans. Peiigny^ Etudes II p. 465. Dertchsweüer p. 59 weiss 
mit Berufung auf die ganz wo anders hingehorige Stelle des Gregor^ Hist. 
II c. 36, dass sich nach Chlodovechs Taufe mit unzweideutiger Offenheit 
der Wunsch nach Einmischung der Franken in Burgund aussprach. 

505. Vergeblich will diess Varizelj De vita et scriptis S. Aviti p. 4?. 
läQgnen. 

506. In der Versammlung weiss Gundobad , dass der Krieg angesagt 
ist. Vgl. unten n. 511. 

507. Der klar und einfach geschriebene Bericht über diese Versamm- 
lung, den zuerst Dachenns, Spie. V p. 110 - 116 edirt hat, und den ich 
nach dem Abdruck bei Mansi, Coli. Conc. VIII p. 243 ff. citire , ist eine 
der authentischsten Quellen der ganzen burgundischen Geschichte, offenbar 
fast gleichzeitig aufgezeichnet. Man würde auf Avitus als den Verfasser 
raten, so Petigny, Etudes II p. 469 n. 1, wenn diesem nicht die Art der 
Erwähnung desselben in dem Bericht widerspräche. Selten schildert eine 
Quelle die gesammte Lage in einem bestimmten Moment in so drastischer 
Weise..— Auf diess Gespräch bezieht sich theilweise also auch -<4riY/Ep. 21. 
-;■ Bei derchronologischen Feststellung der Versammlung ergiebt sich eine 
eigenthtimliche, bisher völlig unbeachtete Schwierigkeit. Zur Zeit ihres Zu- 
sammentritts ist Stephanus Bischof von Lyon; vgl. il/ßw«! VIII p. 243 oben. 
Dieser war Nachfolger des Rusticus , der seinem Epitaph, zufolge erst 
")01 gestorben ist. Da nun aber nach Mansi VIII p. 244 (in der Mitte) 
Godegisel noch lebt, und der Krieg von 500 noch nicht geführt ist, so 
muss entweder das Datum der Grabschrift : Obiit VII Kai. Maias Abieno 
Consule (501) falsch sein, oder Rusticus hat die Würde niedergelegt, bevor 
er starb. Die Grabschrift s. bei Boissieu, Inscr. de Lyon p. 569; auch 
bei Le Blant, Inscr. ehret, de la Gaule n. 21. Das Fest des h. Justus 
Mtnach Sidon. Ep 17 in de^ Herbst und zwar nach Sirmond, notae ad 
'SVdomtEp. V, 17, auf den 2. September. 

5o>i. Pagi, Critica ad a. 501 n. 4, vgl. ad a. 494 n. 11, setzt die Collatia 

10* 
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«iitnnfl MeDäclien iu die Stadt zusammeDStrömt« , lag in dem ErBcheinen der 
iu m Biachfife nichts AufßUliges ^''■' , Ans dem ■wes^othiachen Reiche kamen 
stm. die Bischöfe vonArles and ron Marseille, aus den burgandischen Lan- 
den besonders Avitns , Apollinaris von Valenee und Andere. AU die 
Versammlang vollzählig war, begab sie sich zu dem Könige, der in 
der Nähe von Lyon residirte''^i", um ihn zu begrüssen (31. August). 
Dort fand sie Einige der vornehmsten Arianer nm ihn, die ihr den 
Zutritt zum Forsten gern gehindert hatten, es aber wider den Willen 
, ihres Herrn nicht vermochten. Nach der B^rUssung erößtaete Avi- 
tus dem Könige ihr Anliegen : wenn Gundobad den Frieden der 
Kirche zom Gegenstand seiner Soi^e machen woUe , so seien sie be- 
reit, ihren Glauben als den einzig wahren mit unwiderleglichen Grün- 
den zu vertheidigen , und er möge nur den Gelehrtesten seiner Aria- 
ner den Auftrag geben , ihre Lehre gegen die katholischen Einwen- 
dungen zu sichern. 

Dem Könige aber lag der Auftrag des religiösen Streites im 
Augenblick nicht so nahe als die politischen Konsequenzen dessel- 
ben. »Wenn euer Glaabe der wahre ist. warum rerhindem eure Bi- 
schöfe nicht den König der Franken, der mir den Krieg ange- 
sagt hat und sieh mit meinen Gegnern verbtindet, nm 
mich zu vernichtensii. Denn der Hunger nach fremdem Gut. 

fälschlich ins Jahr 501 , was dadurch unmöglich wird, dasg Godegisel nocb 
lebt ; Mascov, Oesch. der TeuCsch. XI c. 1 1 schwankt, ob kurz vor, oder 
kurz nach dem Kriege von SOU; Oibbon a. a. 0. cap. 3S, II p. 450 richtig 
zum Jahre Am ; a. H. Luden a. a. 0. III p. ij2 und <>55 n. 16 ; mit Gibbon 
Übereinstiiumend Pelignu II p. 465 ; Blukme, Jahrbuch I p. 62 ; Derkh- 
Keiler p. 5<f If. ; C'uchevai, De sancti Aviti episcopi operibus p. T, — Der 
B^geste Genevois p. IT setzt sie gegen äOO, während Par?W, De vita 
et scriptis sancti Aviti p. 36 das Jahr 50Ü selbst annimmt. 

509. Vgl. Sidomiii Ep: V , 17. Collatio episc. am Anfange. 

510. Die Collatio cp. a. A. nennt den Ort Sarbiniacum. Er lag Öst- 
lich der Saoue ; denn es tieisst spiiter : rex per Sagonam rediens ad urbem 
.... Zweifellos ist der Ort derselbe, der in der Vita Apollinaris, 
Boll. 5. Oct. III p. 58 ff. (Auszug bei Bouqiiet Ul p. 4r ' ' ' " t 
wird oppiduni civitatis Lugdunensium , quod nuncui a 
war diesa also ein kleinerer Ort nicht weit von Lyon 9 
Lugdunensium, civitas in der alten Bedeutung genou 

dohad hatte hiereinen Patast, ohne dass man in ihm mit '' 

hier die rcgelmüssigc Residenz zu suchen hätte. Ai 

masse [Namasce) in der Ueberschrift einer Homilie de: > 

urbis oppidum genannt. Vgl. Rilliet de Candnile, in d 

cuments dhtst. et d'arehöol. de Geneve XVI p. 6, 13, 

511. Collatio ep. a. a. 0.: Si vestra lides est v( i 
vestri (besonders den Remigius mag Gundobad im A 

pediunt regem Francorum , qui mini bellum indixit i 

meis sociavit, ut me destruerent? 
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wie der Durst nach dem Blute der Völker ist kein Glaube. Möge er 
seinen Glauben durch seine Thaten bethätigen5i2i« 

Der Krieg ist also angesagt , die inimici sind Godegisel und die 
katholisch-fränkische Partei im Land ^i^, und Gundobad weiss genau, 
zu welchem Zwecke des Bruders Btindniss mit dem auswärtigen Feinde 
geschlossen ist. 

Die Bischöfe nun lehnen ihrerseits das tiefere Einverständniss 
mit Chlodovech ab, aber sie widerlegen sich selbst durch ihre 
Worte: »Wir wissen nicht, o König, aus welcher Absicht und 
Ursache der König der Franken thut, was ihr sagt; aber die 
Schrift lehrt uns, dass wegen Abfalls vom göttlichen Gesetze die 
Reiche gestürzt werden und den Feinden Gottes von allen Seiten 
irdische Feinde erstehen. Kehrt mit eurem Volke zu dem 
göttlichen Gesetze zurück, und er wird euch Frieden 
geben innerhalb eures Reichs; denn wenn ihr Frieden 
mit ihm haltet, werdet ihr ihn auch mit den Andern 
haben und eure Gegner werden nicht obsiegen.« Da- 
gegen aber protestirte der König aufs Energischste : »Bekenne ich 
nicht das Gesetz Gottes? Aber ich will keine drei Götter 
haben!« Und mit diesen Worten bezeichnete er die Summe des 
religiösen Gegensatzes, wie ihn jene Zeit praktisch auffassen musste. 
Natürlich kann Avitus diesen Vorwurf nicht zugeben ; nachdem er 
aber die Möglichkeit und die Wirklichkeit der Dreieinigkeit mehr be- 
hauptet als bewiesen hat , kommt er wieder darauf zurück , wie die 
katholische Lehre dem Fürsten Glück und Frieden bringen werde ^i^. 
»Die Euem sind Christi Feinde, und so entzünden sie über euerem 
Reiche und über euerem Volke den Zorn Gottes, was, wie wir hof- 
fen, nicht geschehen würde , wenn ihr unsere Ermahnungen anneh- 
men wolltet.« Und nun bittet Avitus um ein CoUoquium mit den 
arianischen Priestern in Gegenwart des Königs und des gesammten 

512. Pettgnj/, Etudes II p. 467, geht übrigens zu weit, wenn er den 
Kern der ganzen Verhandlung dahin anglebt: Gondebaud disait aux 
^yeques : obtenez que Clovis Susanne et je verrai, si je dois me conver- 
tir. Les 6veques lui r^pondaient : convertissez-vous et Clovis d^sarmera. 

513. A. M- Blahme, Jahrbuch I p. ö2 n. 54, der darin die Gothen sehen 
will, was ich für gänzlich unmöglich halte. iiichtigJunffhans a. a. 0. p. 73. 

514. Coli. ep. a. a.O. : Et cum videret regem pacificeaudientem, protela- 
vit sermonem et dixit : si vellet sagacitas vestra cognoscere, quam bene 
fundata sit nostra fides , quantum boni vobis et populo vestro inde pro- 
yeniret , nam et caelestis gloria vobis non deesset et pax et abundantia 
in turribus vestris. Pax und abundantia ist die Umschrift auf Silber- 
tntinzen, von Gundobad geprägt: s. Soetheer, in den Forschungen zur 
deutsch. Geschichte I p. 288. 
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Disputation vom 
2. und 3. Sept. 



Volkes, welches entscheiden sollte über die Richtigkeit der Dreieinig- 
keitslehre. Alle Bischöfe fallen dem Könige zu Füssen, und dieser, 
welcher den Weg wohl sah, der die hereinbrechende Katastrophe 
umgehen konnte, aber auch die Unmöglichkeit ihn zu betreten schon 
ahnte , war heftig bewegt und hob Avitus gütig auf, die Antwort auf 
den Vorschlag auf den nächsten Tag verheissend. 

An diesem, dem Tage vor dem Feste, kam der König selbst zur 
Stadt '^1^ und eröffnete dem Stephanus und Avitus die Gewährung 
ihrer Bitte. Die Unterredung sollte stattfinden, aber um die grosse 
Gefahr eines so erhitzenden Glaubenskampfes in Gegenwart einer 
erregbaren Volksmenge zu vermeiden , nur in Gegenwart des Königs 
und seiner Grossen. Beide Parteien sollten auch nur in geringer An- 
zahl vertreten sein ^^^. 

Diesem Wunsche des Königs leisteten die Katholiken nicht 
Folge: alle Bischöfe, eine Masse von Priestern und Diakonen, einige 
vornehme Laien ^1^ dazwischen, zogen zum Palaste. Auch dieAri^mer 
waren erschienen, und so eröffnete sich vor dem Könige das Zwiege- 
spräch : Avitus führte das Wort ftli* die Katholiken , Bonifacius für 
die Arianer. 

Trotz seiner Selbstbeherrschung malt sich auf Gundobads Zügen 
die innere Erregung ; aber unparteiisch leitet er die Verhandlung : 
kein Wort stürmischer Leidenschaft vom Throne herab giesst Oel b 
die Flammen. Mit überlegter Klugheit das Notwendige mit dem 
Zweckmässigen verbindend, geht seine ganze Sorge dahin, dass die 
Parteien auch nach dem Kampfe nicht im Verhältnisse des gedemü- 
tigten Besiegten zum übermütigen Sieger stehen möchten , sondern 
die überwundene ebensowenig die Selbstachtung, als die Siegerin 
die Achtung des Gegners verlieren solle ^^^. 



515. S. oben n. 510. 

516. Der König sagt: Habetis, quod postulatis, nam sacerdotes nostri 
parati sunt vobis ostendere, quod nullus potest esse coaetemus et consub- 
stantialis Deo. Sed nolo , ut id fiat coram omni populo , ne turbae exci- 
tentur, sed tantum coram senatoribus meis et aiiis, quos eligam, sicut vos 
eligetis ex vestris , quos volueritis , sed non in magno numero : et id fiet 
die crastina (am Tage des Festes selbst) in hoc loco. 

517. Inter quos erant Placidus et Lucanus, qui erant e praecipuis mi- 
litiae regis. Lucanus ist wohl nur Laconius? 

518. So schildert selbst in diesem Moment der sicher zum Schmeicheln 
nicht aufgelegte Avitus, Ep. 21: Fervet validus prolixa disputatione 
tractatus, placidus tarnen, nee aliquid a supercillo dominandi turbulentae 
commotionis interserens : sed curavit consulte, necessitatis opportunitate 
provisa et rei, ut quieunque contentionis fuisset eventus , nee superiorem 
tumere, nee superatum pateretur eriibescere. 



151 

Eine Disputation über Dinge , die unbeweisbar sind und deren 
einzige Entscheidung für den Einzelnen von seinem eigenen Glauben 
abhängt , wird nie ein Resultat haben. Es erhitzen sich die Streiter 
bis zum Fwatismus , immer heftiger und immer gleich unbeweisend 
wiederholen sich dieselben Behauptungen : immer drängender, beis- 
sender treten diesen dieselben unbeantwortbaren Fragen entgegen. 
So kam es auch diessmal. Die Sitzung des ersten Tages , die bis 
gegen Abend dauerte, hob der König auf, ohne dass eine Vereini- 
gung auch nur angebahnt worden wäre. Dass der von katholischem 
Standpunkte abgefasste , wenn auch sehr treue Bericht seiner Partei 
den Sieg zuschreibt, ist natürlich. 

Der folgende Tag versammelte die Streitenden wiederum in der 
Königsbnrg ^i^. Als die Katholiken in diese eintraten , kam ihnen 
einer ihrer Glaubensgenossen , Aredius , entgegen und suchte sie zur 
Umkehr zu bestimmen : könnten doch solche Streitigkeiten nur dazu 
dienen, die Gemüter zu erbittern, undwerdedochGutes daraus nie her- 
vorgehen! Es war die Stimme der Vernunft und der Vaterlandsliebe, die 
zu ihnen sprach. Sie aber sahen dahinter nur eine Gunstbuhlerei des 
Ratgebers mit dem Arianismus , in der eigennützigen Absicht sich 
dem Könige angenehm zu machen. Sie beriefen sich auf die Grund- 
losigkeit dieser Einwürfe und — wogegen allerdings Aredius nicht 
widerstreben durfte — auf das Geheiss des Königs selbst , der sie 
berufen. So traten sie in den Saal: Gundobad erhob sich zu ihrem 
Empfang und unterhielt sich lange mit Stephanus und Avitus. Er 
klagte über den Frankenkönig , der seinen Bruder Godegisel wider 
ihn aufhetze ^^o. Allein die Bischöfe blieben, unbewegt und konse- 
quent: sie boten ihre Dienste an, ein Bündniss mit dem Feinde zu 
vermitteln ^21^ Da verstummte Gundobad und liess der Discussion 
ihren Lauf. Die Leidenschaft fing wieder an in ihre Rechte zu 
treten. Bonifacius, so sagt der Bericht, schrie sich heiser. Als 
endlich die Katholiken auf ein Wunder als Gottesurtheil rekurrirten 



519. Kurz war also die Disputation nicht grade, wie Petigny II 
p. 467 meint. 

520. Trotzdem behauptet Bornhak , Gesch. der Franken p. 222 n. ^, 
Gundobad habe zur Zeit der Collatiovon Gödegisels Verrath noch nichts 
gewufist. Bornhak kennt freilich nicht die Originalurkunde über jene 
Disputation, sondern nur den Auszug bei Bouquet IV p. 100. 

521. Sed cum responderent praefati episcopi, quod non esset melior 
^a ineuudi pacem, quam concordare in fide etoperamsuam,si gra- 
tam haberet, pollicerentur pro tarn sancto foedere conci- 
Hando, nil amplius locutus est (seil, rex) . . . . • 
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l der KflBig zuzaBtimmen schien, da wideraetzfen sich die Ari»m 

verboteoe ZauberaDrufuDgen einzugehen, beriefen sich anfi 
irift, die stärker sei als alle Gaukeleien, nnd protestirten laot gega 
es Ansinnen *". Der Kfinig aber hatte sieb erhoben nnd in tiefer 
vegnng ergriff er Stephanna nnd Avitas an der Hand, und fthrte sie 
zur SchweUe seines Schlafgemachs ; dort umarmte er sie und b»t 

für ihn zu beten. Den Sprecher der Katholiken fordwte er noeh 
, die von ihm fUr seine Coafesaion angefthrten Zeugnisse mha- 
ihnen. zu ordnen und seinen Priestern zu übersenden ^^^ EasoUte 
\>t so scheinen, als seien jetzt alle Verhandlungen abgebrochen ; 
konstatirte, dass keiner der Streitenden besiegt sei. Allem er 
)St konnte sich kaum der EinBicht versehliessen, dass der Versieh 
cheitert war; es begreift sich leicht, dass die Bisehdfe erkannMn, 

schwer er diesen Gedanken trug. Das arianische Bekenntius» 
■ noch sein eigenes : bei aller Milde seines Urtheils vertrat er es 
h in eifriger Vertheidigimg ; vor AUem blieb es die RehgJon seines 
kea , von dem er sich selbst tiotz aller Gefabren vor Augen nicht 
inen wollt«. 

Trotz ihrer imposanten Stellung aber , die es kaum zweifelhaft 
lt. dass Chlodovech ihnen im FaUe der Bekehrung Gnndobads und 

Seinen versprochen hatte, statt diesen zu bekriegen, sich mi 
I zu verbimdeii; trotz des veriockenden Friedens, den sie » 
is der Bekehrung anbieten durften ^", hatten die katholischen 

■i, Avilua spricht die merkwürdigen WorteCoilatio «PK*"-^';!» 
ationes uosurae non posaunt iilos eonvincere, non '•"'"'^ ^. ,"™ jni 
lu nostram miraculo confirmet; jubeat sublimitas vestra, ut '• 
m noB eamus ad sepulorum hominis Dei Justi et interrogenius mw" 
oostr» fide similiter et Bonifacius de sna et Dominus pronunciaoii f^ 
ervi Biii in quibus eomplaceac. Rei attonitua a"""^'^."*^* ^"ficMe 
»mare coeperuot Ariani et dicere, so pro fide sua manlfeataDUfl i»™ 
e ut fecerai Saui et ideo maledicCus fuerat. aut reourrere wl J?™"^ 
es i't illifiia , sul^cere sibi se habere scripturam , qnae sit loriior 
18 praesiigiis. . , p» «o 

i.i .Ivili ep. ai : Interim sermonis cnrsum de fine coUigite, .^' ^ -j. 
ü iliscedenti mihi praecepit , utrum ad respons» motus '"^^Lninm 
e, Jiissit naiuqiie, ut quodcunqne de scriptnris nostris testiao 
nterru([at« protuleram, seu si forte occurrisset et aliud, ad ^'"KVi*^ 
pore oollocutionis aptaverant, subuotata ei ordinataque tiausniii^f™' 
id ouiu sibi w niaiima parte pruDuntiaret incc^ituiu , adjecit *'™j' . 
r se scriptum uisissem saeerdotibus , immo ma^s seductonbus, e 
uc verius dicamus seciatoribus suis. L"nde eonjicere pie»s ^«" 
!«t . quamquam intento contradictori . tarnen arbitro sapienti. """„j 
da vel absqutt viribus visa. quibus iutentioueiu suoruin, elsinonop 
igi. deoiderai fiiticari. , -i,. 

!4. Di« Art. wie die Bisciöfe den Frieden anbieten. lisstöaniMi 
i^n Zweifel. 
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Bischöfe ihr* Ziel nicht erreicht: der Arianismus wollte den Kampf 
aufnehmen, und mit diesem Kampfe war auch seinen katholischen Geg- 
nern nicht sehr gedient. ^ 
Während aber der Vater sich gefasst machte, die herannahende verhäitniss si- 

gismunds zu den ' 

Katastrophe zu bestehen , harrte sein Sohn Sigismund , der damals Katholiken. 
wahrscheinlich in Vienne weike *25^ nicht sowohl auf Nachricht über 
die politische Lage, sondern auf die Kunde vom Siege der katholi- 
schen Partei ! Avitus muss ihm in zwei Briefen wenigstens die gros- 
sen Resultate schriftlich mittheilen, ehe er aus dessen eignem Munde 
alle Einzelheiten erfährt : da strömt dem Bischöfe der Groll in die 
Feder, der Hass auf die gegnerischen Priester^ des Königs Verftih- 
rer, ja richtiger Sektirer. Er wagt, dessen Sohne, seinem künf- 
tigen Könige, zu sagen, er habe lange gezweifelt, ob er, der Bischof, 
des königlichen Vaters Befehle gehorchen sollte ; jene schriftliche 
Uebermittelung seiner Beweisgründe werde den Gegnern doch kein 
Genüge leisten, und vor einer weiteren Befestigung des Zwiespaltes 
müsse man sich doch im Augenblicke nicht minder hüten als vor dem 
Feinde, während dieser gegenüber dem inneren Hader der 
Einzelnen die öffentliche Gefahr seines Heeres \ns 
Fei d f ü h r e. Gegen diesen inneren Hader aber bietet der Bischof den 
Prinzen auf: aus allen Kräften, mit allen Mitteln möge er den Zwist 
luden Mauern der Städte und die in den Castren wütenden Streitig- 
keiten, die weit mehr seien als nur Bürgerkrieg, beseitigen. Nur 
und allein die Beschwichtigung fehlt unter diesen Mitteln ^^6, »Schon 
lange, schreibt Avitus, ermatten wir unter einem doI)pelten Gewicht, 
unter den Beschwerden der Klagenden, unter der Verstocktheit Derer, 
die nicht hören wollen. So ist es billig, zur Züchtigung der Ver- 
stockten dort eure Strenge zu Rate zu ziehen , und eure Theilnahme 
den von Scham Erröthenden hier zu gönnen« ^^7. 

525. Die ep. 21 des Avitus ist offenbar nach Vienne geschrieben. Falsch 
Parizel a. a. 0. p. 50. 

526. Aviti ep. 21 : Ego autem, licet sciens, quantum potestatibus di- 
vino quoque jussu , frequenter et regibus , pro veritate non conceditur, 
utnim paterem diu d üb i u s fluctuavi : sciens , certe hominis animum ti- 
niens , nunquam me per haec satisfacturum , nee minus ab eo cavendum, 
quam ab hoste, dum ad versa aciesodi aprivata publica obsidione circumdat. 

527. Avüieii. 21 a. R. : Atquo Deo praestante polletis, fastigio culmi- 
Qis , studio religionis , privilegio auctoritatis vallatam muris discordiam 
propulsate : et fnrentia in castris, velut per campos Aemathiae plus quam 
civilis bella dispergite. Quia cum jam dudum simus pondere duplicato, 
et clamantum querimonia, et non audientium duritia fatigati, aequum est, 
8i dignamini , vestram quoque severitatem aut illic castigandis consulere 
aut hie erubescentibus condolere. 
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Wie weit des FUisten Strenge gehen soll, stel 
Katholiken als Partei Bich nach Ausbruch dee E 
Weiteres lande s verräterisch den Franken anschl 
das beweist Jene Rücksicht des Avitns , in der geü 
innere Feindschall mcfat noch zu ecbHrfeD. Bekehi 
in der letzten Stnnde, so suchten sie den Krieg zn 
diesa wohl gekonnt ; blieb er verhärtet , so musste 
gabwagen seinen Lauf lassen. Sie konnten nicht 
das Hiaalingen ihrer Versuche Erbitterung, diew 
der Widerstandskraft des Reiches zur Fo^ ha 
Ueberdnsse hatte es Urnen Aredius gesagt: allein 
trieben sie ihre Pläne auf Kosten ihres Vaterlanc 
des Königs Bruder sich mit Chlodovech verbtindet 
Sohn mit allen seinen Sympathieen im Lager der f 

äo ohne Hulfb von aussen, durch innere Em 
ging das burgnndische Reich einer Katastrophe i 
die bittere Fmobt der stets so widerspruchsvollen 
zuwartenden Politik seiner Leiter gewesen ist. 



IV. Die kataslraphe t«m Jahre Ste - 

Unterdessen waren die Verhandlungen zwi 
und Godegisel zu einem Bttndniss zum Kriege gei 

52S. Vgl. darill^r den Anfang des folgenden Buche 
529. lieber diese kriegeriscnen Ereignisse exisdr 
1 . Marine, ChroD. ad a. 5UÜ ; i. Gregor. Hist. II 0. 32 
De bello gothico I c. 12, vgl. c. l.t; 4, die Darstelli 
riaepitomata c. 22 — 24; diese ist ganz aus Vi 
die in Manchem abweichende in den Gestn France 
2 Versionen wieder unter einander diskrcpiren , ist 
6. über die Quellen der Darstellung in der Vita 8' 
1. Mailp, 85, 86 a. den betreffenden Exkura; für d 
sie unausgiebig. So sind die drei letzten Darstellung 
sen. Von jenen drei ersten Bericbten betrachten i 
l'rocop. Dieser kennt im Gaozen statt vier nur drei 1 
wider die Burgunder ; zwei davon erzählt er De belle 
zwar vor dem Kriege der Franken gegen die West; 
erzählt , wie Theoderich die Teudichuaa dem Könige 
lobeiva dem Könige der Thoringer HermeneMdus zur 

und fährt fort-, xnl nu' c^toü '/•QÜyyoc t^t fiiv is 
(teoSlQl/ov ÖTi^/ovro , inX Bovftyovitiorat öt noli 
Krieg) . üiTif pot ii *(Mrjyo(f Tt xni ri)T*oiff ("ff^ 
(nl xax^i jip Bovpyov^tiävoti' fy^iovjo. Durch eine Li 
derich die ganze Last des (zweiten! Krieges auf die F 
mit diesen die Beute des Sieges. — Da es nun vor ! 
der Biu^nder mit den Franken gegeben hat, so mnsa 



diehen^^". Zu einer beatimmteii Zeit soUteu die Franken auf- 
brechen, Godegieel wollte dann zu ihnen Btossen, um mit ihnen vereint 



Krieg des Promp als von ihm erfunden, oder der zweite »Is von ihm an 
felBcner Stelle berichtet angenommen werden. Nun ist es aber unmlig- 
Ueb, den zweiten Krieg des Procop auf das Jahr äoü zu beziehen. In die- 
ser Zeit steht sowohl das angebliche Biindnisa des Tbeoderich im schnei- 
dendsten Widerspruche mit dessen JPolilik, ala auch sind in diesem Jahre, 
trotz der Annahme DericJisKeilers p. 175, n. au, ostgothische Territorial- 
erwerbungen auf Kosten Burgunds unannehmbar. Dieser Ansicht auch 
Jimffhan», Childerich und C'hiodovech p. 72 n. 1. So ist die kurze Be- 
merkung Pnco/n über den ersten Krieg von 500) gleichfalls gänzlich un- 
ansfiebig. - Allein auch die Quellen 1 und 2 sind keineswegs von ein- 
ander unabhängig ; Orei/or hat den Marin« stark benutzt , nur ist ea flir 
Gregorius Würdigung wichtig , zu wissen , ob sein Bericht auf zwei oder 
»nf drei Grundlagen beruht. Ich weise zuerst die Benutzung des au die- 
eer Stelle so knappen .jedes Wort wägenden, mit der Collatio epi- 
scoporum genau in Einklang stehenden Mariua seitens Gregors nach ; 
min hat sie bisher ganz übersehen; Jimghatis a. a. 0. p. "0, dem allein 
die AehnHchkeit der Berichte aufSel , behauptet dennoch die völlige Un- 
ibhäBgigkeit der beiden Quellen. 

Der Bericht des Marina lautet: His Consulibus pugna facta est 
IHiliiie intor Francos et Burgundiones Godegeselo hoc d<ii«»t contra fratrem 
SDimi Gundobagaudum machisaute. In eo praelio Godegeselus cum suis 
adrereus fratrem suum cum Fraucia dimicant , et rugHtum fratrem suum 
Gundobagaudum regnum ipsius paulisper obtiuuit: et Gundobagaudus 
Avinione latebram dedit. 

Eo anno Gundobagaudus resaiupUs viribus Vieunam cnn riercllu circum- 
iledjt, eapta^uc dillile fratrem suum lBl«rfMlI, plareM|ue SMiiorts ac Burgtuü*- 
■H, ^nl (nm MMnseranl, multis esquisitisquetormentis morte damnavit : 
rtgRBinqac quod perdiderat , cum eo quod Godegeselus habuerat , retepluiii, 
üsque in diem mortis suae feliciter gubemavit. Gregar nun, nach zwei ein 
leitenden Bemerkungen (c. 32Zeile 1 — i, nach Boiiqnetl\ o- 32 und 33] , pa- 
Mphrasirt offenbar nach der VolksUberlieferung das Godegeselo hoc dolose 
Biachinante des Marina (Z. 3— S) . Dieser Bericht widerspricht der Col- 
latio episcoporum , wonach die Aufhetzung zum Verrat von Chlodovecb 
ausgeht. Dem dolose des Mariua entspricht das Gundobadus ignorans 
Uam fratris des Gregor e, 32 Z. 9. Dem richtigen Ablativ Divione bei 
Mariua entspricht der falsche Nominativ : cui Dlilent nomen est, bei Gregor 
Z. 15, der den Ort des Kampfes also aus Marius entlehnte. Folgt bei 
Grtgor 2. Iti — 20 nur in umgekehrter Eeihenfolgc , wie bei Manim die 
Flucht Gundobads nach Aveuio und das Verhalten Godegisels nach dein 
Sieg. — Cap. 33 Z. 1 heisst es bei Gregor genau wie bei Marias rfsomptl« 
ilrik»; dort Z. 2: tierfltuai commovit, eumque apud Vieunam ciiluiein 
inclnsum obsedit ilfarii« sagt captaque civitate, Grejror c. 32 Z 12; 
obwdentes portas tapioBl. Bei iforÜM wie bei Gregore. 33 Z. 15 heisst es 
von Godegisels Tod interfecit re^. liitcifKlus kI. Am genauesten ist der 
Satz des Marius bezüglich des Strafgerichtes über Godegisels Anhang 
ateeaohriebcn : Gregor c. 33 Z. 18 und lü : luleifeclls seD»l»rlbiis Bir|nidl<i- 
wnst/u i|ui e«de|^srlD consiDicrMl. Stringenter wird das Abschreiben nicht 
UMhittweisenseinl 

'n manchen Punkten aber ist Gregor vollständiger als Mariua, oder 
et weicht von diesem ab. Der Bericht über die Verhandlungen c. 32 
^■V~| ist gänzlich zu verwerfen. Die richtige Bemerkung über Chlodo- 
™, (Z. 8, 91 : Et Statute tempore contra Gundobadum esercitum com- 
dip n *'^^ti' 8i<^*' *"8 ***"■ Lage der Dinge von selbst. Der Berieht über 
' "«sendöng Godegisels durch Gundobad , und das angebliche, Gundo- 
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Schlacht bei 
Dijon. 



den Bruder zu bekämpfen^^^ . Der vereinbarte Zweck des Krieges — 
diess zeigt der Erfolg — ging auf völlige Vertreibung Gundobads, 
an dessen Stelle fiir das ganze Reich der burgundische Verbündete 
treten sollte. Als Gegengabe fttr Chlodovech wurde nach Gregor 
ein Tribut seitens des neuen Alleinherrschers stipulirt, dessen Grösse 
ganz von dem Belieben Chlodovechs abhängen sollte. Allein es ist 
undenkbar , dass Godegisels Ehrgeiz fränkisches Vasallenthum hätte 
ertragen wollen , um einer freilich beschränkten Selbstständigkeit zu 
entfliehen ! Wohl aber ist es sehr wahrscheinlich, dass Chlodovech 
sich von vornherein die Abtretung eines bestimmten Gebietes bat 
versprechen lassen. 

Der im Herbst 499 schon angesagte Krieg ^'^2 kam erst im Jahre 
500 zum wirklichen Ausbruch ^=^'^ Weit im Norden des Reiches bei 



bad so unerwartete Uebergehen jenes erst in der Schlacht bei Dijon selbst 
(Z. 9 — 18) wird durch die Collatio episcoporum als vollständig un- 
historisch erwiesen. Bei Gregor cap. 32 Z. 19 — 21 heisst es nun : Gode^ 
giselus vero obtenta victoria promissa Chlodovecho aliqua parte regni 
sui, cum pace discessit, Viennamque triumphans, tamquam si jam totum 
possideret regnum , ingreditur (das. Z. 6 und 7 hatte er Chlodovech für 
die Hülfeleistung jährlichen Tribut versprochen). Der letzte Theil des 
Satzes ist nur Variation über Marius, der« erste historisch sehr wahr- 
scheinlich , nur dass diese Bedingung Vertragsbedingung gewesen sein 
muss ; ob sie jedoch durch besondere Quelle gestützt , oder nur nahelie- 
gende Hypothese des Gregor ist, steht dahin. — Zeile 19 und in Folge 
davon Zeile 21—49 enthält nun eine wichtige Abweichung von Marius^ 
die gänzlich zu verwerfen (s. darüber im Text) , weil von Sage und Dich- 
tung erfunden ist. — Interessant ist nun der Bericht c. 33 Z. 3 — 13 über 
die näheren Modalitäten der Einnahme von Vienne ; und zwar a. die 
Nachricht, eine fränkische Schaar sei bei Godegisel zurückgeblieben; 
und b. die weitere , Gundobad sei von ausgetriebenen Viennensem und 
speciell von dem Baumeister eines Aquaductes durch diesen Aquaduet 
in die Stadt geführt worden. Ist jene wahr, so ist diess eine Gewähr liir 
die Wahrheit der zweiten , die von den gefangenen Franken nach ihrer 
Lösung in ihre Heimat mitgebracht worden sein kann. Trotz des dich- 
terischen Aussehens der zweiten Nachricht halte ich beide Notizen für 
richtig, wenn auch letztere vielleicht ausgeschmückt worden ist. Neben 
Marius, neben der noch fortlebenden, zum Theil dichterischen Ueber- 
lieferung, die Junghans a. a. 0. p 152 richtig als Hauptquelle GreaorsixLT 
cap. 32 und 33 des 2. Buchs bezeichnet, hat letzterer noch einen histori- 
schen Gewährsmann für die Einnahme von Vienne. So sind für den Krieg 
als historische Quellen nur zu benutzen Marina und Gregor II c. 33. 

530. Diess ergiebt sich aus der Vergleichung der Collatio episc. 
(vgl. oben p. 148, 151) mit Marius. 

531 . Gregor. II. c. 32 : Et statuto tempore contra Gundobadum exer- 
citum movit (Chlodovechus) . 

532. Falsch Petigny II p. 471. 

533. Diese etwas auffallende Thatsache wird durch Marius konstatirt, 
und verliert auch Manches von ihrer Seltsamkeit , wenn man bedenkt, 
dass der Winter im Anzüge war. — Es versteht sich von selbst, dass nach 
unserer oben angestellten Quellenkritik die Darstellung des Krieges ganz 
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dem Castrum Dijon kam es zur Schlacht ^^4 Schon vor dieser 
musste sich der verräterische Godegisel mit den Franken vereinigt 



anders ausfallen muss, als bei allen andern Darstellern derselben {Junghans 
a.a.O. p. 65—74 steht uns am nächsten) . Natürlich ist eine Berichtigung der 
früheren Schriftsteller im Einzelnen vollständig tiberflüssig. — Sie kom- 
biniren die Nachrichten der Quellen bald auf diese, bald auf jene Weise, 
bald die Nachricht Proco/)« über den zweiten burgundisch- fränkischen 
Krieg auf 500 beziehend, bald nicht. Den älteren Darstellern ist die Ur- 
kunde über die Collatio episcopor. fremd. Vgl. Valesius L. VI 
p. 272 — 278; Pagi, Grit, ad a. 500 n. 10; Histoire de Languedoc I 
p. 236, welche durch Procop a.a.O. bewogen, unmittelbar nach 500 einen 
zweiten Krieg Chlodovechs im Bündniss mit Theoderich gegen Gundobad 
im Jahre 501 annimmt ; Landstriche zwischen Rhone und Durance , be- 
sonders Avignon, soll Theoderich damals in Besitz genommen haben, 
weil — 506 der Bischof von Avignon auf dem westgothischen Gon- 
dle von Agatha erscheint ; andererseits bemächtigt sich Ghlodovech eines 
grossen Theiles des burgundischcn Reiches ; Mascov XI c. 10 und 11, der 
den Procop a. a. 0. ausdrücklich völlig verwirft ; Gibbon a. a. 0. cap. 38 
Up. 450, 451 ; Luden, Gesch. des teutschen Volkes III p. 77 — 83 ;s. bes. 
auch die Noten auf p. 651 ff. und die komische Verzweiflung über die 
Stelle Procops p. 654 n. 1 1 , die Luden am liebsten so intei*pretiren möchte, 
dass Theoderich herangezogen wäre , um 500 vor Avignon zu Gunsten 
der Burgunder zu interveniren) ; Aschbach , Gesch. der Westgothen p. 166 
und 167, der sich mit Recht gegen die Theilnahme der Ostgothen an dem 
Kriege und die angebliche Besitznahme von Avignon und Marseille durch 
Theoderich erklärt , aber fälschlich den Krieg bis 501 dauern lässt ; 
Lembke, G^sch. Spaniens I p. 49 ; Fanrielll p. 43 — 47 berichtet den Krieg 
lediglich nach Gregor, ohne Marius zu kennen und ohne Gregor der glei- 
chen Kritik wie bei der Vermählungsgeschichte der Hrothehilde zu unter- 
iferfen ; die Darstellung bei J?M«r/i6er^a. a. 0. p. 650 — 656 ist eine Gombina- 
tion von Gregor\l(i/62 und 33 und Proco^tJ^^Bericht über den zweiten Krieg 
mit den Franken ; ebenso bei Pttigny, Etudes II p. 468 — 481 , der den 
Marius nur einmal fp. 478 n. 3) berücksichtigt, wo sich aber neben vielem 
Ungenauen und Wiflkührlichen auch manches Güte findet ; bei Gelphe^ 
Kirchengeschichte der Schweiz I p. 35—38 (wo sehr Vieles unrichtig; 
steht die Rache der Hrothehilde an dem Mörder ihres Vaters im Hinter- 
grunde der Begebenheiten; ebenso bei Wurstembergerl^, 221, 222 (der 
den Marius hier gar nicht benutzt) und bei Derichsweiler a. a. 0. p. 61 ff. 
(vgl. oben n. 372j ; von einer von Derichsweiler behaupteten Bewegung 
der Westgothen , um nach der Schlacht bei Dijon für die burgundische 
Unabhängigkeit einzutreten, verlautet gar nichts; Bomhak, Gesch. der 
Franken p. 222—226, giebt die gewöhnliche, fast stereotyp gewordene 
Darstellung. 

534. Zu Genf hat man eine grosse Inschrift gefunden, die in zwei Stücke 
(d{\s erste nach der Angabe von Maltet in den M6moires et docu- 
ments de la soci^t^ d'histoire et d'arch^ologie de Gen^ve IV p. 306 3 Fuss 
lang, 21 Zoll hoch, das andere 3 Fuss 2 Zoll lang, 22 Zoll hoch) gebrochen 
ist und ursprünglich in eine Mauer eingelassen gewesen sein muss. Sic 
neisst nach Malleis (das. p. 308) richtiger Ergänzung : 

(GVNDE)BADVS REX GLEMENTISS(IMVS) 
EMOL VMENTO PROPR (I] 
SPATIO MVLT(IP)LIGAT;0). 
J^eiterhin finden wir in einer späten Notitia provinciarum et 
civitatum Galliae (bei Bouauet II p. 10 ff.) zwei Notizen über die 
^ Tätigkeit der burgundischcn Könige Gundobad und Guntram (f 593) 
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haben. Marias erzählt mit Recht, wie Godegisel in dem Kampfe a^rf 
Seiten der Franken gestanden habe. 

Dieses castrnm Divionense lag inmitten einer Ebene im Süden 



bezüglich zweier Städte. Wahrscheinlich ist diese N o ti tia somit in Bur- 
gand selbst abgefasst. So sehr ich aber auch sonst ihre Nutzlosigkeit und 
Wertlosigkeit mit Bouquetll, Praef. p. 1, \md2iilltetde Cowcfo/Ze in denselben 
M6moires XVI p. 39, anerkenne, so sind diese beiden vereinzelten Nach- 
richten doch sicher nicht aus der Luft gegrifFen. Hinsichtlich der zwei- 
ten ders. Ans. Bliihme, Jahrbuch I p. 63. Sie lauten : Civitas Morienna, 
a Gundranno rege Burgundionuni constructa ; ferner Civitas Gennaven- 
sium, quae nunc Geneva, a Gundebado rege Burgundionum restaurata. — 
Auf die Genfer Inschrift eingehend , so ist sie zu Ehren Gundobads von 
der dankbaren Stadt Genf abgefasst : diess beweist das Beiwort clemen- 
tissimus, welches nicht das regelmässige Beiwort zu rex ist , und die Be- 
tonung , dass Gundobad diese Vergrösserung auf eigene Kosten gemacht 
habe. Worauf sich aber seine Thätigkeit bezog, wird verschwiegen; 
ich glaube indessen mitMallet a. a. 0. p. 309, die Nachricht der Notitia 
zur Ergänzung der Inschrift heranziehen zu dürfen: und Gundobads 
Sorge sehen wir dann sich der ganzen Stadt zuwenden. Dass diese nicht 
ganz restaurirt wurde, versteht sich von selbst. Die Worte der Inschrift : 
spatio multiplicato , machen mir es wahrscheinlich , dass die Mauern und 
Befestigungswerkö von Gundobad in grösserem Umfange als früher her- 
gestellt wurden ; in sie mochte die 6 Fuss lange Inschrift eingelassen sein. 
Ders. Ans. Mallet a. a. 0. p. 209; ß^geste Genevois p. 17 n. 47; 
a. M. Rilltet de Candolle a. a. 0. p. 39, der für wahrscheinlicher hält, dass, 
wenn überhaupt diess restaurare der Notitia stattgefunden habe , dieses 
s'applique plutöt ä ces travaux d'agrandissements et d'embellissements 
auxquels les princes aiment ä attacher le nom. Die Zeit der Herstellung 
des Werkes fällt jedenfalls nicht vor 500 , denn bis dahin unterlag Genf 
Godegisel. Möglich nun, dass der Grund, der die Restauration nötig 
machte , nm- in dem schlechten Zustande der Mauern aus irgend welchen 
Ursachen lag — dann sind die Nachrichten nur Zeugnisse von Gundobads 
Fürsorge überhaupt; möglich aber auch, dass kriegerische Ereignisse, 
eine Berennung des Platzes, sie theilweise umgelegt hatten. Ist Letzteres 
der Fall gewesen, so können wir, da der Krieg von 507 und ff. Genf nicht 
berührt , nur an die Ereignisse von 500 denken ; und da wird natürlich 
Godegisel , und werden die Franken Godegisels Hauptstadt nicht ohne 
Weiteres zerstörend heimgesucht haben. A, M. Bluhme, Jahrbuch I p. 63. 
Vielmehr lassen sich dann die Ereignisse nur so denken. Godegisel rückt 
nach Norden, den Franken die Hand zu reichen. In Genf lässt er zum Schutze 
der Residenz , vielleicht auch zu eventuellen kriegerischen Operationen 
eine Besatzung zurück; Gundobad kann diese Feinde nicht einfach in 
seinem Rücken lassen ; wahrscheinlich sendet er eine Schaar wider sie. 
die die Stadt belagern, womöglich nehmen soll. Diesen Versuchen, deren 
Erfolge wir nicht kennen, entsprang die Zerstörung der Werke. Gelang 
selbst die Einnahme , so musste Genf nach der Schlacht von Dijon doch 
wieder verloren gehen. — Vgl. auch Eüliet de Candolle in denselben M^- 
moires et documents XVI p. 38, 39. — Ich mache hierauf aufmerk- 
sam, ohne jedoch irgend etwas Sicheres ausser dem, indessen auch ziemlich 
zweifelhaften, Inhalt der Inschrift geben zu wollen. Dagegen ist es unmög- 
lich, wie miliet de Candolle a. a. 0. p. 39 zu wollen scheint, die üeber- 
schrift der Homilie des Avitus : Dicta in dedicatione Basilicae Genova, 
quam hostiis] ine [enderat] (vgl. Delisle, in dens. M^moiresXVp. 273) 
auf eine Zerstörung derBasilica im Jahre 500 durch Burgunder, die Avitus 
später sicher nicht hostes nennen konnte, zu beziehen. Darüber seiner Zeit. 
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von der Ouche, einem Nebenfluss der 8aone , bespült. Von Norden 
drängt sieh ein anderes Flüsseben dureh das nördliche von den vier 
nach den Weltgegenden schauenden Tborea herein, unter der Brücke 
durch, und fliesst durch ein anderes Thor aus der Stadt heraus. So 
umspült es den ganzen Umkreis der eigentlichen Befestigung, die 
33 Thürme schmücken und deren Mauern, mit Fundamenten von 
gewaltigen Quadern, oben mit kleineren Steinen gebaut, bis zur Höhe 
von 30 Fuss aufsteigen und 15 Fuss dick sind^^s. Nach Marius 
könnte es scheinen, als sei der Kampf sogar in dem castrum selbst ge- 
führt worden. Allein da Marius von einem Treffen und nicht von einer 
Stürmung der Festung spricht, so muss man annehmen, dass Gundo* 
bad , gestützt auf diese zweifellos in seinem Besitz befindliche Feste, 
die Gegner erwartet habe. 

Die ganze Lage des burgundischen Reiches drängte dazu, eine 
rasche Entscheidung zu suchen: so musste es Oundobad auf eine 

Schlacht ankommen lassen. Den vereinten Angriffen der Franken anndobad ge- 
schlagen flieht, 
und seines eigenen Bruders erliegt Gundobads Heer trotz seiner festen 

Position. Ohne Halt muss der unglückliche Fürst sein ganzes Land 
durchfiiehea, die Ouche, Saone und Bhone hinab, um sich im süd- 
lichsten Winkel seines Reiches in Avignon zu verbergen ^^ß. Trotz 
der ihm drohenden Gefahr verlässt er den burgundischen Boden nicht, 
um ganz in der Stille bessere ^iten abzuwarten. Für Chlodovech, 
ftlr Godegisel war er verschollen. Der siegende Bruder aber, im Be- 
griffe , Gundobads Reich an sieh zu nehmen , musste er sich auf die- 
sem Boden , wo die Herzen grossentheüs fest an dem unglücklichen 
Flüchtling hingen , nicht unsicher genug fühlen ? Konnte nicht der 
Zorn der Burgunder sich gegen den Usurpator wenden, ihm dasselbe 
Schicksal wie dem Bruder zu bereiten? Ist es nicht natürlich, dass 
^ine fränkische Schaar bei ihm bleibt , um ihn zu schützen ^^7, bis 
seine Herrschaft befestigt ist, ihn auch vielleicht 2u bewachen, ob er 

535. Diese interessante Beschreibung hat uns Gregor überliefert Hist. 
III c. 19 mit dem charakteristischen Zusatz bezüglich Dijons : Quae cur 
civitas dicta non sit, ignoro. 

536. Üeber dem Bericht des Gregor vergisst man meistens den Worten 
Mariui : Avenione latebram dedit, die gebührende Bedeutung beizu- 

en. Am nächsten der Wahrheit steht hier wieder Jww^Äa«« a. a. 0. p 71 . 

53". Schon dieHistoiredeLanguedocIp. 237 bezeichnet richtig 
äfs Motiv der Belassung dieser Truppen in Burgund la süret^ de Godegi- 
^»e A. M. Luden si,. a. 0. IH p. 80. Bei PeUgni/ II p. 476 besteht die 
Jchaar aus arianischen Franken, die in Godegisels Sold treten, bei Born^ 
"0«. Gesch. d. Franken p. 225 n. 1 wenigstens aus fränkischen Söldnern. 
7" Ich kann also diese Thatsache nicht mit Junghans a. a. 0. p. 68 be- 
fremdlich finden. 
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Abzug chiodo- nichts gegen Chlodovech im Schilde führe ? Den König der Franken 

▼6CllS 

selbst aber hielt nach der entscheidenden Schlacht nichts mehr im 
fremden Lande : der gefährliche Nachbar lag zu Boden ; so zog Chlo- 
dovech in seine Heimat zurück, zweifellos in der Absicht, von dem 
versprochenen Landstrich sofort Besitz zu ergreifen. Ob er ein 6e- 
GodegiseisVer-biet an der Gränze vorübergehend seinem Reiche angefügt hat, lässt 

lialtdiL nach der 

Schlacht, sich uicht feststellen. 

Godegisel aber durchzieht das Reich seines Bruders und nimmt 
einen längeren Aufenthalt in Vienne. Nichts würde über sein Thun und 
Streben nach dem Siege von Dijon Aufschluss geben, wäre nicht aus dem 
Jahre 587 eine für echt zu erachtende Urkunde erhalten über Schen- 
kungen : ad monasterio, quod est dedicatione sancti Petri scitam in Lug- 
duni civitate inter Rodanum et Ararim, substructum a rege Gaudisello et 
a regina Theudelinda ^'^^. Für den mit der burgundischen Geschichte 
Vertrauten steht es fest, dass der verderbte Name Gaudisellus identisch 
mit Godegiselus ist ^^9^ dessen Gemahlin Theudelinda hier allein erwähnt 
wird. Die Zeit dieser Gründung eines Frauenklosters zum heiligen 
Peter in Lyon kann nur in die kurze Spanne des Jahres 500 fallen, 
wUhrend welcher Godegisel nach der Schlacht von Dijon die Stadt 
Lyon in Besitz hatte. Wer erkennt nicht das Streben des Fürsten, 
die katholische Partei des Landes durch solche Akte unbedingten 
Abfalls vom Arianismus für sich zu gewinnen? ^^^ Wegen der Kürze 
der Quellen verlieren wir während des Kampfes die Bewegungen 'der 
feindlichen Parteien aus dem Auge ; allein grade diese Nachricht be- 
weist , wie sie keineswegs in dem Geräusche der Waffen ihre Bedeu- 
tung verloren haben. 

Nach dem Berichte Gregors nun hätte, während Godegisel ruhig 
in Vienne sitzen geblieben wäre , Chlodovech neue Truppen zusam- 
mengezogen, Gundobad aus Avignon zu vertreiben und völlig zu ver- 
nichten. Wirklich hätte er Avignon mit einem starken Heere bela- 
gert, und nur durch die Klugheit von Gundobads Ratgeber Aredius, 

538. S. die Urkunde bei Pardessus, Diplomata I p. 156, 157 : Data die 
Mercurii, in mense Julii, annos XXVI a regnante Guntchram rege. 

539. Die verschiedenen Deutungen des Namens (vgl. darüber Pardes- 
8U8, Diplomata I, Prolegomena p. 36 n. 6, p. 290, Text p. 157 n. 1) haben 
nur ein Interesse der Curiosität. Auch Pardesms a. a. 0. Proleg. p. 290, 
292, Text p. 157 n. 1 entscheidet sich noch wegen des Arianismus Gode- 
gisels lieber für den angeblich katholischen Gundahar ! 

540. Es ist jedenfalls unrichtig , wenn Petiqny, iEtudes II p. 473 von 
Godegisel sagt : qiii , loin d'^tre plus rapproc(i6 du catholicisme qua son 
fr^re , 6tait au contraire le type le plus prononc^ des influences ariennes 
et barbares. 
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dessen Eflnate orientalischen Sagen zum Verwechseln ähnlich sehen, 
sei der Frankenkönig bewogen worden , seine Truppen nach Hause 
zn schicken ; dann habe er Gesandte an Gundobad abgeordnet und 
ihm einen jährlichen Tribut auferlegen lassen , welchen dieser auch 
sofort gezahlt und fiir die Zukunft zu zahlen versprochen habe **i. 

Dass diess nur eine Kette von Unmöglichkeiten ist , welche die 
Sage geschaffen hat, scheint unverkennbar; Das Verbleiben Godegisels 
in Vienne , die fabelhafte Art , wie Aredius den König zum Abzug 
zwingt ^2^ die Entsendung der fränkischen Truppen in die Heimat, # 

noch bevor Chlodovech die Tributversprechung von Gundobad er- 
langt hat, die Wiederanerkennung Gundobads als König, während 
sich doch Godegisel in dem Gedanken wiegt, jetzt Herrscher des ge- 
Bammten Reichs zu sein, diess sind Naivetäten, wie ihrer nur die er- 
zählende Dichtung fähig ist : diese ganze weitere kriegerische Be- 
wegung Chlodovechs ist lediglich erfunden. 

Nichtsdestoweniger befand sich Gundobad in einer verzweifelten Gnndobad in 

Avignou ver- 

Lage. Er sah sich , ein Führer ohne Heer , in den südlichsten Theil borgen. 

seines Landes zurückgedrängt ; nur ein kleines Gebiet unterlag noch 

nicht der Besetzung durch Godegisels Truppen ; wo sollte er selbst frische 

Mannschaft hernehmen? In dieser Situation konnte auch ein Mutiger 

Terzagen. Allein Gundobad war nicht ein Mann des Kleinmutes; 

bitte er die Gefahr mit schwerem Herzen kommen sehen , so fand sie 

jetzt in ihm den Meister. Trotz seiner beschränkten Mittel rafit er Gnndobad vor 

. - nnd in Vicnno. 

Sieh noch in demselben Jahre auf und rückt vor Vienne, den Bruder 
zu belagern. Als es der Stadt begann an Lebensmitteln zu fehlen — so 
erzählt uns Gregor — , so griff Godegisel zu dem gefährlichen Mittel, 
die Aermeren aus demThore zu jagen ^^^, Unter denVertriebenen befand 
sich auch der Baumeister der Wasserleitung, und in dem Aerger des 



541. IFaitZf Verfass.-Geschichte II p. 502, meint irrig, dass Gundobad 
wirklich zur Tributzahlung genötigt worden wäre ; ebenso Bluhme, Jahr- 
buch I p. 62. 

542. Sie erinnert an die Geschichte des Zopyrus, eines der Stamm- 
fiirsten der Perser , der von Darius scheinbar zu den Babyloniem über- 
geht. S. Duncker, Gesch. des Alterthums II (2. Aufl.) p. 561. Mit Recht 
spricht Zuc^ a. a. 0. III p. 79 von einem »mährchenhaiten Ansehen« die- 
ses Berichtes. Nicht einmal Gregor aber lässt den Aredius dem Chlodo- 
vech die Annahme des Katholicismus seitens Gundobad in Aussicht stel- 
len, wie Petigny II p. 476 erzählt. 

543. Cap. 33 : jussit expelli minores populi ab urbe. NachP<J<t]jrny H 

p. 477 war nicht der Brodmangel, sondern der Mangel an Vertrauen in die 
romanische Bevölkerung Grund der Maassregel : desshalb il chassa tous 
les habitants de cette grande cit6 et y resta seul avec la gamison et quel- 
ques ariens ! 

Bin ding, Das bnrg.-rom. Eönigreiob. 1 i 
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tödet. 



Vertriebenseins verrät dieser seinem früherenEönige den unterirdisclien 
Gang, durch welchen die Leitung in die Stadt fährt. Er selbst setzt 
sich an die Spitze einer Heeresabtheilung , die er auf dem unter- 
irdischen Wege in den Rücken der Vertheidiger bringt. Wie viel 
auch hier der bildenden Kraft der Sage zuzuschreiben sei, wage ich 
nicht zu entscheiden ; denn ich halte es fUr so gut wie gewiss y dass 
der burgundische Theil der Bevölkerung von Vienne , der alten Re- 
sidenz Gundobads, treu an seinem grossen Könige hing^^^ und ihm 
demgemäss den Eintritt in die Stadt auf alle Weise zu erleichtern 
^^\*ft^«f ^*" siichte. Die Vergeltung brach auf Godegisel ein. Die Stadt wird 
genommen; er erliegt dem Schwerte des eigenen Bruders ^^, der 
hier als gerechter Richter den strafenden Arm führt. Wer wollte 
Gundobad darum tadeln ? Die vornehmen Römer und die Burgunder ^^^ 
die mit dem Verräter geplant hatten, wurden gefoltert und zum Tode 
verurtheilt. Ganz anders, ebenso gerecht wie politisch klug, behan- 
delt Gundobad die gefangene fränkische Besatzung. Sie , seine ehr- 
lichen Feinde, schickt er zu dem ihm befreundeten Westgothenkönig 
Alarich ins Exil nach Tolosa^^': es sollte dieses gefährliche Ferment 
nicht in den ohnehin so gespannten burgundischen Verhältnissen 
verbleiben und fortwirken. 

Ehe Chlodovech vielleicht nur die Kunde dieser Vorgänge erhalten 
hatte , stand Gundobad mächtiger da als je : entweder musste der 
Franke, um seinen Sieg zu behaupten, einen neuen Krieg beginnen, 



544. Die ganze Ausführung bei Fetigny II p. 473 (in der Mitte) bis 475 
(in der Mitte) ist erfunden, und stimmt noch dazu nicht mit der Geschichte. 

545. Hier hat Oregor II c. 33 Z. 13—15 eine auffallende weil bewusste 
Abweichung von Marius : nach ihm wird Godegisel (mit Verschweigung 
des Rächers) mit einem arianischen Bischöfe in der Kirche, in die er sich 
geflüchtet, zusammengehauen. Die Erwähnung des arianischen Bischofs 
ist sehr auffallend. Fetigny 11 p. 475 beutet sie so aus , dass Avitus die 
Stadt seines Bischofsstuhles geflohen und Godegisel dort einen arianischen 
Bischof intronisirt habe. Vielleicht sind die beiden Berichte so zu ver- 
einen, dass dieTödung Godegisels durchGundobad in der arianischen Kirche 
geschah und bei dieser Gelegenheit auch ein ihm anhängender ariani- 
scher Bischof seinen Tod fand. Gregor, Eist. III c. 1 fasst Godegisels 
Tod auf als Folge seines Arianismus! üeber die Darstellung der Vit» 
Sigismundi s. den betreffenden Exkurs. 

546. So auch richtig Fauriel 11 p. 46 ; Huschberg a. a. 0. p. 655. 

547. Junghans a. a. 0., welcher diesen Krieg bei Weitem am Genauesten 
behandelt hat, nimmt Anstoss an der Zurücklassung einer Frankenschaar 
bei Goidegisel und an deren Sendung zu Alarich. Ich finde beide Mo- 
mente sehr natürlich und zu speciell , um erfunden zu sein. Das einzige 
Motiv , welches man für eine Erfindung geltend machen könnte , ist das 
ziemlich fem liegende , dem Chlodovech einen Grund mehr zum Knege 
gegen die Westgothen zu geben. 
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oder aber musste er sich mit seinem Nachbar abfinden. Und diess 
geschah, ohne dass irgendwie ein territorialer Verlust der Burgunder 
au ihren früheren Gegner zu konstatiren wäre ^^^. 

Drei königliche Brüder waren gestorben ; unter Gundobad allein 
stand das ganze Reich jetzt vereinigt. Sein Verdienst war es , dass 
die unseligen Theilungen sich nicht mehr wiederholten : die burgun- 
dische Monarchie war gegründet. 



548. Vgl. darüber noch das nächste Capitel bes. p. 188, 189. Sowohl 
Maritis, als auch Gregor, Hist. II c. 33 a. E. : Ipse vero (Gundobadus) 
regionem omnem , quae nunc Burgundia dicitur , in suo dominio restau- 
ravit, bezeugt, dass das burgundische Reich in seiner vollen Integrität an 
Gundobad kam. 



11» 



Zweites Bneh. 

Geschichte der burgnndischea Monarchie 5üO — 532. 

Erstes Kapitel. Das Beich bis zu Gondobads Tode. 

Lüg« de> BAichg Eaom ein Jahr war verfloBsen , seit sich die anscheinend Vei 

siBg.'' 'nichtung drohenden Wetterwolken üher Öundobads Eeiche, flher di 
hurgundiachea Selbstständigkeit zusammengehallt hatten. UnlÖBba] 
lähmende Conflicte im lanem , achmählicher Verrat nnd die wucli 
tige Hand des fränkischen Schwähers hatten Gnndobads Herrscha 
Tie zerbrochen zn Boden geworfen ; allein ebenso schnell , als & 
ge&llen war, erhob sie sich wieder. Der kaum geflflchtete EOnig et 
Bchemt als Rächer des Verrats vor den Thoren vonVienne i die Stat 
Mit, Godegisel stirbt, nnd zum ersten Male seit seiner Gründung siel 
das Reich an seiner Spitze nur einen König nnd findet sich gesichci 
vor der Zwietracht der Ptlrsten. Die Vereinigung der geaammte 
Reichsmacht in einer Hand, die mit kleinen Mitteln selbst das Grose 
zu vollbringen wnsste , hinderte Chlodovech , sein gestürztes Wer 
anfb Nene aufzurichten. Fast schien es, es sollte die Katastropb 
nur dazu dienen , für Borgnnd eine neue Periode glänzender Macht- 
entfaltung einzuleiten, und dem Fflrsten wie seinem Volke das Be- 
wusstsein ihres Könnens, also die Erkenntnias ihrer geschichthchen 
Pflicht zu eröfifaen. Dann mnssten neue Kämpfe beweisen, wer die 
beherrschende Macht in Gallien Oben sollte: der Franke oder der 
Burgunder im Verein mit den arianiscfaen Staaten? Jener ein Krieger 
aus inneremDrang — dieser im Kampfe nicht minder energisch, wenn 
es die Pflicht heischte; Chlodovech roh und gewaltsam, ein Verächter 
jeder Rücksicht, und zu Gunsten seiner Pläne Todschläger und 
Verräter — Gundobad von weit höherem sittlichen Adel, allehi, 
wenn es Not that, Vollstrecker der Strafe an seiuem eigenen Btndw; 
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der Franke stetB das nllchste Mittel zn Bemem Ziele wShlend — aein 
königlicher Rivale ihm flberlegen an ataatsmännischer und diploma- 
tischer Bedeutung ; jener im Dienste eines grossen , oft groBsartigen 
Egoisinns, der Kämpe der katholischen Welt des Occidents — Gnn- 
dioks Sohn ein Mann idealerer Anschauung, höherer Ziele, nnd Einer 
der praedestinirten Vertreter der arianischen Germanen in Gallien : 
so standen auf engem Räume zwei Forsten eich gegenüber , einander 
lu nah , um eich nicht vielleicht einst wieder feindlich berQhren 
in mOssen, Beide in ihren Zwecken ebenso verschieden wie in 
ihren Mitteln , Beide scheinbar Verkörperungen zweier gegen einan- 
iet gehender gescbichtlicher Strömungen , von Beiden Jeder be- 
rufen , seinem Streben znm &i^e zu verhelfen ! Scheint ee nicht, als 
liUen diese beiden Mächte noch eintreten müssen in den grossen 
Gnteeheidongskampf Ober die Gestaltung der Zukunft, tlber Arianis- 
mns nnd Eatholicismns , Aber die das Mittelalter beherrschenden 
Ideen? Dann entstand ein gewaltiger Bingkampf , in den die Könige 
der Westgothen und der Ostgothen mit verwickelt wurden , und aus 
reichem die tränkische Macht kaum siegreich hervorgehen konnte. 
Allein dieser glänzende Schein ist nur Blendwerk ! Wenn niefit 
die arianischen Staaten aus ihrer indifferenten Friedensliebe heraus 
in eine Politik des gemeinsamen Angriffs traten, oder Burgund, mit 
andern Mächten verbündet, eine siegreiche Vergrösaerungspolitik be- 
gann , so war die Erschütterung vom Jahre 500. wie an ihr selbst 
nnr jene Politik der Vermittelung die Schuld trug, trotz ihres glück- 
lichen Ausgangs nur ein Vorspiel der endlichen Vernichtung. Woher 
aber sollte die eine oder die andere Aenderuug im politischen Verhal- 
ten kommen, wenn die Könige , welche allein ihren Völkern die po- 
Utiechen Ziele zu stecken hatten, Männer des Friedens waren?*** 

Eine Thatkraft nicht gepaart mit einem Drang zum Han- 
deln wird nur selten grosse Ziele gewinnen. Während die Lust 
am Schaffen eine Gleichgültigkeit gegen das Vorhandene verbirgt, 
entbehrt das Behagen an der Gegenwart der Impulse zn ihrer Um- 
gestaltung. 

Eine Zeit aufreibender Ruhelosigkeit, voll schwerer Kämpfe 



549. Die Hauptquellen für die Anfi^enng Gundobada sind vor Allem 
!"< Briefe des Avitus.- nur darf man nie vergessen, dass ein Hofmann 
ineiner Zeit übertieibender Phrasen spricht ; ferner die burgundischen Ge- 
P™j endlich ÄnttoAa» in seiner Vita Epiphanii (Bibl. mai. patr. IX 
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und Schläge, wie die der Wanderung war, nimmt leicht einem Volke 
die Energie der Initiative: die Thatkraft bleibt, die Btürmische Lust 
sie zu benutzen schwindet ; ein verharrender Zug aungleichender, 
hinnehmender Milde tritt an ihre Stelle. Ein solchea Volk war das 
oandobad. burgundischc ; und Gundobad ist Sohn dieses Volkes. Ihm fehlt der 
Beweggrund eines bedeutenden Ehrgeizes. Im Innern seines Reiches 
findet er die Stätte befriedigenden Schaffens : der möglichst friedliche 
Ausbau desselben war das Ziel seines Strebens. Freilich ist er dann 
nicht der Schwächling , der die fttr nötig ^kannte Concentration der 
Reichsgewalt in einer Hand nicht auch trot? Qodegisels durcbgeftUurt, 
der einen gerechten Eiieg trotz der erwarteten üebermacht der C3r^g- 
ner vermieden hätte. Aber eine Friedenssehnsucht , die dem 
liehen Führer der burgundischen Heere seltsam ansteht, bricht ma.^ 
mal mächtig aus ihm hervor. Sagt mir doch — fragte er den 
vielleicht von einem bestimmten Anlasse bewogen '^, ob die 
schon gekommen sind oder noch ausstehen , von denen gese 
ist : «Aus Zion wird das Gesetz ausgehen und das Wort Go 
Jerusalem , und es wird richten unter vielen Völkern und 
dte kriegerischen Stämme zurückweisen; dann werden 
Schwerter umschmieden in Pflugschaaren und ihre Lanzen i 
Dann wird kein Stamm das Schwert erbeben wider den an^ 
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dem sie werden vom Kriege abstehen. Jeder soll daun fü^^k_^ 
seinen Weinstöcken und Feigenbäumen und keiner boU ^T^^ 
Furcht setzen» ? ^^^ V« mehr In 

Ein König aber hat noch auf andere Stimmen an hör^s. 
die seiner Neigungen. Es war ein groager Felder Gnndoba^" ' ^ «°^ 
aus seiner Ruheliebe ergiebt, dass er statt selbst fta v\.A ^^^^ «^^^^^^ 
vermögen die RoUe des Schicksals zy, ^ . ^^. T ^^8 Menschen 
des Staatsmannes seine Aufgaben seix^^^ j ^^^ ^^ der Schärfe 

zu formuliren, wartet, bis der selt^ix^^^r'^^^^^Il UU^^\»&^^^öü&» 
freiUch weiss kaum Einer seine Auf^^, ^^^tan^ ^v^ . /A'^^W 
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So bleibt seine äussere Politik oft 
Ereignissen überholt sieht. 

Die ehrgeizigen Pläne, dieil^j^ 
hatten, fallen bald spurlos dahin • ^^W^ 
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550. S. den als Aviti ep. 19 ^q^ 
rex Avito : De prophetica lection^^Vi^'* 
dam, cujus lectionis exemplar au'K^^x/^^^Xi v. 
pora ista fuerint, au futura sint, So ^^^^itL ^^V^f 
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nicht an Euricbs Seite, weil mit seiner AuAnerkaamkeit ia der Ferne 
gefeaselt and grossen Anstrengungen abhold , sieht er zu, wie sein 
Bruder einen schwachen Krieg wider die Westgothen fuhrt ; so geht 
die Anvergne nnd was noch wichtiger war , so gehen die unteren 
Rhonelande für die Burgunder verloren. 

Erst als Odovakar sein Bflndniss mit Gnndobad gebrochen hatte, 
Mt dieser in Ligarien ein , ohne einen wirklichen Krieg um diesen 
bedeutenden Besite zu fuhren. Statt durch sein Eintreten in den 
Etunpf zwischen diesem und Theoderich den Sieg zn Onnsten seines 
Bnodesgenossen zn entscheiden nnd als Lohn die südlichen Älpen- 
hlflge wieder für sich zu nehmen, sieht er dem Kampf zu nnd Igsst 
Ligurien und mit ihm die Alpenstrassen , die Schlüssel zu Burgund, 
in Theoderichs Hände fallen. Statt frühzeitig den Franken entgegen- 
zutreten, wartet er deren Stärkung ab, um sich in ihnen die eignen 
Besieger zu erziehen. Statt bei der ersten landes verräterischen Be- 
wegung Godegisels diesen schonungslos vom Throne zu Jagen , lässt 
Gnndobad, von Bruderliebe nnd Rechtszweifeln gebunden, dessen 
Verbindung mit den Franken mit sehenden Aogen geschehen , ohne 
sie m hindern. 

Als im Laufe der Jahre die unvermischte germanische Volks- 
kraft durch die Bildung des romanischen Elementes verloren ging, 
mosste dem Reich in der religiösen Einheit, sei es dem Arianismus, 
sei es dem Katholicismus, die nötige Homogenität und in ihr die nö- 
t^ Bestandkraft gesidiert werden. 

Es galt also den eigenen Glauben zum alleinherrschenden zu 
machen, oder mit aller Vorsicht zwar , aber auch mit aller Entschie- 
denheit, jedenfalls aber ohne für den Arianismus noch grössere Opfer 
zubringen, das burgnndische Volk dem Katholicismus zuzuführen. 
Wenn Gundobad 499 die letztere Alternative zurückwies und da- 
dnrch sein Reich in eine Katastrophe stürzte , während dessen künf- 
tiger Herrscher Sigismund schon völlig in das katholische Lager über- 
gegangen war , so ist diess vielleicht das frappanteste Zeugniss , in 
»elchem verhängniss vollen Widerspruch gegen die Thatsachen Gun- 
dobad sich bewegte , wie er eine Position ruhig verloren gehen lässt 
um dann erst für die Vertheidigung der auf immer geschwundenen 



Diese Politik des fortgesetzten Selbstmordes jetzt endlich auf- 
^"Seben konnte nicht genügen ; alle selbatgeschlagenen Wunden 
""•«n auch noch der Heilung von der gebotenen Selbstumwandlung 
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des Königs. Nun ist aber keine Natur unwandelbarer als die edle ; 
denn aus ihr gewinnen selbst die in ihr wurzelnden Schwächen den 
Charakter der Unbesiegbarkeit. 

In seltsamer Schärfe hebt sich von dem Könige eine andere Ge- 
stalt ab) von der er lernen konnte, bestimmte Ziele sicher zu erreichen : 
ein Mann nicht von des Königs tiefer Gemütsart, adlicher Gesinnung, 
aber ein Mann des Kampfes , des Sieges , wie ihn die grossen Con- 
flicte dieses Jahrhunderts bedurften. 
AicimusEcdiciM Dicscr zwcitc Mann im Staate war ein katholischer Priester, 
Avitns. Alcimus Ecdicius Avitus ^^\ Bischof von Vienne , der burgundischen 
Metropolis ^^2. Sprössling einer höchst angesehenen , senatorischen Fa- 
milie, deren Glieder hohe Titel trugen und weltliche Ehrenstellen nicht 
minder als den Episkopat zu bekleiden pflegten ^^^^ ein Verwandter 



551. S. den Prologus zu den Poemata Aviti: Domino sancto in Christo 
piissimo ac beatissimo ApoUinari episcopo Alcimus Ecdicius Avitus 
frater. 

552. lieber ihn vgl. den grundlegenden Commentarius praevius von 
Henschen zur Vi ta S. Aviti, Boll. 5. Febr. I. p. 666 — 674 (neue Auflage) . 
Der Artikel Avitus in der Encykl. von -Sr«cÄ und Gruber, 1. Sect. \^c. 
p. 506—508 ist unbedeutend, viel Gutes enthält Amphre, Hist. Iitt6raire 
de la France II. p. 192—208. Ueber Avitus sind in den letzten Jahren drei 
Abhandlungen erschienen, ohne dass die Autoren der späteren die 
früheren gekannt hätten. Es sind : Parizel, De vita et scriptis S. Aviti, 
Lovanii 1859 (322 S. 8.); Cucheval, De sancti Aviti Viennae episcopi 
operibus Commentarius, Paris 1863 (107 S. 8); diese beiden Schriften 
sind Doctordissert.); endlich ein Vortrag von Lagrevol, Notice sur saint 
Avite, Lyon 1863 (31 S. 8.). Die letzte Schrift ist in ihrem auf Avitus 
bezüglichen Theil gänzlich wertlos und voll von Fehlern. Auch den bei- 
den ersten fehlt eine genaue Kenntniss der burgundischen Geschichte 
und keine erschöpft irgend das gesammte historische Material in den 
Werken des Avitus, es kritisch verarbeitend. Indessen haben beide 
Schriften, die erste in höherem Grade jedoch, ihre Verdienste. Bei Parizeh 
einem katholischen Priester, kommt freilich vor lauter Tugenden des heiligen 
Avitus, die Parizel Stück für Stück wider gegründete und ungegrUndete 
Angriffe vertheidigt, die wahre Grösse des Menschen Avitus gar nicht zum 
Vorschein. Das ürtheil von Cucheval ist weit unbefangener und desshalb 
öfter richtiger ; eine Charakterzeichnung lässt er aber unversucht. Meine 
eigene Beurtheilung des Mannes und seiner Werke enthält natürlich eine 
meist Stillschweigende Kritik jener Autoren. 

553. Aviii Poematum Lib. VI v. 651 ff. : 

Quos (seil parentes) licet antiquo mundus donasset honore, 
£x titulis monstret gene^oso semper ab ortu : 
Plus tamen omavit divinum insigne gereutes, 
Ordine quod proprio sanctas meruere cathedras. 
Non atavos jam nunc tibimet proavosque retexam, 
Vita sacerdotes quos reddidit inclyta dignos, 
Pontificem sacris adsumptum respice patrem, 
Cumque tibi genitor vel avunculus undique magni 
Post fasces placeant, populorum sumere fascem 
Suscipe quos humiles patrum ad consortia fratres 
Officio similes nectens ecclesia junxit. 
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des ApolUnarisSidoiiins^M, hatte nicht nur sein ürgroBsvater, BODdem 
[ auch dessen Vat«r auf dem Blschof^tuhl geBesaen. Sein eigener Vater 
war nacli Bekleidung weltiicher Aemter zum Bischof von Vienne ge- 
vählt worden ; ein Oheim hatte einen ähnlichen Lebenslauf gemacht, 
* und Avitns Bruder Apollinaris trug die Bischofewilrde zu Valence gleich- 
zei^mit ihm selbst: Zeugnisse geni^, wie die gallische Aristokratie 
t Uieilweise erst nach Befriedigung ihres weltlicbeu Ehrgeizes in den Hafen 
d«s ehreuTollea Episkopats einzulaufen strebte, und wie gewisse Fa- 
milien die Würde ftlr Mch fast zu einer erblichen zu machen wnssten *5^. 
Ke Frömmigkeit des männlichen Theiles des Geschlechtes fand ihre 
Kaehahmung bei den weiblichen Mitgliedern ^^^ ; die eigene Schwester 
des Avitns, die Jüngste von den vier Geschwistern , die die Mutt«r 
Andentia dem Vater **' geboren , hatte sieh Gott geweiht und den 
Sthleier genommen *'*. 

Von Apollinaris bezeugt uns dessen Vita^^^ wie er zu Vienne 
geboren und unterrichtet worden sei; mit Avitus war es zweifellos 
ebenso. Wann und in welchem Alter Avitus den Bischo&tuhl, der ihn 
fSr ein Menschenalter nach dem Könige zum einflussreichsten Mann 
im Staat« machen sollte , erlangt hat , ISsst sich mit Sicherheit nicht 



Die hier Angeredete ist Avitus Schwester. Vgl. Aväi ep. 25, wo er sieb 
mea catholicus Senator und ep, 31 , wo er sich Senator Bomanus nennt. 
S, auch die Vita ApoUinaria, Boll. 5, Oct. III. p. 58. 

554. Avili ep. 45 ; Viro illustri Apollinari. Dieser Äp., der Sohn des 
Apollinaris Sidoniua, wie eben dieser 45. Brief beweist , ist der Adressat . 
inep. 22, 33, 45,46. .^Joihis spricht in ep. 15 von Apollinaris als von einem 
Gliede der familia nostra und fäbrt in bewusster Verkebning der Ver- 
wundtschaftsverhältniase fort ; Quoniam si vos a patre vestro Archadio 
didicistis, virum saeculo militantem minus inter arma qnam inter obloquia 
periciitari, neo ergo parum exempli a Sidonio meo quem patrem vocare 
noQ andeo quantam clericus possit assumo. 

555. Vgl. n. 551 und n. 553 und z. B. ^i;iViep. 11. 

556. viotitPoematumLib. VI v. 83 ff. 

557. Der Name des Vaters, Isieius , den nur Ado, Chron. zur Ee- 
gienmgsieit des Zeno (Bibl. raai. patr. XVI p. 798) und auf ibu gestützt 
feVita Aviti c. 1 überliefert, scheint mir ungenügend verbürgt. 

558. Das. V. 19u. 20; 

Edidit ut unartam genitrix Audeutia prolem 
Teque dedit generi partu foecunda suptemo. 

0*8 Gedielit ist an Fuseina gerichtet. Einer verstorbenen zweiten 

Scbwester gedenkt Aviti ep. II u. 12. 

,. ^^?- Vita Apollinaris, Boll. S.Oct.IIl.p. 58: Igiturbeatas Apol- 

inina Valendnae urbia episcopus apud Vieanam et natus et institu- 
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festeteUen ^^o. Am Än&ng der siebeniiger Jahre Bcbreibt ApoUiMriä 
Sidonins noch an Mamertus , als Biaohof von Vienne *6', den Psto 

„Ho, des AvituB und den Vorgänger tob desaen Vater *«2. Im 3»^ *^*^ 
dieser uns zum ersten Male als Bischof entgegen »» ' ; sei" Öebiirtsj»lir 
würde sonach epätestens gegen 460 anannehmen sein«*- 

Zu seinem berühmten Verwandten Sidonins, zu «-in«" S^ 
Könige steht der Avitus In dem schneideadaten Gegensätze, lem, 
der charakterlose römische Schmeichler, der in ^«'"""*° !J" „ 
die Barbaren verachtet und seine Bitten ihren Königen ^^"""^ 
Füssen legt, der allein an einer abgestorbenen Grösse '"'^^^^ 
und versucht, mit seinem Fünkchen von Geist die kalte, tode 
zu beleben, dem die ganze Gegenwart, selbst der BischofstuW » 
dient, um dem Egoismus seiner gränzenlosen Eitelkeit *" ^^ 
und seinem Ich das nötige Reüef zu geben, ist nnr der kiflg ^^ 
Epigone emer grossen Vei^ai^nheit ; Gundobad, der S^f"^ 
Fürst, von grossen, lebendigen, weU die Zeit bewegenden "^'^'^ ^ 
in Beschlag genommen , voll Kraft, aber bei den gewalfigaten ^ 
flicten üeber zusehend als handelnd, ist nur eine Gestalt aus m^ 

' Uebergangszeit. Sieht man dagegen Avitus, ganz der '^""^^ 
sich hingebend, ihre Probleme mit aller Schärfe des klaren Kop^ 
erfassend , zu ihrer DurehfiÜirung in seinem Sinne mit 
sichtsloaigkeit des von sich selbst Ueberzengten bereit, "'.^" . 
Zweifel darüber auftauchen, dass ihm und seinen Ideen die Z 
gehören werde. , 

In seinem Charakter spiegelt sich der Kampf zweier Zeitol 



560. Die Angabe der gänzlich wertlosen Vita Aviti, B» YievBBU- 
Ip. 674: Tempore Zenonis Imperatoria (474— 491| Avitus . ■ ■ ' * j^pf , 
semecclesiam suscepitregendara, igt viel zu unzuverlässig, 

sei. sidonius, Ep. VII, I. Vgl. n. 305. ,y sg^i 

562. Avitui, Homilia de Rogationibus (Bibl, max. P**''. T'u.pieftus 
PraedecesBor namque meus et spirilaliB mihi a baptiBcno paWf " . j^ 
- "^-- jsannospatercaniiBmeae, acceptp,««; 



sacerdoe, i 



i ante ni 



■npaucoftannospatercarniBmeae, *'^"*''17.;"füt dM 

Visum est, sacerdotii tempore, sueeesait Das uötige "'^j^gUge- 

Episkopat ist nicht nälier angejjcben; sind wohl schon die spa 
mein verlangCen 30 Jahre gemeint'? ' g, 

563. .EjinofJiujin der VitaEpiphanii; fiibl. taax.p {]. 
n. 405. Ea ist deaslialb nur approximativ, wenn Oiiiiot: gl 
cn France II p. 109 irrilsobikn mit Bestimmtheit), I^rtze ff 
p. 5, Lagrecol p. B, ßerir/isweiler p. 58 die Antretiing d( 

gegen 490 setzen. i-. 

564. Die regelmässige Annahme ist gegen Mitte des f 
8o tiuizal. Bist, de la civil, un France II p. 19!' (Ausg. I 

jirre U p. 193 ; Parisel p. 14 ; Ciichevai p. 1 [um 45)); i' 
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er Ut ebenfallH der SprÖeeling einer Epigonenzeit und nur als solcher 
verstADdlioh ; aber das marklose Leben derselben hat dnrcfa eine neue 
Idee Deue Kraft, nenen Anfschwnng erhalten. 

In seinen Schwächen gemahnt der Bischof von Vienne an seinen 
Verwandten Sidonins bia herab auf die Fähigkeit, in grossen Lagen 
kleinen Spielereien nachmgehen, und während der verwüstende Feind 
kanm die Qrenze verlassen hat, detullirte Angaben flber Anfertigung 
eines goldenen Siegelrings zu machen ^^K Er stolzirt mit seiner Würde 
als römischer Senator , sieht verachtend s«« herab anf das Barbaren- 
tlium , von dessen Königen doch allein die ErfQUnng seiner höchsten 
Hoflhnngen zn gewärt^en steht, und an welche ihn sein I^ben ge- 
schmiedet hat ^^'. Die Phrase beherrscht ihn selbst in dem Verhält- 
lisae zu seinem Bruder ^^ ; ans plumper Schmeichelei flicht er das 
Netz um den Prinzen Sig^mund ^^b. Die dichterischen Lorbeeren des 
Sidonius lassen ihn nicht ruhen : esist ihmBedUrfnisssichznrOhmen, 
vie er neben wichtigen prosaischen Schriftstellerarbeit«n auch der 
Muse pflege*'*. Bei dieser Beschäftigung sucht er in der Form der 
Beiiandlnng, wie in der Wahl des Stoffes entschieden mit den IVa- 
ditionen des klaBsischen Heidentfaums eu brechen ^^'. In den grossen 
Qedichten, der Erachafliing der Welt, dem Ursprung der Erbsflnde, 
dem Urtheile Gottes , die ein Ganzes bilden , vomit jedoch auch das 
vierte. Über die Sündflut, eine Art Zusammenhang hat, weiss er das 
wundervolle Gedicht, wie es die Bücher Moses von der Weltschöpfui^ 
und der Genesis der sündigen Menschheit erzählen , mit nicht unbe- 
deutendem dichterischen Talent . in verhHltnissmässig leichtem und 



585. S. .^in'it'ep. 78 ApoUinsri episcopo. 

&()6. S. Avtfi ep. 25, ep. 31 . . . quasi Senator ipse Romaniis , quasi . 
christlanue episcopus obtestor; ep. 47. 

5Hi. Aeiti ep, 8 Enstorgio episcopo. Victa est per reverentiam vestri 
inrigore barbarico humilitate imisanitas, intercessione cmdelifas, illa- 
üone cupiditas. Vgl. ep. 85 Vtro illiistri Heraelio . . . smnens de matris 
sapientia quod libenter barbaros fugit. 

96S. S. 2, B, Aviti ep. 12 Apollinari episcopo. 

ä6S. ^tüft' ep- 29 a. E. Domno Sigisiüiindo ; bes. aber ep. 30 an dena., 
»0 ant«r ADoerem auch steht ; Qnis ecilicet 'tarn intolerabilem poenam 



J>''0- Avifi ep. ih. Virolllustri Aj^oUinari. Ante aliquos monses scribe- 
w'is, placnisso vobis libellos, quos inter oecnpationes seria et magis ne- 
?**»«ri»conBoribendimhiloniinua tarnen de apiritalis liistoriae gestisetiam 
'^jwematia lusi. Der Brief ist ein chronologischer Anhaltspunkt fUr 
iie Zeit der Abfassung der erwiihntou Gedichte. 

..'''■ Ueber diese dichterischen Versuche de» Avitns a. man auch das 
'•"neil Guhots in der Hiat. de la civil, eu France II p. iaa-216. 
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glattem Vers auch seinerseits dichterisch zu behandehi *^2, ^eit 
schwächer ist der «Uebergang über das rote Meer», und gar das Trost- 
gedicht zum Lobe der Keuschheit, welches er seiner jüngsten 
Schwester Fuscina widmet, ist ein plattes, zum Theil widerwärtiges und 
geradezu ekelhaftes Machwerk ^73. Seine Prosa ist schwerßülig, un- 
klassisch , hässlich , arm an Gedanken ; aber seine Briefe beweisen, 
wie gern er schreibt , und enthüllen manchmal komisch genug den 
Hochmut des gebildeten Abendländers ^^*. Die Erwartung, die er 
von der Wirksamkeit seiner literarischen Arbeiten hegt , ist ausser- 
ordentlich : ein Brief soll den Kaiser bewegen, sich von seinen Irr- 
lehren loszumachen; ein längeres Schreiben genügt, um Sektirer 
einigermaassen zu bekehren ^"^s. Und trotz dieser Selbstüberschätzung 
bückt er sich mit der Schwäche der Eitelkeit nach jedem Lobe, 
welches die Freunde seinen Schriften spenden , und spiegelt in ihm 
wohlgefällig sein Verdienst^'®. Der kleinlichste Tadel wider die 
Klassicität seiner Rede verwundet ihn noch als alten Mann tief. Und 
obgleich er selbst die Möglichkeit eines Barbarismus in seinen Reden 
zugestehen muss. «weil das Alter die literarischen Kenntnisse, wenn 
er sie auch in kräftigern Jahren gehabt habe , mit sich fortnehme», 
so vertheidigt er sich doch in einem langen Schreiben an den Rhetor 
Viventiolus , der ihm jenen nichtsnutzigen Vorwurf gemacht hat*''. 



572. Die lateinischen Titel sind : De initio mundi (325 Hexameter); De 
original! peccato (423 v.) ; De sententia dei (425 v.) ; De diluvio mundi 
(658 V.). 

573. De transitu maris rubri (709 v.); De consolatoria laude castitatis 
ad Fuscinam sororem virginem Deo sacratam (666 v.). Man vgl. hier die 
widerwärtigen Ausführungen Vers 163 ff. Das Gedicht ist kulturhistorisch 
und für die Familiengeschichte des Avitus nicht unwichtig. 

574. Man s. den originellen Brief (ep. 44) an Sigismund, der sich auf 
Briefe nach Constantinopel bezieht. Si dignamini credere, loqui possem, 
importune tum obstreperet Graecis auribus sermo latinus. At cum in 
lingua nostra hoc magis abiturum sit intelligibile , quod minus fuerit ex- 
politum, in litteris, quas per conservum meum offerri praecepistis, posaunt 
et vitia cum securitate dictari. Ipsi certe quid velimus dicere quocumque 
scrutentur interprete, ego in affatu consueto dignatione plus, si diel potest, 
quam piissimi domni experimento interpretante cognovi. 

575. Vgl. bes. den Anfang der ep. 2 und den Schluss der ep. 3, beide 
an Gundobad. Diese beiden Briefe beweisen , wie Avitus die Briefform 
öfter benutzt , um ein Sendschreiben an die Oeffentlichkeit zu richten. 
Er rechnet dann auf möglichste Verbreitung. So sind der 2. und der 
3. Brief öffentliche Angriffe auf den Eutychianismus. Vgl. auch Cucheval 
a. a. 0. p. 23, der jedoch etwas zu weit geht. 

576. S. den Schluss der ep. 45 Viro illustri ApoUinari. 

577. Ep. 51. Der Brief giebt interessante Aufschlüsse über die Schule, 
die Viventiolus in Lyon hatte. 
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Obgleich Priester der Kirche kennt er die Frenden der Welt und 
weiss Aber die Genüsse des Gaomens in einer Weise zu sprechen, 
die wir eher in der Burleske , als )>ei einem Heiligen suchen wttrden. 
In sie sich vertiefend schreibt er im Namen eines Schlemmers an 
einen Forsten des Appetits , der bei einem von allen Delikatessen 
der Erde und des Heeres strotzenden Frttbstilck des Köni^ in seinen 
einen Leib mehr pfropfte, als kaum zwei Maalesel hatten herbei- 
schleppen können, und der es schon beim ersten Gange als eine kleine 
Strafe empfand , daas ein so essbares Ragout , einen Pfau zu ver- 
decken beetimmt, seinen lüsternen Hunger zn dem Rem der Schflasel 
nicht gelangen UesB ^'^. 

Die echarf^ Zunge eines Uannes, den Avitus der Vermischung 
mit einer Nonne angeklagt hatte, wagte den Vorwurf auf Um zurück- 
inschleudern und zu behaupten , er habe selbst Zeugen seiner Fehl- 
bitte erzeugt. Avitus aber ist nictit im Stande, die Thateache zu 
längnen, daas er Kinder allerdings besitze"*. 

Allein alle diese Schwächen bilden nur den schlechten Revers 
zu einer ausgeprägten grossartigen Gestalt; und um diese hat der 
katholische Bischof selbst die Umschrift geschrieben : «Auf der 
Warte stehe ich und halte das Wachtborn, mir ist zu schweigen un- 
erlaubt» '•'*". 

Seine Natur war von dem Geiste christlicher Duldung , ecliter 



thumo. 



_57S. Ep. 77: Ab Avito Viennensi episcopo dictata sub nomine Leo- 
littoi archidiaconi (über diesen müsaigeDArcliidiacoiiaa s. auch.^!>iA*ep. Gti 
Miiimo episcopo) ad vimin spectabilem Sapaudum ; Licet pompam con- 
TiTii principalis (die Könige waren Feinachmecker geworden ; s. auch oben 
n. 420) marinis delieiis terrestribusque fulgentem luculento aetmone de- 
Mripseria, incunctanter tarnen declarare tuuin amorem coDSuetum est. 
Secntus onim taliter recitas poatquam datam tibi materiam non versibus 
aed dentibus expedisti , cum in udo prandio , quod vix duorum burdonum 
tetga detulerant, nnua venter inctusit. Et; caet. 

579. S. Aviti ep. 49 Vico illustri AnBcmundo (ein rechtlich sehr in- 
teressanter Brief) ; . . . . et si adhuc placet , etiam filioa habere me dieat, 
u«c minas suaa aasentatione placabü. — Nee multos filioa habere me ne* 
K>bo, qui unum e\ eis peperisse jam doleo. Die Vertheidigung von Pa- 
fiwia.a.O. p.l45, 146, die Kinder seien wohl vor dem Episkopat erzeugt, 
ist schwach genug, nnd ebenso wie ihr Gegcntheil unbeweisbar, Dass 
etwas Schlimmes an der Sache war , die Kinder vielleicht nicht ehelich 
^ren, scheint mir der Satz: nee minas placabo, zu beweisen. Dere. Ana. 
Caelia>at a. a. 0. p. 4 und 5. S. auch Avüi Poematum L. VI v. 12^ : Nee 
KCQTa datur requies in came caduca , und die folgenden Ausflihmngen. 

i%. Ep. 49 : Sed rogo, ne irascatur isla dicenti. Speculator snm, tu- 
''am teneo, tacere mihi non licet. 
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581. Ep. 1. Hoc autem convitium fratri, id est sub uno deopatreet 
una ecciesia matre in una fide posito dicere prohibemur. 

582. Vgl. bes. ep. 1 a. E. und vor allem ep. 6. 

583. So z. B. Avlti ep. 20 an Gundobad. Er erläutert die oben im lext 
p. 166 erwähnte Frage des Königs : ünde sequitur »et judicabit inter me' 
dium gentium et increpabit populos multos« : quos ex cunctis cognationi- 
bus terrae intra unam ecclesiam dominus noster judicando instituit et ar- 
guendo convertit. Vgl. auch das Programm für Chlodovech in ep. 41 (s- 
oben n. 494) . 

584. Avitieü. 31 am Schluss. S. oben p. 130. 

585. Ep. 7 JPapae Constantinopolitano : . . . . Laurentius .... ^^Y' 
cans .... eam cum Romano antistite vos habere concordiam, quam velnt 

geminos apostolorum principes mundo adsignare conveniat : r 

stodite igitur quasi patres traditam vobis etiam super nos ecclesiae Ai- 
sciplinam. Concordiae vestrae tantum opus est magisterio , quantum c' 
exemplo. 

586. Vgl. n. 458. 



Nächstenliebe wenig ergriffen ; er verkannte und missdeutete das Ge- 
bot der Liebe ^^i. Nirgends begegnet ein tief religiöses Bedürfniss, 
wohl aber ein fast fanatischer Hass auf die Ketzer ^^^, ein leiden- 
schaftlicher Eifer für das nicänische Symbolum , für die katholische 
Kirche. Ihr Sieg über Ketzer , Juden und Heiden , die Errichtung 
einer einzigen religiösen Herrschaft über die ganze Welt, das ist das 
Ziel, für welches mitzuringen er als seine einzige Aufgabe er- 
kannt hat ^8^. 

Diese Pläne zu verfolgen unterstützt ihn die ganze Macht eines 
grossartigen Selbstgefühls. Mit dem Blicke des Staatsmannes, wie 
er grossen Kirchenftti'sten stets eigen war, liest er — der katho- 
lische Bischof in einem arianischen Reiche — aus den Gefahren der 
eigenen Situation die Mittel zum Siege seiner Sache ^^^, 

Nach Eintracht in der Kirche geht sein Ruf, Eintracht zwischen 
Ost und West, zwischen Rom und Byzanz : sie der Welt zu schenken 
seien die beiden Bischöfe dieser beiden Städte, «die Zwillingsftirsten 
unter den Aposteln», verpflichtet s^^. Die grosse katholische Ein- 
heit, wie Avitus sie auffasst, spiegelt sich in seinen Briefen ^^^. Bald 
voll bedeutenden Inhalts , bald rein konventioneller Höflichkeit die- 
nend , setzen sie den Schreiber nicht nur mit den Bischöfen Galliens 
und Oberitaliens in Verbindung ; er schreibt dem Pabst , der Pabst 
ihm ; angesehene Weltliche in Rom und Constantinopel , ja hier der 
Patriarch und der Kaiser empfangen seine Briefe, und in Erwiederung 
von Reliquien , die der Patriarch von Jerusalem ihm gesandt hatte, 
grüsst ihn Avitus als denjenigen , der in der gesammten Kirche die 
oberste Stelle einnehme, also noch über den ZwillingsfÜrsten von ßon» 



)■'• 
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und OonBtantinopel stehe ^^'. Freilieh die Stätte eingreifender Wirk- 
samkeit kann fflr Avitus nur der Occident and speeiell Gallien sein. 
Hier gestaltet sich nun die Friedensforderung um in eine ungleich 
praktischere, zweckgemässere : der Sieg der Kirche fordert Disci- 
plin der Kirche , und die Disciplin ist undenkbar ohne Hierarchie. 

Der Bischof von Rom — früher gleich andern Bischöfen nur 
eine Säule des gewaltigen Baues — ist ihm jetzt der Giebel dessel- 
ben 588, das Haupt im Westen ; die andern Bischöfe sind nur die Glie- 
der, die Heerde des Hirten ^^9. «Es ist doch unbegreiflich , — ruft er 
aus, nachdem 501 eine Synode von Bischöfen zusammengetreten war, 
m über Anklagen wider^abst Symmachus zu richten — auf welchen 
Omnd hin und mit welchem Rechte der höher Stehende von seinen 
untergebenen abgeurtheilt werden soll I »^^^ Seht ihr denn nicht, dass 
«wenn der Bischof von Rom in Zweifel gezogen wird , nicht nur ein 
Bischof, sondern der ganze Episkopat ins Schwanken gerät?» 5^^. 

Wie der Pabst über alle andern, so ragen unter ihm die Metro- 
politen über die gewöhnlichen Bischöfe hervor. In der Viennensis 
unterfange sich Keiner von ihnen eine wichtige Entscheidung zu 
Man, eine Exkommunikation anzuordnen, ohne vorher die Weisung 
von der Metropole geholt zu haben ^^'^, Und hart, mit rücksichtsloser 
Offenheit schilt Avitus einen in seiner Pflicht Leichtfertigen : «Ihr 
tot die Gegner in euren Waflfen unterrichtet, den Unvollkommenen 
^Bere Geheimnisse verraten und den Gesang des Herrn gesungen auf 
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587. Ep. 23 Papae Hierosolymitano : Exercet apostolatus vester con- 
cessos a divinitate primatus, et quod prineipem locum in universali eccle- 
siateneat non privilegiis solum studet monstrare sed meritis. Diese Stelle 
ebenso wie die Gleichstellung der Päbste von Rom und Byzanz , ist fUr 
^orizel a. a. 0. p. 147 flF. ein grosser Stein des Anstosses. Allein er weiss 
Sich zu helfen: der princeps locus ecclesiae ist — Jerusalem, celui qui a 
^, eu tressaillant de douleur , mourir le Christ sur la croix ! Der zuvor 
erwähnte primatus ist also wohl das Bürgerrecht in Jerusalem? Weit 
fichtiger Cucheval p. 38 ff., und schon vor ihm Amphe, Eist, litt^raire de 
«France n.p. 200, 201. 

588. Avüi ep. 31. Fausto et Symmacho senatoribus urbis .... Dum 
^e causa romanae ecclesiae anxianimi ac trepidi essemus utpote nutare 
statuBtt nostrum in lacessito vertice sentientes . . . 

589. Das. gegen Ende : Reddet rationem qui ovili dominico praeest, 
'Ina comissam sibi agnorum curam administratione dispenset . caeterum 
'lon est gregis pastorem proprium terrere sed judicis. 

. 590. Das. : . . . ita non facile datur intelligi qua vel ratione vel lege ab 
ißierioribus eminentior judicetur? 

591. Das. : . . . at si papa urbis vocatur in dubium , epiacopatua Jaia 
^lüebitur, non episcopus vacillare. 

592. S. ep. 6, 15, 16. Victorio episcopo; ep. 26 Cuidam. 
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fremder Erde ! « ^>^ Der Episkopat ist ihm ein stol 
denklich stellt Ävitns Seinesgleichen einem Moses 
bartige zur Seite M*. 

Weit ist der Bischof wieder dem einf&c 
legen : nnr solche Presbyter sind wert einen Bise 
zu vertreten, die nicht weniger dnrch ihre Ki 
ihre Ehrforcht verdienen, einer Synode vor 
wohnen ***. 

Die Kirche aber soll nicht nnr auf die Priei 
Avitus hält die Sorge für ihr Heil fllr eine gemeii 
aller ihrer Getreuen ^^ ; und wenn es ihm gelan| 
Gedanken dnrchzufOhren , 80 schmiedete er ans 
Theilnahme an dem Schioksal der Kirclie eine 1 
die Hand des Eatholicismua, die in Schwung zu 
strebte vollständige Oeffentlicbkeit des Religione 
bezweckte. 
I, Indessen die herrschende Gewalt im Westen 

''"dem romanischen Katholicismua , sondern bei dei 
nigen : sie sind wichtige unentbehrliche Werkzei 
rechten Glauben angenommen haben, geßthrü 
sie dem Arianiemos huldigen. In einem & 
wie in der Aui^assung des VerhÄltnisses des rfli 
denen von Byzanz und Jerusalem befindet sich A 
tung der weltlichen Gewalten, Wie er jene th 
stens gleich hochstehend betrachtet, während 
Pabst in Italien als zu dem Haupt der ganzen C 
und als Terjttnguug des römischen Weltreichs < 



593. Ep. 26 Cuidam episcopo anonyme. Nee va 
dolore suggerere , quäm gravi aanctitas vestra , da 
praeventa sit : instrmiatis adveraarios armis vestris, 
tis secreta nostra, cantastis cauticum domini in t«rrf 

594. Quid mihi laudet antiquus Moyeom suum ai 
ligno caatigante dulcasae? quid Elisaeum non impare 
ritudine planum lebetem medici fanis iufuaiose con 
gesta esempli admirabilis fuiaee quie neaciat? Sed 
vestro datum est aacerdoti, quem par d 
eveotuaparemparibuB adprobabit. Solni 
BaBÜicae, quam Haximua .... condidit; M4m. etd 
ch6ol. de Uenive SVI p. 26. 

595. Ep. 80 Cuidam episcopo anonymo Se( 

teros) dlgQetur eligere, quo» epiacoporum concUic 
qnam reverentia jure faciat intereaae. 

596. Ep. 3ti Viro illuatri Senario. Hon ad solos 
pertinet statua : cunctia fidelibus aollicitado isi 
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monirchie anter ihm anstrebt ^^ , so iit er freilich noch ein- 
gedenk des biblischen Befsbla : «Seid unterthan der Obrig- 
keit, die Oewalt ttber enoh hatn, und er zieht daraus die Kon- 
sequenz , die Könige nnd die FDratAn , aber auch nnr sie , sind die 
Richter ober den Pabst, über die Bischöfe ^w. Allein was haben in 
Wahrheit dieae Herrscher ttber ein Stttck Land gemein mit den 
Zielen einesdie Welt umfaiwendenKatholici^nus? Dessen Pltlne adeln 
den , der sich ihnen widmet , und tief nnter sich erblickt Avitns halb 
vidertrillig, halb trotzig in den Forsten die Mittel zum Zweck, wenn 
üeh auch sein Verstand herablassen mnas, diese Mittel zu ergreifen, 
im sie zuzurichten. Stets wird er abgeatossen und von ihrer nnent- 
iMhrllohen Macht stets wieder angezogen , von dem ketzeriecben 
Pflrsten des eigenen Landes , von jenem Onndobad , der bisher eo 
krtnSckig und in pflichtvet^saener Verstocktheit der Bekehrung 
Widerstand leistete''^ . Ist die Taufe Chlodorechs ein Triumph des 
Eatbolicismus Itber seine Gegner, so ist sie zugleich ein Triumph der 
Kirehe ttber das Königtbum. Wohlgefällig verweilt Aritos vor der 
Tuife des Franken bei dem Gedanken, TOn wie grosser Bedeutung es 
I Bei, wenn die Zahl der geeinigten Bischöfe den königlichen Leib mit 
dem Wasser des Lebens erwärme, und das furchtbare Haopt 
kr Völker sich den SklaTcn Gottes beuge?«™". Nicht 
die Achtung vor der Persönlichkeit, led^lich die Berechanng ist das 
Bind zwischen dem Bischoftbume nnd den Fürsten. Jenes, dauernd 
»f die Vermehrung seiner Mittel bedacht und gleicl^%, mit wessen 
Hufe es seine Zwecke erreiche , daneben mit der Angst des Ehr- 
geizes für die Erhaltung seines eigenen Einfiussea besorgt, weiss 



^97. Man vgl, bes. die interess, ep. 31 : Quibua cognitia , quaai aenator 
Komanus quasi Cliristianns episcopus obtestor, sie divinitatis coelestia 
^ono temporibua vestris prosperitas optata auccedat , sie digriilas , io qua 
doreda, universo orbi apeciem Romani nominie mundo labcnte coatineat, 
at in cooapectu vestro noD Sit eeclesiae minor quam leipubllcae Status 

..... nee mlnua diligatis in eccleaia vestra sedem Petri , quam in ci- 
rtöiia apicem mundi 1 

^3. Ep. 31. Quia ucnt snbditos noe esse terrenis potestatibus jufoet 
>rb1ter coeli , Btaturos nos ante reges et principea in quacumque accusa' 
äime praedicena (folgt n. 590). 

59». S. denSchlnss der ep. 21 Domno Sfgismundo. Vgl. oben p. 153 
Und die in dieser Beziehung so aufschtusareiche ep. 41 an Chlodoveeh. 

W. Ep. 41. Ciilodoveco regi .... Conferebamus namque, nobiscum- 
^Mtractabamua, (^ualeesaet illiid, cum adunatorum numerus pontificum 

'^OQ sancti ambicione aervitii membra regia undis vitalibuB confoveTet, 

'^"n se dei aervia tnflecteret timendum gentlbua caput . . . .1 

BiadiDg. Diis kBig.-iaB. Eia^eicb. 12 
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keinen Grand, dem einen Könige trea zu 1 
gleichfaUs den Absichten des KathoUcUm 
Seibatsucht entspricht. So erklart Avitus 
vech verwegen seinen Landeaherrn zwar 
Volkes , aber in Wahrheit nnr flJr einen Di 
dovechs FreHndschaft nnd die Abwendnn{ 
ist die lockende Aussicht, mit welcher der \ 
seine Bekehrnngsversnche auf Gundobad ur 
stützt. Dieses furchtbare Mittel des Druckt 
sichteJosigkeit : die Alternative Sieg des Katl 
des lleichs konnte ihn nicht schrecken ; stan 
im Konflikt zwischen Staat und Kirche die 
jenen einen Verdienst eines frommen Kat 
diesem wohl die Bischofswürde in Aussicht 
Als aber Ävitns Versuche an Gondobads F 
steht sein Interesse nicht mehr wie bishe 
durch dessen Sieg das Ansehen eines früheo 
jedenfalls geschwächt werden musste ; und 
daran, sein Pn^anun von 497 zu verwirk! 
dovech gegen «dessen Diener» Partei zu ei^ 
teren Sohn schon vollständig in seiner Gewi 

Er liess der Geschichte ihren Lauf und 
dieser vollständig seinen Wtlnschen , das B 
kische Abhängigkeit geraten , wohl aber n 
Machthaber die Notwend^keit einer Versöhn 
die Annäherung an sie einleuchtend gemach 

So spiegelt sich in diesen beiden Mäni 
am Anfange des (i. Jahrhunderts : klare Zic 
keit auf der einen , komplicirte Aufgaben , 1 
greifender Rücksichtslosigkeit auf der ander 
war zweifellos der rel^öse Gegensatz durcl 



601. Inep. 47 rühmt Avitus den Adressate 
alias laudando regem reddidistis Caesari quod 
redderetis Beo quae Dei sunt nee Caesari (e 

stia 8i vero ad sacerdotum causam venl 

getia scfaolam, auatinetis iniuriam. Vgl. auolii 
die Rechtgläubigkeit des Kaiaera bedingt« Bh 
diesen ep. 2 a. A. an Gundobad. 

602. DasB er in der Katastrophe nicht auf* 
treten war, beweist sein späteres Verhalten eu 
ep. 5, wo Avitus über Godegiaels Schicksal spi 
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in viel weiterem Umfange ein politischer geworden, ohne dass er selbst 
irgend an Tiefe verloren hätte. 

Allein, als hätte die Katastrophe von dem Könige den hemmen- oundobsd und 

, die neuen Ver- 

den Bann weggenommen , von jetzt an folgt er klaren Bahnen, und häitnisse. 

die Reformen im Inneren , die Stellung zu den inneren Konflikten, 
seine Handlungen nach aussen erhalten Zusammenhang und Einheit ; 
eme erhöhte Kraft treibt nun auch die äussere Politik. Schon früher 
hatte er an der Konzentration der königlichen Gewalt , wenn auch onndobad b«- 
nicht der königUchen Würde in einer Hand gearbeitet ; den Fuss fastf^teMoniroMe" 
noch auf dem Nacken des kaum niedergeworfenen Verrates , musste 
ihm stärker als früher und als später die Gefahr getheilter Herr- 
schaft bewnsst sein. Jetzt hatte der Zufall ihm allein die Königs- 
würde übertragen ; sollte indessen nach seinem Tode die alte Spal- 
tung wieder eintreten? Die Sicherung des Gegentheils war nicht nur 
ein Bruch mit der alten Volksgewohnheit , eine tiefe Umgestaltung 
der Verfassung, sondern sie konnte auch nur auf Kosten der Rechte 
eines seiner Söhne durchgeführt werden. Nichtsdestoweniger ist es 
nach Gundobads Tode nur Sigismund, der ihm folgt, wie eine Quelle 
sagt: «auf Befehl des Vaters» ^^'^. Mit staatsmännischem Scharfblick 
und schonungslos , weil er die Notwendigkeit einsah , griff er einen 
Wunden Fleck des öffentlichen Rechts an , um ihn fdr immer zu be- 
seitigen. Den Gedanken einer rein auf das Erbrecht gegründeten 
Einkönigsherrschaft , den er später verwirklicht hat, unmittelbar 
nach dem Kriege muss er ihn gefasst haben. Während noch immer 
der Thron der Cäsaren aus Mangel eines wirklichen Herrscherstandes 
kraftlos von Einem zum Andern schwankt , während im Norden die 
Franken noch lange mit den schwächenden Theilungen der Würde 
nnd des Reiches im Geschlechte zu kämpfen haben, während bei den 
Westgothen das Volk sich aus dem Königsgeschlechte noch seinen 
Herrscher wählt, verbindet sich hier bei dem dem Volke völlig ent- 
wachsenen burgundischen Königthume die Kraft der Alleinherrschaft 
Dttit der Stätigkeit der Succession : zwei Principien durchdringen sich 
und konunen gleichmässig zur Geltung. Hierin ist Gundobad der 
erste Nachfolger von Genserich ; nur ist sehr zu bezweifeln , ob er 
gleich jenem den Seniorat , und nicht vielmehr die Ordnung der Pri- 
Diogenitur modificirt durch den Mangel eines Repräsentationsrechts 
der Kinder vorverstorbener Söhne eingeführt habe? 



603. Man vgl. darüber auch Theil II, Buch 2. 



12 * 
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Fortdauernde Allein nicht wiT die Steigerang der Macht des Reichee dnrch die 

Gesetzgebung Umgestaltung des Verfassungsrechtes, sondern auch der Ausbau der Ge- 
setzgebung durch die Ergänzung und Verbesserung seines Gesetzbuches 
lag ihm am Herzen : mit erneutem Eifer ging er der ErfdUung dieser 
Pflicht nach , um sie «ein ganzes weiteres Leben hindurch nie mehr 
ausser Acht zu lassen. War doch die altgermanische Einfachheit in 
Sitte und Recht , wo der gesunde Sinn des Volkes und die Gewohn- 
heit zur rechtlichen Beherrschung der Verhältnisse noch genügen 
konnten, schon lange den Verhältnissen eines reich entwickelten 
Lebens, einer durch die Vermengung zweier Völker sehr verschie- 
dener Rechte äusserst komplicirten Gestaltung gewichen. Für Gun- 
dobad bedeutete die Gesetzgebung nicht bloss ein Mittel, anstelle des 
ungenügend gewordenen Gewohnheitsrechtes einen dem neuen Leben 
zusagenderen Rechtszustand zu schaffen ; er benutzte sie zum Kitte der 
Völker , dessen sie jetzt mehr als je bedurften , als Mittel grösserer 
Annäherung und alhnähliger Verschmelzung. Es ist eine Völlig 
treffende Charakteristik, wenn Gregor von Tours von dieser Thätig- 
keit Gundobads sagt : Nach der Wiedereroberung des gesanmiten bur- 
gundischen Landes «gab er den Burgundern mildere Gesetze , damit 
diese die Römer nicht bedrängten«®^. 
Gundobad bricht Di^sc inneren Reformen schon sind bedeutend genug , um Gun- 
Tche^n Politik" ^^^*^ '^^^ Namcu eiucs grossen Herrschers «u sichern. Allmählig 
aber vollzieht sich nun auch im Anfange des 6. Jahrhunderts ein 
entschiedener Bruch mit der arianischen Politik, eine Annäherung an 
die katholische Partei und an die Franken ®^^. Und man begreift, wie 
Avitus, als er längere Zeit nach dem burgundisch-fränkischen Kriege 
bei sehr ernstem Anlass auf diese Katastrophe zurücksieht , Gun- 
dobads Rettung mit den Worten charakterisiren konnte: )>Damals 
wurde der Mann erhalten, der der katholischen Wahrheit Glück und 
Gedeihen bringen sollte» ^^. Die Ausscheidung des burgundischen 
Reichs au« dem , wie es scheint , für ihn gebotenen Verband mit den 
Westgothen nnd mit den Ostgothen ist um so auffallender , als nun 
Theoderich in die Politik der arianischen Reiche Plan und Bestimmt- 
heit zu bringen versuchte, und seine Gründe arianischer Seits unwider- 



604. Gregor II, 33 : Burgundionibus l^es mitiores instituit, ne Roma- 
nos opprimerent. üeber den historischen Wert dieser Notiz vergl. Theilll, 
Buch 1, die Gesch. der bürg. Gesetzgebung. 

605. Richtig erkannt auch von Petignyy ]^tudes II p. 489. 

606. -4t>*Yt ep. 5 an Gundobad : Illic repositum est, quicquid proaperum 
fuit catholicae veritati. 
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flprechlich schienen. Am klarsten entfalteten t^ich diese Pläne , als 
eioige Jahre vor dem wirklichen Äuebmche des Eampies iwisohen 
Westgotben und Franken schon einmal der Konflikt dieser beiden 
HScbte za entbrennen drohte. 

Der Einöge, der die Feigen eines solchen Zasanunenstoases klar 
vorsugaah und ihn desshalb durch eine enge Föderativpolitik um jeden 
Preis verhindern wollte, war eben Theoderich. Sein Gedanke gingrich- 
tigdahin, dengeßütilichen funkischen Staat durch eine festgegliederte 
Koilition ^er seiner natürlichen Gegner zu balsnciren. An Stelle 
der {Jebermacht eines einzelnen Gemeinwesens trat dann ein Syistem 
dea politischen Gleichgew iehts , begründet anf eine dauernde In- 
terSBsengemeinschaft der verbündeten Staaten. Gelang der Plan , so 
WKTheoderich der SchiedHrichter der westlichen Welt**". Die Briefe, 
in welchen der grosse Ostgothe seine Gedanken ausspricht und diesen 
bei seinen natürlichen antiiränkischen BuDdesgenoBeen prakti^cbe 
Anwendni^ zu veraehaffen eucht, sind uns als intereasantes Denk- 
mal erhalten^*'^. Alarich, so schreibt sein Schwiegervater, solle der 
KriegstUchtigkeit seines zahlreichen Volkes nicht zuviel Vertrauen 



BOT. Wenn Dakn, KBn. der G«rm. II p. 140 von einem Versuch Theo- 

derichs spricht, der — wenn gelungen — das ramisch-deutsche Kaiser- 
timm anf gothiacher , statt auf fränkischer Grundlage errichtet hätte, so 
glanbeich, es liegt darin eine Verkennung Theodericbs; ein Fürst dea 
Pnedens (wie ihn auch Dahn II, p. 134 ff, auffasit) kann das »moralische 
Protektorat über alle bedeutenderen Germanenstämme» anstreben, zu 
dietem Behnfe in der Anlehnung an die Eaiseridee einen gewissen RÜck~ 
balt suchen; allein nur die Faust des Eroberers konnte ein neues Kaiser- 
reich vorbereiten. Vgl. auch Bahn selbst a. a. 0. p. 145. 

e08. Ctiaaiodor, Var. III, l — l; I. an Alarich; 2. anGundotiad; 3. an die 
Küüige der Hernier, Guamer und ThoriuKer; 4. an Luduin, d. h. Chlo- 
doTeeh. lieber die Zeit ihrer Abfassung herrscht grosse Meinungsver- 
aohiedenheit. ValesiuaL.Vl p. 20a ff. ; Pagi ad a. 507 n. ü u. 7 ; JtfoÄCwXI C. 
12 u. 13 (der freilich zweifelt, ob die Briefe wirklich auf den 507 ausge- 
brochenen KonfliktBezughaben); itfanso, Gesch. des ostgoth. Reiches p.B2 
u. Hi ; Hmchberg, Alamannen und Franken p. 658 ff, ; 2'etigny. EtudesII 
p, 500, 501 ; i>aAji,Königeder6ermanennp. 8n. 2; Thorhecke, Cassiodo- 
(us Senator p. 59 setzen die Briefe unmittelbar vor den Ausbruch der 
Feindseligkeiten von 507. — Diess ist unzulässig, weil Theoderich eine 
ganz andere Parteiatellung der Burgunder voraussetzt, als diese 507 ein- 
nahmen, und weil sich die Verhältnisse derBurgunder zu den Westgothen 
schon vorher getrübt haben mitssen. Mascav'i (XI c. IH n. 2| Argumenta- 
tion hiegegen ist unstichaltig. — Noch unrichtiger nehmen aber dieHiit- 
de Lanijiiedoc I p. 235 ; FaurielH p. 47 vgl. p. 50 ; Pardeuiia, Diplomata I 
P- 33 die Briefe als in den Jahren 497 oder 4118 geschrieben an. — Richtig 
Paümann a. a. 0. II p. 50 n. 1 vgl. p. 55 n. I {zwischen iSOO und 5<i71; 
■hinghant a. a. 0. p. 75 ; Deriehgtneiler p. "2-, mehrere Jahre vor Ausbruch 
des Kriegs. 
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schenken ; lange sei Friede gewesen und habe die Enegsttbimg ge- 
schwächt. Auch sei kein dringender Grund zum Krieg vorhanden. 
So werde Theoderich Gesandte zu ihm schicken , die mit Alarichs 
Willen auch zu dem gemeinsamen Bruder Gundobad und zu den an- 
deren Königen gehen sollten. Freilieb sei Alarichs Feind auch sein 
Gegner, allein zunächst möchten die Götter verhüten, dass der Un- 
mut über den König der Westgothen den Sieg davontrage. 

Sehr verschieden von dem väterlich mahnenden Ton, den Theode- 
rich hier anschlägt, ist der seines Briefes an Gundobad ®^. «Ihr habt Alle 
von mir grosse Pfänder der Liebe, und so ist Keiner isolirt von dem 
Anderen .... An Uns ist es , die jungen Könige durch Gründe der 
Vernunft zu massigen .... und sie sollen wissen , dass wir Gegner 

ihrer Feindseligkeit sind Uns ziemt es , strenge Worte zu 

sprechen, dass nicht unsere Verwandten zum Aeussersten schrei- 
ten .... So sende ich an dich Gesandte, um sie — mit Einwilligung 
imseres Sohnes Alarich — in unserem Namen und im Namen der uns 
verbündeten Völker an den König der Franken zu senden, damit der 
Streit durch Vermittelung der Freunde gehoben werde. Vereinigen 
wir unser beider Bestreben zur Herstellung der Eintracht! Denn 
Niemand wird glauben, dass ohne unsere Stimme Jene zu dieser 
Feindschaft gekommen sind, wenn es nicht offen daliegt, dass unsere 
Anstrengungen sich vielmehr dahin richteten , ihren Zusammenstoss 
zu vermeiden». 

Neben Theoderich also soll auch Gundobad in diesem Falle der 
Schiedsrichter des neuen Systems sein. In wenigen .Worten be- 
zeichnet der Ostgothe dem burgundischen Fürsten die drohende Ge- 
fahr : er weiss, dass dessen Blick hell und der König ein Staatsmann 
ist. Mit ganz anderen weit drastischem Gründen sucht Theoderich 
dagegen die Fürsten der Heruler, Guamer und Thoringer zu be- 
stimmen : auch sie sollen ihre Gesandten mit den ostgothischen und 
burgundischen vereint zu dem Könige der Franken senden : damit dieser 
sich entweder dem Konflikt mit den Westgothen entziehe und das 
Völkerrecht anrufe (leges gentium quaerat), oder aber, wenn er daJ 
Schiedsrichterthum solcher Männer zu verachten wage , den Angriff 
ihrer Aller zu dulden habe. »Ich will es offen sagen, was ich denke: 
wer ohne das Gesetz handeln will, bereitet sich, die Reiche Aller zu 



609. Dahn a. a. 0. II p. 144 nennt diesen den »zweideutigen«, »dem 
man mit Grund misstraute«. AJlein in dem Briefe Theoderichs kann 
ich wenigstens nicht die geringste Spur des Misstrauens wahrnehmen, 
und mangelnde Offenheit war am wenigsten ein Oharakterfehler Gundobads. 






183 

erschätlent. So ist es besser, die ge&hriicfae Annufiaiing (aesimitio! 

in denAnfitaigen su entieken ; denn wenn der EVamke Aber ein 

solches Beich den Sieg dAvoi^etragen hsben wiid. ao kfinot aocb ihr 
eacb zweifelk» uf seinen Angriff gefssst nuchen* ^"'. 

Ein Brief in llmliebem Sinne an Cblodovecb entbllt die dent- 
licbeo Worte : der wird ma und nuwre Freimde m Gegnern haben, 
der solche Mahnangen (was wir nicht hoffen) verachleD za dOrfen 
glanbl. 

Tbeodericb erkannte, dass in mem etwaigen Siege der Pranken 
eine Lebensfrage fUr das bestehende Staatensystem lag. Allein echt 
imoisdi kam anch hier die Einsicht lange nach dem richtigen Ho- 
nMnt zum Handeln. 

Die Erfahrung hatte gezeigt and zeigte sptler noch, dass diese Gudoi 
PliM der Häßlichkeit einer stets bereiten Verwirklichung enuangel- «■ du 
teo. Gondobad vergass en eicher nicht, dass obgleich 499 der 
Angrif der Fruiken schon al& drohend bekannt war, das Jahr 500 
ihn ohne aktiven Bnndesgenosseo fond. Erschien doch selbst Tbeo- 
!derich sp&ter erst 50S im Felde, wihrend der Zn&ammeDstOBö der 
Franken and Wesigothen, dessen danemde Verhindening seine Briefe 
tiezweckt hatten, schon 507 stattland : Anf solche Staaten war trotz 
(Teotueller Bandesgenossenscbaft , g^näber dem Uogeiitfim frän- 
tischer Angriffe nicht zn reebnen. 

Dazn gesellte sieh die nmklamnierte Lage des bnignndischen 
Kelches : die nötige Ansdehnnngsßüiigkeit fehlte. Betrachten wir, 
svveit diess m^ticb ist, die Grenzen desselben , wie sie sich nach 
in Tergrdssemng auf alamaanische Kosten bis zom ostgothisch- 
bnrgondischen Kriege fixirt hatten'", so tritt eine Thatsacbe klar 
» den Tag : der Staat war für eine von den Nachbarn selbststftndige 
Mtik zn klein, gewisse natfirlicbe Gritauen fehlten und konnten 
inr auf Kosten der Franken oder der Wesigothen erreicht werden. 
%nrien war verloren g^angen , die unteren Rbonelande hatte man 
nwh nie besessen. 

Endlidi war es allgemach zur einlenchtenden l'nm^Uchkeit ge- 
vwden , bei der in Gallien und Italien herrschenden Sehen auf eine 



, 610. Vax. m, 3 : Nam ai tante r^no aliqoid praevaluerit , v 
Bine dsbitatione praestimet. 
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Brechnog der katboliBcben Macht zn hoffen. Hau masste tirii also 
mit diGBem Faktor vei'sOhnen ; um ao mehr, als der katholische Gifer 
Sigiamunds es nur noch ala eine Frage der Zeit erscheinen Uee«, 
wann dae bargnndische Eön^hnm den förmlichen Bnnd mit Born I 
Bchlieasen würde. In Gnndobadg Wesen lag es begctodet, daes er 
mit dem Glsuhen seines Volkes äuaserlioh nioht brach, aber den j 
hoffenden Bück der Katholiken auf Chlodoveoh durch Gewährung det I 
Möglichsten, dnrch Intimität mit dem katholischen Episkopat, beson- 1 
dera mit Avitus von jenem weg anf sich lenkte. Schon bei dem ße- j 
lil^onsgespr&cb von 499 findet dieser bei seinem Könige die Äbsichl, | 
die ariasischen Priester von dem Festhalten an ihrem Btiketii 
vielleicht welliger zu bekehren ala sie hierin zu ermüden*'^. Dei 
" hatte es geschehen lasBen, daas der Kathollcismus von seinen £ 
Beaitz ergriff. Wahrscheinlich genoBsen sie Unterricht bei gebi 
Katholiken*'*. Mit praktischem Scharfblicke wuBste sich Avit 
schwachen Sigismunds schon vor dem Ende des 5. Jahrhunderts 
lieh zu bemächtigen , um ihn seiner Bande nie mehr za entlassi 
Ea ist auffallend , welchen Gegensatz gerade in retigiJiBi 
Ziehung dieser FUrst zu seinem Bruder Godomar gebildet 
muas. Auch von diesem meldet zwar auadrücklicb nur eine 
Quelle*'^, er aei katholisch gewesen; allein diese Notiz wiri: 
bestätigt dnrch einen Brief des Avitus an den auf dem Krif 
widerdie Weatgothen befindlichen Sigismund*"' ; dieser wende 
nämlich gegen den Schluss an die domni piiasimi, wornnter, 
Sigismuuds Sohn nicht gedacht werden kann , nur Godomar gi 
sein wird, und läBst sowen^stens auf eine Art Hetätsverbältnis 



612. .i^rifi ep. 21 : Unde conjicere pietas vestra quatnquam inteoto cov- 
tradiotori tarnen arbitro gapienti non invalid» vel abaque viribus vis». 
quibus intentionem auorum, etsi non optat corrigi , desiderat fatigari. 

613. DieNotiz der Vita Sgismundi, Boll. l.Mailp.ST: Natisiintei 
duo filii, Sigismnndua et Gundemarua : et quamvia ipse QundobaduB rei 
omnisque gens Burgundionum tunc teniporis potticae legis videreatut 
esae cultorea, filiis suis chriatianae et catholicae religionis cultai deeenire 
permiait. Qua lege percepta, illuatris atque venerabilis Sigisniundiis 
pner .... ist, wenn inau puer im gewöhnlichen Sinne nimmt, unriehiig 
Sigismund war bei seinem Uebertritte nicht mehr puer. 

614. Die Vita Sigiamundi in der vorstehenden u. 613 angeflibrKn 
SteUe. 

615. Ep, 82 i. f. Dagegen ist vielleicht auf ep. 6 (p. 569 unten) »nf- 
merksam zumachen : Etquiapost nosnostrique regia — deua tri"""''' '"^'' 
uiasimam loogaevitatem liquidem nihil de praceaau tempornm 

eredi debet, poterit forsitan haereticus quicnnque regnare . . . 
Stelle , aus der man noch auf die Ketzerei einiger üitglieder < 
ffuniUe schlieasen könnte. 
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zwiaeheD dieBem and ÄvituB scMeeBen. Während aber Sigis- 
mand zum oft missbraDchteu Werkzei^ der Katholiken wird , fin- 
den wir Oodomare Stellung eu den katholischen BtechOfen in sehr 
beredtem Schweigen abgesehen von jenem einen Orte nirgends er- 
wähnt: er stand den Kirchen fbralen aelbtsständig gegentlber. Es 
beweist eine Satzung von ihm als König , dasa er die Paritat der Be- 
kenntnisae unbedingt geachtet wissen wollte. Nach einer Verfttgung 
über das Verhftitniss von Burgundern nnd Römern bezüglich vor- 
zunehmender Landtheilongen sagt er nämlich offenbar daran an- 
knöpfend weiter : «Ueberdiess sollen weder die Kirchen noch die 
Priester in einer von ihnen vöDig verachtet werden"*'*. 

Ganz anders Sigismnnd ! Wann er sich der katholischen Kirche zu- u, 
wandte, lässtsichnichtgenanbestimmen. Seine Kinder, deren ältestes, ™' 
offenbar die Tochter, frühestens 495, Segenk aber erst ^ 96 geboren 
sein konnte, wurden noch arianisch '"'', offenbar weil derValer selbst 
es noch war, nnd nicht nur ans Rücksicht auf die arianische Mutter, 
die Tochter Theoderichs*'*. Im Jahre 499 aber — diess beweist der 
21. Brief des Avitns ganz nnwiderleglich — ist der Uebcrtritt Si- 
gmunds schon geschehen*'^. Eine glanbwflrdige Angabe Agobardus 
ItestÄvitua die Homilie auf die Bekebmng dea Fürsten halten''*''. So 
Mt der Uebertritt in die Jahre 496— 499 «^i. 

Es spricht Vieles dafür, dass ein starker persönlicher Einfluss s 
des kirchlichen auf den dafür sehr empfänglichen weltlichen Ftlrsten n. 
die Entscheidung gab. Sigismnnd wohnte nämlich nicht bei seinem 



fil6. T, 107, 12: Praeterea ecdesiae aut sacerdotes in nulJu (so 
luch L., der die beiden Worte doppelt hat und nicht wie Bluhme angiebt 
innulla Ueat; dM nullo iet aber wohl für nulla verschriehenV] peaitus 
coDtempnantur. Man halte dagegen die Canones des epaonens. Concils I 

B17. Vgl. den Titel der Homilie des Avitus -. Homilia dicta in conver- 
tione Domni Segisrici, postridie quam sotor ipsius es Ariana haerese est 
recept». (Bibl. mai. IX. p. 3'J2.! — Der frühere Uebertritt der Schwester 
deutet wohl darauf hin , dass sie die Aeltere war. 

äl8. Aus dem woBl 51b geschriebenen b Briefe des Avitus ist zu 
Bidiliessen , dass Segerik damals noch nicht laugt katholisch ist : Et for- 
>iUn adjicieC divina miseratio ut proles pilncipis de quo loquimur . per 
Teceptam fidel pleuitudinem catbolicum sequatur auctorem. Jedenfalls 
aber ist die Bekehrung 5J b schon vollzogen 

619. S. obenp. 153. 

620. ^oiurJiM, adversus legem Gruudobadi cap 1^ (Opera ed. ifuluzvii, 

Parieieeep. 12Ü). 

!i2l. Valetiu», L. VII p, 3J0 und die Hut. de Lungiiedoe 1 p. 2tiO lassen 
%9iQandbei seinem Regierungsaatritt, l'wji. Critica ad •*.. &Oti v. \'i, 
Wpj), Ansiedl. p. 222, Blukme, Jahrb. I p. liU noch zu Guadobads Leb- 
'"^i den ArianismuB verlassen. 
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Vater in Lyon. WährenddortAvitußundStephanusvor ö^^^ inVieh ^ 
grossen Streit führen, lebt des Königs Sohn wahrscheinii^"^ ^ j^. ^• 
Auf das persönliche Wiedersehen spart wenigstens der g^^ ^^ ^ 
lische Bischof den ausführlicheren Bericht üjber das ReJi^^^^ egnA 
von 499 auf «22. in der gleichen Stadt finden den Prmzen 4i^ ^^ „ . ^^ 
seines Vaters«^ ; wenn er aber von dort zu dem westgothisc^ ^ 

aufbricht«^, so erscheint Vienne nur als der Ausgangspunkt ^®^ 

ration, nicht mehr als sein Wohnort «2-^. Denn in einer spä-^^ "^^ 
riode residirt er nicht mehr in Vienne ®2«, ebensowenig aber m^^^ er 
seinen Wohnsitz dauernd bei dem Vater in Lyon®^'^, soDoeni [j^ 
Genf®^. Die Vermutung liegt nahe, dass, so lange Godegisel noch ^^ote, 



622. Avüi ep. 21 : S. n. 500. Und dann : Sed cum praesentiam 

vestram deo largiente meruero , per me seriem totius altercationis ex- 
ponam. 

623. Aviti ep. 35 Elpidio diacono Nam per majorem domus 

Tulli, qui amorem tuum , dominum meum Sigismundum a patre suo in le- 
gatione directus in Viennensium civitate repererat 

624. Aviti e^. 40 : De festivitate — summa quidem festinatione reversus 

sum. Sed quia jam — processeratis permulcere osculis manus et 

in sancto illo pectore sedem fidel nostrae adorare non merui. 

625. Dafür sprechen auch die stürmischen Ausdrücke des Avitus , die 
bei noch dauernder Anwesenheit Sigismunds in Vienne allzu übertrieben 
wären. 

626. Diess beweist der zur Zeit der ersten Sendung nach Constantinopel 
ca. 515 von Avitus an Sigismund geschriebene 44. Brief; ferner die Ein- 
ladung des Avitus an den über Ostern in Cabilo weilenden Fürsten, durch 
seine glückliche Rückkehr den Viennensern nachträgliche Ostertage zu 
bereiten, da »wenn in Eurer Abwesenheit für uns Quadragesimae perduret 
austeritas, omnibus catholicis principem Christianum peculiari servulo 
piissimum domnum etiam per solemnitatem (offenbar aus Anlass des 
Pfingstfestes) vidisse solemne est«; femer das Bedauern des Avitus in 
ep. 68 (nach Ostern eines anderen Jahres geschrieben) , dass Sigismund 
statt in Vienne in Lyon Ostern gefeiert; und das Bedauern ist um so 
grösser: quia vicinum quemquam, quia adesse facilius poterat, 
plus doleat defuisse; femer die Anfrage des Avitus in ep. 71 an Anse- 
mundus, ob Sigismund , dessen Anblick bei dem diessmaligen Christfeste 
die Viennensische Kirche nicht genossen hätte (vgl. ep. 72 : quem justo 
desiderio optaveramus videre), vielleicht durch seine Anwesenheit die 
Freude der Lyoner Bevölkerung verdoppelt habe? Endlich ep. 29 vgl. 
Note 628. 

627. Diess ergiebt besonders Aviti ep. 68 nach welcher Sigismund 
vorübergehend in Lyon weilt, um mit Gundobad Ostern zu feiern: 
Unam in utraque civitate vestra ecclesiam perinde diligitis : sed pio pa--~ 
tri , in (][uantum expedit , donec vos ad , quamlibet sequi consentiat - 
adhaeretis. Vos de laetitia vestra et incolumitate soUicitis, licet Caesarea 
sitis, quod domnis exigitis, reddite pietati. Fast noch klarer ep. 71 un^ 
72 (vgl. vor. Note). 

628. Aviti ep. 29 Domno Sigismundo Siquidem per annuum 

quoddam contagium congregatis adversis, attento vobis labore curandun^ 
est, ne alienae calliditatis fraude pullulet, quod in Dei nomine jam vestr*-^^ 




187 

semKeSeinTienne gelebt habe, danach aber in seines Oheime verlassene 
Restdenz flbei^siedelt sei; die Briefe an Sigismund nach öenf wären 
dann also allejedenfallB nach 500 geschrieben. Ist diese Annahme rich- 
tig, 10 erkennt man die Wichtigkeit, die eine Stadt dem Besitze einer 
prinzlichen Haushaltung beilegt. Vienne wird für Gnndobads Ueber- 
siedelnng nach Lyon mit Sigismnnd, Genf nach dem Tode Kön^ Gode- 
gisels mit dem Thronfolger entschädigt*^. Wo dieser nun weilte, 
stand er wie in Vienne mit Ävitns in der eifrigsten Verbindung, nnd 
war emsig im katholischen Interesse thätig. Der Glaubenswechsel nn- 
tergmb das natürliche Verhältniss des Sohnes zmn Vater : der fremde 
Priester kamt es wagen , die arianischen Printer in einem Briefe an 
äigjsmmid die VerfDhrer von dessen Vater zn nennen ; ja zn Gundo- 
bails Lebzeiten preist er dem Sohne über des Vaters Tod weg den 
IVinmph der katboliachen Kirche, den erf>t seine Herrschaft in hölierer 
Gkrrie darstellen werde *^, nnd S^smnnd sieht nicht, wie schimpflich 
er dem edlen Könige gegenüber dasteht. Er war in seiner Person 

Ieia schwaches , in seiner 8t«llnng ein mächtiges Werkzeug der ka- 
tholischen Hierarchie. Sein blindes Renegatenthnm barg aber, wenn 
es zur Herrschaft gelangte , anch nnendliche Gefahren für den Staat 
selbst. Gundobad konnte das nicht verkennen: er mnsste vorbauen, 
sollte mcht im Momente seines Todes das arianisch-burgnndischeVoIk 
wie ein Mann gegen den neuen Herrscher sich erheben. 

Alle diese Gründe waren stark genug, um die neugowählte 
Stellung Onndcbads völlig zu rechtfertigen. Wenn das Schicksal 
dieser vielleicht seine Gunst entzog, Qundobads Einsicht hatte diess 
wenigstens diessmal nicht verschuldet. 

Der Hangel unserer Quellen macht es nnmöglicb , genau zu be- 
artheilen, wie weit die Verhältnisse Bnrgunds mit den Nachbar- 
Btaaten in den ersten Jabreu des sechsten Jahrhunderts Mitursachen 
oder Fo^n des Bruchs mit der arianischen Politik gebildet haben. 
Die Briefe Theoderichs, die zwischen 500 und 507 fallen, beweisen, 
wie dieser Bruch nicht alsbald der Oeffentlicbkeit knnd wurde; auch 

Victoria celebrabili virtute succtdit , quamlibet Christo propitio praesen- 
tlbuBvoblsobsistat. Eine illasollicitudine pressier constipatioGenaueoBis, 
qnae in more originis primae, viriübus aniuiis virus anguium aibilo feminei 
Bermonis iuBonuit, 

ti29. Einstweilen sei bemerkt, dass die Annahme Derer, die Sigismund 
neben seinem Vater regeren lassen, eine falsche ist. Schon allein die 
ep, 29 Aviti widerlegt sie vollständig. 

6111). Ep. 29 a. E claret glorioeior sub principatu vestro nosler 

triumphuB I 
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bedurfte der Umecbwimg der Benrtheilang seiner Lage, welcberOiii' 
dobad zu diesem Schritte drängte, eines gewissen Zeitranmes, inner- 
halb dessen das Bewusstseln des Ftlrsteo die MoÜTe einzeln erüsttt. 
Feste Gestalt nnd Wirklichkeit konnten diese Plftne erst erhalteD, 
wenn Chlodovech bewogen wurde , der Lust , aof Kosten Bnrgiudi 
sein Reich zn rergrOssem, abzusagen, und mit Gundobad in ttmui- 
schaftliche BeEiehnngen zu tret«n. . 
g. Diess sollte sich bald vollziehen^'. Leider fiies&t die uns be- 

'l' lehrende Quelle*^, die Lebensbeschreibung des Bischofs Eptadins tob 
Auxerre , wieder bo trUbe , dass Vieles im Unklaren bleiben mnu- 
Dieser Eptadius war aus einem oppidtim der eivitas Antun ge- 
btlrtig^, also ein Burgunder ; später intereesirte sich Chlodovech Ar 
seine Wahl znm Bischof ron Anserre und bat Gundobad, er möge 
diese znlassen. Der Anlaas, bei welchem Chlodovech diese Bitte 
vorbrachte, wird von der Vita so bezeichnet : «es war znr selben Zeil, 
als sich beim Flusse Qaoranda die eifersüchtige Macht der beiden 
Könige von Burgund und Franken in den Armen lag , während die 
Eintracht des Friedens zwischen ihnen verndttelten ®^*. 
iifi Der Name des Flusses ist jedenfalls kormmpirt ; am ntcbsten 
läge die auch von dem Herausgeber der Vita in den Bolhindiaten 
adoptirte Verbesserung Oscara , die Ouche ; allein Alles in Allem er- 
wogen , muss man entschieden Labbes Vorschlag den Vorzug geben, 
dasfl hier das Flllsschen Cora (la Cure), welches etwas oberhalb tob 

631. Der gleich zu erwähnende Frieden Gnndobada mit Chlodovech 
wurde jedenfalls vor 507 abgeschlossen. Allein zu einer genaueren Zeit> 
bestimmung fehlt aller Anhalt. Doch ist der Sachlage nach wahrac^in- 
lich , dass diess Ereigniss näher an 500 als an 507 liegt. Pitigny, Etu- 
des II p. 647 setzt es Ende 506 ; die Gründe n. 3 sind nicht richtig; die 
Bollandisten ins Jahr äOO; diess ist unmüglich. 

632. Die VitaEptadii, 24, Ang. IV p. 778—781 (Auszug bei Bat- 
ywrtlllp. 390,381). 

«3a. So glaube ich die Stelle der Vita p. 778 : Igitur sanotus Eptsdim 
Augustodunensis Heduae Galliarum oppidi civis fuit, allein fassen i" 
■ können. 

631. Vit8Eptadiia.B.O.p.779: Eodem tempore, quo se ad fluvino 
Quorandam , pacis mediante concordia , duorum regnm i 
complexa potentia, id eHtBurgundionum gentis etFrancor 
dobado praecellentisaimus rex Franconim suppliclter ex 
beatissiranm viruni die Eptadium civitatis suae Autissiodoi 
anCistitem ordloandum ; cui petitioni vel electioni praedi 
stitit voluntas offensa , taniquauk sibi maximas vires depoi 
(las. Sollte nicht wenigstens statt mediante meditante ) 
so dass die schlechten Worte wenigstens den guten Sinn 
man auf Herateilung des Friedens bedacht gewesen sei ? 
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Äjaem in die YoDoe &Ht, gemeint sei^^ : denn die Scene zwischen 
den Fflnten muBs n&be bei Äuserre Btattgefiinden haben ^'^ 

Weiterer Zweifel bertthrt die Zugehörigkeit des ZusammenkunftB- 
iwtes and Ämerrea zu Burgund oder zn Franken. Die Fassung von 
CUodorechs Bitte ist auf den ersten Blick unklar : ihr lubalt könnt« 
nur entweder den Sinn gehabt haben, den Landesherm des £ptadiu8 
zn bewegen, diesen zum Behufe der Erwählung zum Bischof der 
fränkischen Stadt Auxarre ans dem burgundischen Staataverbande 
zuentlaflsen; oder aber den andern, Gundobad möge , als zur Be- 
slellimg burgundischer Bischöfe mit berechtigte Autorität, seine Zu- 

. BÜmmung zur Wahl ertheilen : dann wäre die Zugehörigkeit der Stadt 
EQ Burgund erwiesen. Den letzten Sinn bieten nun bei näherem 
Zusehen auch die Worte der Vita ebenso bestimmt, als sie jenen 
treten ausschliessen. Gundobad wird als die Autorität bezeichnet, 
deren ErUnbniss zur Wahl wesentlich ist '^' ; bei der Wahl eines frän- 
kischen Bischofs könnte von einer permissio auctoritatis (seil. Gundo- 

1 badi) gar keine Rede sein^^". 

1 Der bui^ndische König hatte also den Sieger von 500 auf bur- 

■ gnudische Erde geladen. Beide waren mit Gefolge erschienen*^; 
t die Aussöhnung fand Statt und förmlicher Frieden und Freundschaft 

wurden geschlossen'''". Der Verfasser der Vita Eptadii erzählt nicht, 
ob damals schon weitere politische Verabredungen getrolTen worden 
: seien, und der gemeinsame Blick, wie sehr wahrscheinlich, sich da- 
1 mala schon auf das Westgothenreieh als gute Beute gerichtet habe. 
Er weiss aber von kluger Benutzung des Momentes seitens Chlodovechs 
m reden : diesem musste es für alle Fälle wichtig sein , besonders in 
den Gränzstädten ihm ergebene Männer zu Bischöfen zu haben. Zu 
den Freunden der Franken gehörte Eptadius zweifellos , nnd seinem Wahi 
Könige, der Chlodovech auf die Dauer nicht ganz trauen mochte, ihm « 
aber nicht unmittelbar nach dem Friedensschlüsse ein Zeichen seines 

■ Misstrauens geben wollte , wird auf diese Weise die Zustimmung zur 
Vahl, die denn auch sofort erfolgt^ abgenötigt. Demdennochzögernden 



635. 8. darüber in den Bnllandisten, Aug. IV p, 781 . 

tö6. Ders. Ans. PMigny Etudee U p. 647. 

6:17. S. die Fortsetzung der obiffen Stelle in n. 4S4. 

m. A. H. für die Zugeharigkeit Auxerrea zu Franken PiUgny 11 
P- 647; Roth, Geacb. des Beneficialweaena p. 54 n. 54 ; JtmgkaTa p. 23, 
'34. Unserer Ana, Husckberg a, a. 0. p. 651. 

6il9, 6o verstehe ich den praesens popnlus der n. 484. 

MO. Vgl. n. 484 u. n. 634. - 
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Eptadins, der sich in die Einöden des pagusMorvinus zurückzieht ^^ 
verspricht endlich Onndobad eidlich , er werde ihn , wenn er sein 
Amt antrete , nie in seinem Willen kreuzen ; nur möge er für die 
Erhaltung seines Reiches in seiner ünverletztheit beten und fort- 
fahren, wie er begonnen, den Nöten der gefangenen Römer wie 
Burgunder, ja den Gefangenen überhaupt Hülfe zu leisten. Für 
diese Zwecke übersandte ihm der König reiche Geldmittel. So ge- 
sichert tritt jetzt Eptadius das Bischofamt an^^. 

Diese Nachrichten zeugen von einer Art Misstrauens zwischen 
Gundobad und dem Bischof von Auxerre : der König sucht durch re- 
ligiöse Mittel den Freund der Franken an seine Pflicht zu binden ; 
zugleich enthüllen sie, dass die Franken im Jahre 500 trotz der 
Bundesgenossenschaft mit Godegisel eine Masse romanischer und 
germanischer Burgunder mit sich fortgeschleppt haben. Niemand 
war zu deren allmäMiger Auslösung geeigneter , als ein Bischof in 
einer Gränzstadt ^^. 

Misstranen ^^® Koalition der Burgunder und Franken war nun zur Thatsache 

gundern und g^wordcu ; die Frcundschaft mit den Westgothen aber hatte sich in 

Weatgothen. gegenseitiges Misstrauen aufgelöst. Man könnte daraus , dass Avig- 

non ^^500 noch den Burgundern gehört, sein Bischof aber 506 auf dem 



641 se proripuit ad deserta Morvinni et ad montanam solitudi- 

nam properavit .... Vita Eptadii a. a. 0. p. 779. 

642. Vita Eptadii a. a. 0. p. 779 : Tamdiu in solitudine desertiper- 
mansit , donec iterum ei praefatus rex cum juramento pollicitus est , di- 
cens , non se unquam contra voluntatem ipsius esse venturum, si tantum- 
modo pro regni sui incolumitate divinae clementiae supplicaret, et in 
necessitatibus captivorum, tam Romanorum quam Burgundionum vel uni- 
versarum gentium, ut coeperat, laboraret , pro ea re postea ei multam pe- 
cuniam transmittens ; (][uam ille continuo captivis , viduis et orphanis ac 
peregrinantibus eroga,vit. Post sumit admirabilem honorem apostolatus, 
ad hunc se humilitate et benedictione obedientiae gradum vir beatus Ep- 
tadius inclinans. Ita quod antea ille optaverat , postea tota gratulatione 
usque in finem devötus implevit. 

643. Nicht ohne Interesse für dieses Gefangenenleben ist auch folg. 
Notiz der Vita Eptadii a. a.O. p. 780 : Non tantum Catholicos, verum 
etiam paganos ac ferocissimos barbaros , qui more leonum furentes cum 
superbia magna captivis persequendis adveniebant, sicut agnos mitissimos 
suis sanctis reddebat alloquiis. 

644. Durch die Inschrift No. 482 bei LeBlant, Inscriptions chr^t. de la 
Gaule II p. 206 , 207 (dessen Werk ich erst nach langem vergeblichem 
Suchen während des Druckes erhalten konnte) bin ich in den Stand gesetzt, 
eine irrige Ansicht von mir (p. 131 und 137) zu berichtigen. Ich habe aus 
der Lage Ucetias dessen Zugehörigkeit zu Burgund annehmen zu sollen 
geglaubt und somit am Ende des 5. Jahrhunderts 27 burgundische Bis- 
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westgothischen Concil zu Agde erscheint, folgern, dass Alarich diese 
Stadt von Arles aus in Besitz genommen habe^"*. Allein ein sicheres* 
Zengniss für die staatliche Zagehörigkeit einer Stadt ist aus dem 
Erscheinen ihres Bischofs auf einem Landeskoncil nicht zu entneh- 
men^^. Dennoch steht fest, dass schon vor dem wirklichen Aus- 
bruch des Ejrieges Misshelligkeiten zwischen den beiden Staaten sich 
bmd gaben. 

Caesarius nämlich, Bischof von Arles — so erzählt dessen 
Vita^^ — wurde indirekt von einem seiner Notare, mit Namen Lici- 
nianus , bei Alarich verklagt , dass er mit allen Kräften Stadt und 
Territorium von Arles dem burgundischen Reich zu unterwerfen be- 
strebt sei^^; während der heilige Mann doch — so fügt der Bio- 
graph voll Indignation bei — Tag und Nacht den Frieden der Völker 
und die Ruhe der Städte vom Himmel forderte. Der Bischof wurde 
nach Bordeaux verbannt ^^, kehrte dann aber auf Alarichs Erlaub- 
niss zurück und weilte während der Belagerung von Arles durch 
Burgunder und Franken schon wieder in der belagerten Stadt. So 
fällt das Ereigniss offenbar nicht allzuweit vor 507^^. 

Man fürchtete also in Arles burgundische Annexionsgelüste, und 
der Verdacht richtete sich naturgemäss gegen den katholischen, 



thümer gezählt. Nun lautet eine in Viviers gefundene Inschrift: Hie 

requiis | cet in pace | iac. Domno | Ins. Qui vi | xit annus | XXXVIIII et 

I dees III obiit | III K Maias | XII reg dorn | ni Alarici. Im Jahre 496 
oder 497 war also Viviers westgothisch ; um wie viel mehr Ucetia ! Da- 
nach ändert sich auch die Zahl der Bisthümer am Ende des 6. Jahrhun- 
derts ; vgl. aber darüber die genauen Angaben in Theil II, Buch 2, bei 
Besprechung der Reichseintheilung. 

645. Man könnte sich dafür auch noch auf den Schluss von Cas8iodor, 
Var. ni, 38 an Vandil in Avignon berufen : Vivat noster exercitus civi- 
liter cum Romanis. Prosit eis destinata defensio. Nee aliquid illos a nos- 
tris sinatis pati, quos ab hostili nitimur opressione liberari. Allein auch 
der Eroberer giebt fast immer vor, als Befreier zu kommen. 

646. Ich glaube nicht, dass die Stadt 506 schon verloren war. 

647. Dieselbe steht Boll. 27. Aug. VI p. 64 — 83. Commentar. praevius 
1. c. p. 50—64. 

648. Vita Caesariia. a. 0. p. 67. Licinianus lässt durch auricularii 
dem Alarich zutragen, quod beatissimus Caesarius, qui de Galliis habebat 
originem , totis viribus affectaret , territorium et civitatem Arelatensem 
Burgundionum ditionibus subjugare. 

649. Vita Caesarii a. a. 0. p. 69. 

650. Im Sept. 506 präsidirt Cäsarius dem Concil von Agde. Ich halte 
es für wahrscheinlich , dass die Exilirung nicht allzulange vorher statt- 
fand. Ders. A. der Herausgeber der Vita in den Bolland. 27. Aug. VI 
p. 53, der das Exil 505, die Rückkehr 506 annimmt. Anders P^tigny II 
p. 490 n. 1, der, auf eine Stelle der Vita (c. 16) gestützt, beweisen will, 
die Exilirung müsse spätestens in die ersten Monate 503 fallen. 
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aus der bnrgnndischen eivitas Cabilonensis stammenden Bischof Cae- 
sarius^^^ 

Bedenkt man die Ereignisse der Jahre 507 und 508, so gewinnt 
die Anklage des Licinianus nicht wenig an Wahrscheinlichkeit : Gnndo- 
bad hatte sein Auge auf die unteren Rhonelande geworfen; sehr mög- 
lich^ dass die Katholiken von Arles schon vor dem Krieg in dieser 
Richtung thätig zu werden begannen. Die Verhältnisse waren jeden- 
falls schon gespannt : geht doch nach der Vita selbst Oaasarius Gebet 
auf Frieden zwischen den Völkern. 

Heranuaiien des Aber der Friede blieb nicht erhalten : bald entbrannte ein mehr- 
bündoten jähriger Krieg, in welchen die sämmtlichen Hauptmächte des 
Burgunder Wcstcns verwickclt warcu , und in den die Burgunder an der Seite 

^^^^'gothen.^^ der Franken eintraten. Ihr Ziel des Kampfes war der Sturz des 
westgothischen Reiches in GaUien; die Verabredungen der Ver- 
bündeten über die eventuelle Theilung der Beute sind unbekannt. 
Je grösser das Risiko war , welches Gundobad selbst lief — denn 
sein Reich trug beim Misslingen die grösste Gefahr — , um so mehr 
musste er den gleichen Theil wie Ohlodovech sich sichern lassen und 
um jeden Preis zu verhindern suchen^ dass die Auvergne in fränkische 
Hand fiel. Ich zweifle indessen, ob der burgundische Fürst, der viel- 
leicht wohlgefällig dem Gedanken der Reichsabrundung nur innerhalb 
des Gebietes der Rhone und durch die Küstenstriche des mittellän- 
dischen Meeres von den Alpen bis zu den Pyrenäen nachhing, hierin 
die nötigen Garantieen gefordert und demgemäss erlangt hat. 

Das Jahr 507 brach an : die Feindschaft der Mächte macht 
sich schon ftlhlbar ; die Beziehungen mit Italien werden soweit un- 
terbrochen , dass nicht einmal der Name des ernannten Consuls nach 
Gallien dringt ^^2. Seltsamerweise erscheint aber Theoderich nicht 
selbst mit einem Heere auf dem Kriegsschauplatz. 

Der äussere Anlass des Krieges , so häufig nur eine seltsame 
Maske, die dem inneren Zwang der Verhältnisse vorgesteckt wiid, 



651. S. Vita Caesarii p. 67: . . . Caesarius .... territorii Cabilo- 
nensis fertur indigena. 

652. Vgl. auch üosst, Inscr. christ. urbis Romae I p. 420. Ich deute 
diese Thatsache auf eine Art Gränzsperre, die dem Verkehr zweier 
Staaten , deren einer sich vom andern der Feindschaft versah , hindernd 
in den Weg trat. Sehr interessant in dieser Beziehung ist die Stelle des 
Avttus, ep. 84 , wo sich Sigismund über Theoderich beschwert : er habe 
eine Gesandtschaft an Anastasius abgesandt, specialius securitate concept^» 
quod rector Italiae de pace vestra publice plauderet . . . Aber Interelu- 
sum est ergo atque prohibitum relationibus aestinatis iter arreptaml 
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islio Dunkel gehttllt. VonAnfang in giebt ihm die katholische Partei 
eio religiöses Geprige ; es wäre ron den FürBten ja thoricht gewe- 
Mn, dieses die Leidenschaft nnd den Mut entfachende Moment nicht 
m beantzen. oEs lastet schwer anf mir , lasst Qregor Chlodovech 
seinem versammelten Volke znrofen , dass diese Äiianer einen Theil 
Galliens besitzen. Lasst ans aasziehen, mit Gottes Hfllfe sie. 
überwältigen nnd daa Land zu unserem Eigen machen». Und diesa 
Wort fand in Aller Brost lanten Nachhall«^. 

Die feindlichen Gegner fühlten die Bedentang des herannahen- i 
denKampfes nnd sachten sich bestmi^lich zn rOsten^'^. Den letzten 
tUnn, der Waffen tragen konnte, zog Alarich zum Heere. Seine 
Herolde durchziehen das Reich nnd bieten alle irgend Kriegstauglichen 
iidringendster Weise zum Dienste auf^^. Die Steuererheber sammeln 
eise gewaltige Masse Geldes zu einer Eriegskasse i^ ; ja die Gold- 
mBDzen werden in ihrem Gehalte verringert : «ein sprechendes Zeng- 
niss des kommenden Ruins« **'. 

Eine drängende Hast, die Energie der Gefahr spricht aus allen 
diesen Maaesregeln. War doch derEampffOrAlarich, wenn nicht sein 
Scliwiegervater ihm zn Httlfe kam, ein sehr ungleicher! 



«53. Gregor II e. 37 : Igitur Cfalodoveohiia res ait suis : Valde moleste 
fero, qnod hiAriani partem teneant Galliarum. Eamua cum dei adjutorio 
et superatis redigtimus terram in ditionem uostram. Curnque placuisaet 
oamiDOB hie aermo, commoto exercitu Pictavia dirigit : ibi enim tunc Ala- 
ricus commorabatur. 

654. Vgl. JriTi//han> a. a. 0. p. 81, 82, Junghans hat das grosse Ver- 
dieoBt , die Quelleo dieses Krieges in musterhafter Weiae kiiciscb durch- 
gearbeitet zu üaben. In der Würdigung der einzelnen Quellentbeile ich aeiue 
AnaifÄten faat voUatündig ; wegen der üenatsu'ng oder Nichtbenutzung 
bestimmter Berichte aei deaahalb ein für alle Male auf ihn verwiesen. — 
Heine Hauptaufgabe ist die Daratellung der Ereignisse, aoweit Burgunder 
d&bei mit^wirkt, oder soweit jene aufBurgund zurückgewirkt haben. 
In dieser Beziehung bin ich im Stande, einige bisher nicht unbekannte, 
Tohl aber unbenutzte Quellen beizuziehen ; und hier befinde ich mich 
sucli in einer uiclit unbedeutenden Differenz mit Janghana. 

655. Vita AvitiEremitae, Auszug bei 5"«f«e( III p. 390; Ea tem- 

pegtateAlaricus: .... regnum Gothorum obtinuit : qui regnnm 

adiie diaposuit Franciae. Quod suae pertinaciae Votum nt firmios robo- 
rari videt , aaaensu auoiiim totius regni argenti ponderosa masaa per exa- 
etotes in unum corpus oonflatur ; et quiaque ex militari ordine viribus po- 
tens donativum regis volena noiens recepturua per praöconea urgente 

sententia invitatur. Beatua ergo Avitua licet invitus saecnlari 

praeaoriptus militiae quasi alter Martinua mititare donativum rece- 
piurus iüter ceteros praenotatur, ut contra hoatilemFrancomm aciem pu- 
gDaturus. 

656. S. vor. Note. 
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DenH gegen ihn sog ChlodoTech mit seiner ganzen Macht , und 
diesen begleitemd sein Sohn Theuderich und Chlodericfa, Sohn König 
Sigiberts dea Hinkenden ^^^ ron Austrasien. Mit den Franken im 
Bunde stand «das burgundische Reich ^^^. 

Auf Seiten der Verbündeten lässt sich ein bestimmter Kriegs- 
. plan nicht verkennen : sie ergriffen von Anfang an die Offensive, und 
während Chlodovech mit dem Mnkischen Heere von Norden in das 
Westgothenreich einbrechen sollte, wo sich ihm Alarich doch gewiss 
nach der nördlichen Gränze zu entgegenstellen würde, sollten die Bur- 
gunder den Feind in der Flanke packen und durch die Auvergne 
dringend sich — zweifellos zum Hauptstosse — mit Chlodovech ver- 
einigen. 
Der Ansmarsch ^^^ Verwirklichung des Hanes auch von burgundischer Seite 

**'5OT!'S?c'h" lässt sich theilweise nachweisen^. 

ngsten j^^^ Aufbruch des burgundischen Heeres muss unerwartet schnell 



vel illam, quam nuperrime rex Getarum secuturae praesagam ruinae mo- 
netis publicis adulterium firmantem mandaverat. Dieser in seiner Wich- 
tigkeit fUr den burgundisch-ostgothischen Krieg noch nicht erkannte Brief 
ist 509 geschrieben. S. auch den Exkurs über die Chronologie der Aviti- 
sehen Briefe. 

658. Gregor. Bist. U c. 37 : Habebat autem in adjutorium suum (dieser 
Ausdruck deutet doch wohl auch auf mitgebrachte HülfsmannAchaft) 
filium Sigiberti claudi, nomine Chlodericum. 

659. laidarus, Historia Gothorum c. 36: Aera DXXI, ann. X imperi 
Zenonis Eurico mortuo Alaricus filius ejus apud Tolosanam urbem prin- 
ceps Gothorum constituitur, regnans ann. XXUI ; adversus quem FludiP 
jus Francorum princeps Galliae regnum affectans Burgundionibns sibi 
auxiliantibus bellum movet. Das 23. Begierungsjahr des Alarich ist 507; 
Ys\. n. 363. Falsch Gregor. Hist. H cap. 37 : Regnavit autem Alaricoft 
viginti duos annos. Valesim , L. VI p. 302 lässt erat 508 ein Bttndnist 
zwischen Gundobad und den Franken geschlossen werden ; in seinen Be- 
merkungen fUr eine zweite Auflage bemerkt er den Irrthum mit Bexog' 
auf Isi£>r , sagt aber zu 508 : Gundobadus .... itemm ex foedere com 
Chlodoveo arma junxit, ut Vesigothos debellaret. 

660. Es ist bisher noch gänzlich übersehen, dass sich AviÜ epp- 40, 
81 und 82 an Prinz Sigismund sämmtlleh auf den burgundischen Auszug 
wider die Westgothen beziehen. Ep. 40 ist unmittell^ nach dem Aob- 
marsch, 81 aber noch vor der Vereinigung mit den Franken geschrieben; 
die Zeit von ep. 85 ist nicht ^nz genau festzustellen. Vgl. den betr. 
Exkurs. Der burgundischen Mitwirkung bei diesem Kriege wird in der 
Literatur nur höchst selten ein eingehendes Wort gewidmet. I^rchsu» 
falsche Vorstellungen hegt Luden Hl p. 90. PMigny^ Etudes H p. 511 er- 
kennt wenigstens, dass der 40. Brief des Avitus den burgundischen Aitfl' 
zug im Auge habe , lässt aber , wie so Viele schon vor ihm , diesen Aus- 
zug sofort in der Richtung auf Arles geschehen ; Avignon, diese feindlicb^ 
Stadt (!), wird umgangen. Vgl. freilich unten n. 671 a. E. 
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erfolgt sein **'. Ab Bischof ATituBToneiBemFeat, zn velehem er fe- 
reist, »mit grdsster Schnelllgkeitu 'zurückgekehrt war, fand aelbat er 
«fi ED seinem Erstaunen schon ausgerttckt. Wahrscheinlich war jenes 
Pest <las Pfingstfest ; denn um Ostern konnte der Krieg kanm ^chon 
«ntbreunen ^. 

Das Ziel des Heeres war Avitus dnrchans hekannt^^. Der Bi- 
schof von Vienne sagt nicht, dass Gnndobad persönlich den Ober- 
befehl geführt habe , wohl aber scheint eine andere Quelle den bur- 
fondiscben Fürsten in dieser Funktion zn kennen*** ; Avitus bezeugt 
nnr, dase nicht aar Sigismund im Espedition eheere verweilte ^, son- 
dern anch Godomar dieses begleitete*'^. Die Bestimmung des bnr- 
pmdlschen Heeres war die Vereinigung mit den Franken , um mit 
ihoen gemeinschaftlich die Gegner zn nnterwerfen^^. Noch war die 
EatscheidungsBchlacht nicht geschlagen^^; das bni^nndische Heer 



66t. ^t^if«, ep. 40 : De festivitate, ad quam profectns fueram, summa 
quidem festinatione reversus sum. Sed quia jam duce Christo processera- 
ÜB, laetificandas ut de deo credimna reditn vestro, immoaice tamea 
attOQitDB reddor nbBcesBu. 

662. Fetigny , Etiides II p. 504 und Jrniphana a. a. 0. p. 83 denken an 
das Frühjahr, weil die Vienne angeschwollen, war i Gregor. U C. 37 . ... 
intumuerat enim inundatione pluviamm. Allein RegeagUsse giebt es 
auch spüter noch und der Umstand , dass Chlodovocn in diesem Jahre 
nicht weiter als nach Bordeaux kommt , spricht mir fUr einen späteren 
Anfang des Krieges. ^ Die Auffindung einIgor neuer datirter Inschriften 
kiJiiQte genügen , hierin Alles klar zu stellen. 

663. Avüua ep. S2. Quippe cum quicumque veraciter Catholicorum 
nomen usurpant, pervigilt prece deo supplicare nunc debeant, ut vobis 
yoia nostra illibata atque integra relaturis et fideliter vicina con- 
jnngat et feliciter adversa subjiciat. Sicque in rerum ueces- 
Bitate multiplici ambifariam vobis Christo propugnante contiugat et pars 
qua« cnpitut, et Victoria quae debetur. 

664. Die Vita Eptadii [s. die Stelle unten n. 671) erwähnt ein cas- 
tramldunum jussu regia Bur^ndionnm aBomanis effractum. DasCastell 
wurde wahrscheinlich auf jenem Znge eingenommen. Der res Burg. 
uhlechtbin kann nur Gnndobad sein, der dominus suus, wie ihn die Stelle 
weiterhin selbst im Unterschiede zu Sigismund nennt. So ist doch Gun- 
dobsds persönliche Anwesenheit beim Heere wahrscheinlich , wie wir ihn 
ijenn auch später in Narbonne finden werden. 

666. Nach Aeiti ep. 81 ist der Fürst in ipso susceptae espeditionis 
procinctu. 

666. In dem 82. Briefe des Avitus an Sigismnnd a. E. schreibt 

jener: poBtestis tarnen piissimi domni conjicero, quantnm 

mihi dnlciua etit et eaet. So schlechtweg und beiläufig würde der Bischof 
öundobad selbst nicht angeredet haben ; und an Segerik au denken ver- 
bietet daa Jahr, 

667. Avili ep. 82. s. die vorstehende n. 663. Die vicina sind die Pran- 
ken; die adversa die Westgotheu. 

666. Vgl-dieletztenWortedes^fiCueinep. S2iitdervor8tehendenn.663. 
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aber^^ rückte durch die Auvergne in der Richtung auf Limoges 
yQj.670 un^ bedrohte dadurch Flanie und Rücken des Feindes. 

Mit grosser Wahrscheiiüichkeit muss nämlich auf diesen bur- 
gundischen Heereszug eine Nachricht der Vita Eptadii^^^ bezogen 
werden. Wenigstens folgt ihr unmittelbar der Bericht über die ein- 
gebrachten Kriegsgefangenen Chlodovechs aus seinem westgothischen 
Kampfe, und es fehlt später der Platz, an welchen diess erwähnte Er- 
eigniss gesetzt werden könnte. «Wiederum, bald nachher, wurde 
ein Castrum der Stadt Limoges, Namens Idunum^^^, auf Befehl des 
burgundischen Königs . . . gebrochen , in welchem eine gewaltige 
Menge Gefangener gemacht wurde. lieber diese bricht .... Epta- 
dius in Seufzen und Thränen aus und wirft sich alsbald mit einer Bitte 
vor seinem Herrn nieder , indem er dem rex Burgundionum Sigis- 
mundus ^'^ brieflich anempfiehlt, seine Autorität für die Seelen jener 



669. Avtti ep. 82: ... . primum de vestra, post de exercitus sanitate 
soUicitus. 

670. Vgl. die Stelle derVita Eptadii unten n. 671. Bomhakj Gesch. 
der Franken p. 229 und 233 ist der Ansicht, Gundobad selbst habe dieses 
Heer geführt , scheint sich aber das burgundische Reich damals von der 
Rhone begränzt zu denken. Fauriel H p. 58 lässt die Vereinigung der 
Burgunder mit Theoderich an den burgundischen Gränzen gegen die 
Auvergne hin geschehen. Von da seien sie vereinigt die Rhone herab- 
gezogen und hätten Orange, Carpentras, Vaison, Apt (lauter burgundische 
Städte I), endlich Aix genommen und sehr schlecht behandelt. 

671. Iterum parvo post tempore castrum Lemovicinae, Idunum nomine, 
jussu regis Burgundionum a Romanis effractum est , in quo non minima 
enormitas facta est captivorum , propter quos vir beatus Eptadius epi- 
scopus ingemiscens et lacrimas fundens, domino suo mox in oratione 
prostemitur, regi Burgundionum Sigismundo per epistolam imperans, 
ut auctoritatem suam pro ingenuorum animabus daret, et obtinuit; ex 
quibus non minus quam fere tria millia captivorum promiscui sexus et 
aetatis liberati ad locum pristinum datis Idoneis prosecutoribus remea- 
baut, et qui venerant flentes et lugentes deo gratias agentes per eum 
cum gaudio recuperata libertate sunt reversi. Höchst auffallend ist der 
Ausdruck a Romanis effractum. Denn es kann damit doch nicht ein 
Aufstand der Romanen in jenem Castrum , sondern nur ein Angriff der 
Burgunder gemeint sein, die weil auf rechtgläubiger Seite,, seltsamer Weise 
Roman! genannt werden. Petigny II p. 649 (in seinen Eclaircissements) 
verkennt nicht, dass neben der Expedition der Burgunder nach Arles 
Gundobad : Des le commencement de la guerre lanca des corps d^tach^s 
dans les provinces de la deuxi^me Aquitaine qui touchaient k ses fron- 
ti^res .... Un de ces partis p6n6tra jusqu'ä la ville forte dldunum . • • 
Die Worte a Romanis deutet er dahin (p. 650 u. 1), dass Gundobad nur 
Gallier zur Expedition verwandt habe. 

672. üeber die Lage desselben weiss ich ebensowenig wie die Heraus- 

feber der Vita etwas Näheres anzugeben. Petigny II p. 648 n. 1 meint, 
tobablement la petite ville de Dun, chef-lieu de canton dans l'arrondisse- 
ment de Gueret (Creuse). 

673. Dass Sigismund nicht der betreflfende dominus ist, erhellt daraus, 
dass er nur angegangen wird, sich für die Freilassung zu verwenden, nicht 
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Freigeborenen zu verwenden ; was er auch erlangte» ; 3000 Gefangene 
verschiedenen Alters und Geschlechts wui*den auf diese Weise frei- 
gegeben. 

Der Marsch des Heeres stiess also auf Hindernisse und Wider- 
stand ; allein beide wurden überwunden. 

Es ist nur allzu natürlich , dass diesem Zuge wider die West- Anftessnn^ d«s 
gothen auch von den Katholiken Burgunds ein religiöser Charakter KaSoiiken.^^ 
zuerkannt wird. Dem Prinzen Sigismund . diesem Horte der Recht- 
gläabigkeit, für welchen von der Stunde des Auszugs an jeder wahre 
Katholik betet ^^^, für dessen Sicherheit Avitus selbst angeblich zit- 
tert ^"^, ruft der gläubige Bischof den Prinzen wie sich ermutigend 
zn: «Beseelt eure Speere mit eurem Glauben 1^^^ Dann hiesse es 
ja Gott misstrauen, wolle Jemand am glücklichen Erfolge zweifeln» ^^^ ! 

Derselbe Gedanke diente aber auch als Waffe wider die Treue 
des westgothischen Heeres. Ehe die fränkische Macht die gothischen 
Gränzen überschritt, erliess Chlodovech einen Tagesbefehl an sein 
ganzes Heer, worin das Ministerium der Kirchen, die Jungfrauen, 
die sich Gott geweiht haben, die Wittwen, soweit die beiden Letzteren 
der wahren Religion ergeben wären , die Kleriker , ihre und der 
Wittwen Söhne , die mit ihnen in einem Hause wohnten , endlich die 
Sklaven der Kirchen in einen besonderen Frieden gesetzt wurden, 
der sie Alle vor Vergewaltigung und Schaden schirmen sollte^'®. 
Welches Kapital mögen zu Alarichs Heere gepresste Katholiken, 
wie z. B. der Eremit Avitus, aus diesem von dem Gerücht rasch ver- 
breiteten Befehle ^^^ geschlagen haben? 

Inzwischen hatte aber Chlodovech die Loire überschritten undciiioaoTeciiBZng 
war auf Poitiers losgegangen , wo Alarich den Feind zu erwarten 



sie selbst frei zu lassen. Der dominus ist Gundobad. Die Bezeichnung 
fex bei Sigismundus bedeutet wie noch an mehreren Stellen »Prinz<(. 

674. Avittep, 82; s. oben n. 663. 

675. Aviti ep. 81 .... precor ut — magis impenso cautelae vestrae 
munere trepidationi nostrae et ignaviae consulatis. 

676. Aviti ep. 40 : Fidem vestram telis inserite ! 

677. Aviti ep. 82 : Videtur quidem de divina promissione diffidere, qui- 
cmnque minus de vestra prosperitate securus est. 

678. S. Chhdavei epistoUi ad episcopos post bellum Gothicum scripta, 
bei Bouquet IV p. 54. Vgl. auch Junghans a. a. 0. p. 84, der mir nur darin 
zu irren scheint, dass er noch ausserdem eine Befriedung besonderer 
Agenden annimmt. Die ceteri quidem captivi laici, qui extra pacem sunt 
captivati bilden den Gegensatz zu denen , qui in pace nostra tarn clerici 
Quam laici subrepti fuerint ; und diese Letzteren bezeichnen Niemanden 
Anderes, als jene theils aus Klerikern theils aus Laien bestehende 
Klasse befriedeter Personen, die im Text angegeben ist. Richtig Valesius 
L- VI p. 294. 

6"9. S. den angef. Brief am Anfang. 
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eich entachlosses hatte ^'*. Ihm gegenüber bezogen auch die FnmkeD ein 
Lager, und Gregor meldet von einem ISsgeren Verweilen in demgellwn*^'. 
Für Alarich bestand dazu kein Grund, wohl aber für Chlodovech, wenn 
man annimmt, dass er auf den Zuzug des bnrgandischen Heeres wartete. 
Dieses machte einen weiteren Weg, noch dazu durch feindliches Ge- 
biet, und musete desshalb seines raschen Anfbrachs ungeachtet 
später an Ort und Stelle eintreffen. Igt der Fall Idunnms wirklich 
auf dem Harsche des burgundischen Heeres herheigeiUhrt worden, 
so siebt man diess dem Feinde direkt in Flanke nnd Rücken mar- 
Bchiren ; Chlodovech wuaste das, nnd so glaube ich , obgleich keine 
Quelle es bestimmt ausspricht, dasa jener die Hauptsohlacht hinauszog 
bis dieBni^nder darin eingreifen konnten undwiridich eingriffen^. 
] Es war auf den Feldern von Vonglö an dem Ftflsschen Glaii 

zwei geographische Meilen von Poitiera, wo sich die heisse Entschei- 
dungsHchlacht entspann**^. Chlodovech selbst erwirbt sich den Ruhm, 
den König der Qothen mit eigener Hand getödef bu haben , Das gothisctiE 
Heer wird gänzlich besiegt und Ämalarich muss nachSpanien flieheu^- 



6SÜ. 8. oben n. 653. 

681. Qragor. Tttr. II c. 37: Veuiente antem rege apud Pictavis, dam 
eminuB in tentoriis commoraretur. 

ßS2. Unsicher darliber Jungham p. 8S ; gegen die Theilnahme Bamhah, 
Gesch. d. Franken p. 233. 

683. Gregm- U 0. 31 : Interea Chlodoveehus rex cum Alarico rege Go- 
thomm in campo Vogladonse decimo ah urbe Fictava milllario oonrenit. 
Vgl. anch Junghan» a. a. 0. p. S5 d. 5. 

6S4, Gregor a. a. 0.: Porro res cnm fugatia Gothis Alaricum re^em 

interfecisset DehacpugnaAmalaricusfilinBAIarici inHispamnm 

fugitregnnmquepatrissagaciteroccupavit, — Itidoru», HistGoth.c. 3<>... 
(Ftudujus) fusisque Gotiiorum copüa ipaum nostremo regem apud Piota- 
vium superatum interficlt. Vgl. die Chrmwiogia et »eries reg'm 
(?n(Aof.(m;bei.SoHjue(lI,p.704. AucbdieVitaCaeaarii Boll.27. Aug. 
VI p. 69 bezeugt ausdrücklich .... jam Alarico rege sc victoriosiBsimti 
Clodoveo in certamine perempto . , . Ueber den Antheil der Burgundei 
an den Eümpfen nirgende ein Wort t Die Schlacht fiel in das Jahr 50T 
das Cambraier Mannscript dea Gregnrius Tur. {a. Beaqiiel U 
Praef. p. TJ setzt den Krieg in daa 2ä. Jahr des Chlodovech, d. i. 50i, 
Vgl. auch oben n.65d. Unrichtig dieZnaätsein Fictor Tunun. [RoneaUJX 
p. 356] : Venantio et Celere coss (5U8 ; Junghan» p. S: n- 

recht , sich hierauf für das Jahr 507 zu herufen) : Hia di »■ 

rometFrancorumBoglodoretaAlaricusresinproelioa na 

eat. Regnum Tolosanum deetructnni est. Bezüglich d '»■ 

rtmin» ad a. 507 (T. VI p. 578] ; Vaiesius L. VI p. 296 ; JPt «' 

n. 5;HiatoirodeLangucdocIp. 245, 246; Jtfiw* «> 

H.a. 0. p. 63; Mchbacha.A. 0. p. I'l ; Luden tt. a. 0. 'I 

p. 50; Huschberg, Allamannen und Franken p. 663; 9; 

Dahn , Eünige der Germanen U p. 149 n. 3 ; Digot , i ' 

p. 1S2. 
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Auf einen ongefaeueren Stosa war Am toloBanUche Reich zuaamiusa- 
gebroeben : die Sieger brauchten jetzt selbst Theodericb nicht mehr 
tu ttlrchlen , wenn sie es eelbet nur im dauernder Anstrengung und 
Versieht diesem gegenttber nicht fehlen liesBen. 

Aber der Krieg sollte drei Akte habeo ; und nur den ersten hatte 
die Schlacht von Voaglä geendigt. Der zweite zeigt ans die Sieger 
ihren Sieg verfolgend, um die letzten Beste der Selbstständigkeit und 
des Widerstandes des gallischen Westgothenreichs zu brechen. Auch 
er zerfällt wieder in zwei Theile. 

Von dem Schlachtfeld von Vongl^ z<^ Chlodovech nach Bor- zng n 
d«uiz, um dort den Winter (507 aaf 50S) zu verbringen. Uit der^rwr 
Tarnkappe bedeckt mttseen die Burgunder wohl denselben Weg ge- i*^ 

haben. Im nSchsten Frühjahr hebt der Franke den weat- 
pthiachen Schatz in Toulouse , den theilweise noch Älarich mit der 
isten Anstrengung und nicht fllr ihn gesammelt hatte ^^'^. 
Diees ist der Zug der vereinigten Sieger, der in der Haaptatadt 
iu gefallenen Gegners sein natürliches Ziel fand. Zwar war noch 
I nicht aller Widerstand gebrochen, weder im Nordwesten noch im 
ji Osten von Toulouse: allein die glttckgewShnten Führer nnter- 
|. schätzten die Aufgabe soweit sie noch ungelöst war, und in unheil- 
, Toller Verblendung trennten sich hier die Vereinigten. Chlodovech Tram 
mit einem Theil seiner Franken zieht zurück und nimmt die Gelegen- "t™!; 
lieit wahr , auf dem Wege noch Angoul^me zu brechen , die Oothen 
»Qs der Stadt zii treiben und sie sich gleichfalls zu unterwerfen*^, chio 
Vor seinem Abzüge aber hatte er von Toulouse aus über Alby und ^*' 
Kodez seinen Sohn Theuderich in die Auvergne gesandt^^, derenxhend 



GS.j. Oregor. U c. ^7 ^ ChlodovechuB vero apud BnrdegaleDsem nrbem 
bfemem a^ens cuuctos thesauros Alarici a Totosa auferens Ecolismam 
Teait. Cui dominus tantam grattam tribuit, ut in ejus cootemplatione 
uerent. Tunc exclnsis Gotliis nrbem suo domiuio sub- 
post haec victoria Turonis regressus est. Cap. 3S a. E. 
I Turonis Parisios venit : ibique cathedram regni consti- 
:rfeh1t ist die Darstellung der Operationen Chlodovochs 
de bei PUxgny II p. 509—511. 

Unrichtig setzt Gibbon a.. a. 0. Cap. 3S [11 p. 454) diese 
. hinter die Schlacht von Voag1£. 

, Eist n 0. 37 berichtet unmittelbar nach Amalarichs 
irUeberwinterung des Chlodovech inBordeans: Chlodo- 
a suum Theuderieum per Albige neem ae Ehutenam civi- 
is dirigit. Qui abiens urbes illas a linibus Gothorum us- 
)num terminum pacria sui dltionibus subjugavit. Danach 
Lüschein, als ob diese Expedition unmittelbar nach der 
ugl6 ausgefllhrt worden sei. Allein ein Blick auf die 
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Bewohner anter ApollinariB, dem Sohne des Sidonine, ia der Schlacht 
von Vongl^ bo tapfer für Alarich gestritten hatten ^^. Diese Expe- 
dition aber hStte nnter allen umstünden Qnndobad seihst ansMiren 
mflaeen, denn Tbenderich unterwarf die Stftdte der AnvergDe bis 
ZOT GrSnze des bnrgnndiscben Reiches der Gewalt seines Vaters. 

Allein Gnndobad scheint statt dessen mit der VoMthrnng an- 
derer Aufgaben beschäftigt gewesen zu sein. Nach dem Tode Alarichs 
hatten die Westgothen za Narbbnne unter Uehergehung des Äma- 
larich den Sohn ÄlaricbB und einer Konknbine, Oesalich, znm K3nige 
Brt ausgerufen***. Gundohad nun, der hier znm ersten Male in Person 
erwähnt wird, nimmt und verheert die Stadt, die Anhänger des 
Bastarden erleiden eine grosse Niederlage ; er selbst aber rettet sich in 
schimpflicher Flucht nach Barcelona, bis ihn später Theoderichs 
Feldherr auch von hier vertreiben sollte"**. 

Es spricht Vieles da%r, diess Erelgniss in den Anfang des 
Jahres 508 zn verlegen'^'. Sobald die Verbündeten einmal bis in den 



Karte zeigt, dass der Weg über Albj'nnd Bodez nach der Auvergne zwar 
von Toulouse ans der direkte ist, ater weder von Bordeaux und noch viel 
weniger von Foitiors ans eingeschlagen werden kann. So Tällt diese Ex- 
pedition ine Frühjahr 506. A. M. Junghant a. a. 0. p. 99 : 5(IT ; ebenso die 
sämmtlichen früheren Autoren. Dagegen bedenke man, daas die direkte 
Entfernung von Vo^l6 nach Alby ib get^aphische Meilen beträgt, dase 
Alb^ sehr nahe an Toulouse liegt , Thenderich also, wäre er überhaupt 
detachirC worden, im Eilmarsch offenbar nach der Hauptstadt gesandt 
worden wäre. Auch dürfte es kaum ratsam gewesen sein, die durch die 
Schlacht schon verminderten Truppen beim tieferen Eindringen in das 
Reich , von dessen fernerer Widerstandskraft man ja noch nichts wussie, 
zu zersplittern. 

688. Gregor a. a. 0. 

689. Isidoru«, Bist. Gothorum c. 37 : Aera DXLV, ann. XVII imperii 
Anaetasii Gisaleicus saperioris regia filina ex concubina Narbonae prio- 
ceps efScitur, regnansannoaquatuor; sicutgenereviltssimusitainfelicitalc 
et ignavia summns. Das IT. Jahr des Auastas ist 5l>7. 

690. Iiidorua in der Fortsetzung der vorigen Stelle : Denii^ue dum eadem 
civitas a Gundebado Burgnndionum rege direpta fuisset , late cum mnlto 
Bui dedecore et cum magna suorum clade apud Barcinonam ae coutnliC; 
ibique moratns quoasqne etiam regni fascibua a Theuderico fugae igno- 
minia privaretur. 

691. A.H./unyAaRBp.99: nGundobad, welcheraug h- 
zeitig mit Chlodvechs Vorgehen gegen Alarich die Fi er 
Mühe eingenommen und dann vielleicht aciion Gesalicl r- 
trieben hatte«. Aehnlichp. 108. Früherwar ich wohl v a- 
dong zweierburgundischenHeereanzunehmon, deren! "' 
vergne die Vereinigung mit Chlodovech suchen sollte, i er 
Qundobad rhoneabwärts gezogen würe. Alleinselbst ei )a 
demFehlen ausdrücklicher Quellenzeugnisse, glaube ic '^ 
den ganzen Gang der Ereignisse widerlegt. — Fal ^1 
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lenreichs vorgedmi^n waren, mnsst« 
iBer^eln sein , diesen neogescluiffenen 
nch isteä ondenkbar, dassFruiken und 

begannen , ehe dieser Vertreter west- 
ma G^ien versohencht war. Der Weg 
Bte aie nach Narbonne fuhren, 
rscheinlich , dass, w&hrend Thenderioh 
ndobad sich auf Narbonne stürzte, 
reatgothische Reich in den Händen der ^^ 
; nur der Ktlstenstrich von Ärles bis ^ 
nnsste noch ant«rworfen werden. Der 
ehte sich tot Allem nm Arles , welches 
;tß. Wann seine Belagerung begann, 
jätestens im Juni 508«^^. Die Wieder- 
ind boi^ndischen Truppen hatte statt- 
in vor diesem letzten Bollwerk. Uebri- 
gels nngewiss, ob Gimdobad and Theu- 
nifisen zngegen waren oder nicht ''*^. 
3S die Stadt anf die Dauer dem Angriffe 
nicht widerstehen konnte. Allein nun 
iiplatz , welche den Dingen eine andere 
vielleicht, wenn sie von Anfange an 

hätte , die Verbündeten zu einem 
en lassen : Theoderich mit seinen Ost- 



anguedoclp. 248 vgl. p. 663, 664 setzt 
08 ; SJanso a. a. 0. p. 63 scheint's 507 ■ Aich- 
525 Ende 509 ; Ro»»i, Inscriptiones cbristi' 
de 569 oder Anfang 510. 
[>0 hält den Beginn der Belagernng schon 
Ansichten der Früheren über An&ng und 
[eruDK nahmen an Baroniaa ad a. 5Ü8 (VI 
7 ; Beide lassen sie bis 510 dauern ; ferner 
es scheint, schon 50T beginnen und enden 
sie I p. 162 fällt sie ganz in das Jahr 508. 
die Eine 568, die Andere 510 nahmen an ; 
eLanguedoc Ip. 2-19; 666 ; ^cASocA a. 
2 ff. 

iisBt es Gregor. II c. 38 a. E. unklar, ob er 
. die Auvergne zurückkehrte und nur seine 
osaen liesa [so Barnhak p. 23li), oder ob er 
die Oatgothen in Paris erschien, 
nersünlich zu Felde : jedenfalls war sein 
•'lihrer oder Einer der Anführer der ersten 
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e> DasB der wachsame Fürst so spät in die Oeschidite eii^ 
" duB «r seinen Gotben ei-st fOr den 24. Jani<^ 50^^*^ juibefiehlt, 
Waffen nnd Pferden und allem Nötigen zum Aufbmcb gerflste 
erscheinen, hat etwas RJUaethafles, denn unerwartet kann fllr ihi 
Krieg niefat aasgebrochen sein. Aber erst als er die Nachricht 
dem Tode seines Schviegiersohnea in der uiiglticklichen Sehlaehi 
Poitiers vernommen , briclit er ans Italien anf ^^'. Auch diess di 
daraufhin, dase der Entscbeidungskampf in Gallien eher im £ 
jähr 507 geschlagen wurde. 

IMe Belagenuig von Arles war schon im Gange, als die Tm 
Theoderioha den Boden der Provence betraten ^°. 

Damit beginnt der dritte Akt der TragSdie : ein längeres Ri 
zwischen Belagerern und Belagerten, zwischen den Angreifen! 
den Entsatztruppen, zwischen lässiger Abwehr und geschickter E 
fUhmng, zwischen den Resten der frftnkisehen und burgnnäi 
Schaaren, und den steigenden Aufgeboten einer noch nngeBcbw&i 
Macht«»". 



e95. Ca»»indor. Variae I, 24. Univerais Gotliis TheodoricuB res . 
Atque ideo per Nandium Sajonem nostrum admonendum curavimua, 
expeditionem (ad Gallias) in dei nomine more solito annis equis r 
qne omnibuB necessariis sufficienter instracti octavo die Cal. Juli 
proiimo venieute modis omnibne deo favente moveatis. 

G!)6. Cotsiai^r. Cbron. ad a. 5U8; VenantiiiaJunior etCeler. Hi3< 
ooDtra Ffaneoa a domno nostro destinatur eiercitus, qui Gallias Fr 
rum depraedadone confusas victis hostibus ac fugatis suo adqu 
imperio. 

ti'J7. leidor. Bist. Gotb. i^AAra'al. T.VUp. 119] . . . Tbeadericns au- 
tem Italiae res, dunj ioteritum generi oomperisset, confestim ab Italt» 
pro&ciscitur , FrancoB proterit , partem regni quam mauue hostium occu' 
paverat recepit, Gotbonim Juri resdtait, 

tiltS. Die Hsttptqnelle ist die Vita Caeaarii Boll. 27. Ang. VI beson- 
dersp. fi%B. Etenim ob b! den tibuB Francis acBurguDdionibua civitatem jam 
Aiarico rege avietoriosiBsimoCIodoveo in certamine perempto, Theodori- 
cus Italiae rei provinciam istam ducibus missis intravers" 

B99, Der schwierigste Punkt des ganzen jetzt beginne 
die FestBteHnng der Operationen Theodericha ; der wichl 
nach der Aufhebung der Belagerung von Arles. Ueber je 
die Briefe Caasiodor's , und da diesem mit Sidanius di 
Herzen liegt , als das was er schreibt , so bekommen wir 
wenig Material. Sehr sorfältig versucht sie Junghan» a, 
chronologisch zu ordnen. Genaue ctironologische Anha 
nnr 1 . Var. IV, 36, in welchem den Anwohnern der kott 
■ die 3. Indictio, I. Sept. 609 bis 1. Sept. 510 die Steuei 
erlassen werden. 2. Var. III, 40 Universis Provincialib« 
stitntis. Ihnen wird ein solcher Erlass gegeben fiir 
1. Sept. 510 bis 1. Sept. 511. 3. Var. HI, 32. Hier wird 
ein ähnlicher Erlass für Arles ertheilt. — Nicht gans si 
wahrscheinlich ist Var. III, 44 : Universis Posseasoribi 



der Stadt lag d&malB anf dem West- 
en nach Osten eine BrQcke fOhrte^*'*'. 



izuziehcn sind Var. Ill, 16, IT, IS, 16 
crii ProvineialeB Gallia«; III, 34 Massi- 
'ignüD; lll, 41 an GeujelluB zu Marseille; 
u Gallia conatitutis: III, 43 Unigia spa- 
unne; V, l'i Verano S^jomi; V, 11 Ge- 
I, 10: Brief Äthalarich» an den Senat 

Jahresangaben yeraehenen Notiien des 
sule (Importunüj Hammo Dux Gothürnm 

die Zusätze zu Victnr. Tunuii. ad a. 5 1 U. 
cnsGoericum Barcinone in palatio inter- 
ib Helbane Theodorici Italiae Kgia duce 
etit. Vgl. daan Itidor, Hiat, Goth. C. 

n Gang des Krieges beatiminende Frage 
rung von Arlea anlangt , so setzt Juna- 
ias in das Jabr SOS, allein sicher unricn- 

der Stadt die Steuern fUr den I. Sept. 

Erleicliterung am zeitgemäsaesten un- 
itritt, ist an sich klar, und dase dem hier 
;b 2. aus den Uotiven der Eriassnng: 
je flolicitum, qui pro noatra fidelitate ca- 
nnm . nnd : man kann dem Herrn des 
saer Stand geweaen ist, ihn zu bebaaen. 
irar also zur Zeit dea Erlaaaea kaum 
ichst seltsam gewesen , wenn Theoderich 
ae sich nicht . von den kaum der Gefohr 
fdr die 1. und 3. Indiction iSept. 50S bis 
oral gehandelt hätte , um erat dann mit 
Ter&hren zn ändern nnd das geänderte 

gegen •^«n^Aa'M p. 100. Die Stadt war 
ung entblüsst, ihre Hauern tn Trümmern . 
; der Länder konnten die Aecker nicht 
g endet also vor W ledere rüffnnng der 
s Hanptargnment hiegegen nimmt Junq- 
iothr'» zu äOS 8. oben n. 69ßj . Allein 
wie Isider in seinen Worten den ganzen 
und dasB liieser nicht 5uS zu Ende war, 
tiodor beweist idso nichts, weil er zu viel 

lie Art der Jahresaogsben dieser Zeit in 
rabschrift ans Lyon aus dem Jahre WS 
llanl I p. 144 n. 66 ; vgl. auch Rogn, In- 
omae I p. 420) giebt ihre Zeit so an: 
SALEVCC0N8: eie beweist also, dass 
Konsulat deaVenantius von 507, noch der 
D Lyon bekannt waren. — Eine weitere 
Hauptstadt ibei BoiigUu p. 57S und bei 
h Rani I p. 424, 42ö) ana dem Decembei 
DECEMBEiS POST CONSOLATO IM- 
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Um diese Brttcke, die BStOrlicb ein fester Brt 
maSBte, drehte sich ein HanplintereBee des E&mp 
in die H&nde der Ai^eifer, so war die Komm 
beiden Ufern f(tr die Betagerten verloren und ei 
grifi^mittel der Belagerer von der Wasserseite 
doch die Feinde die Stadt schon aafs Engste cem 
Arelatenser davon ^stehen, einen geßlhrllchen ö 
stromaufwartB fortzubringen , da die enge Belagi 
den Kahn auszuschiffen nnd auf Eines der beii 
ziehen™^. 

Da nun die Stadt schon belagert wnrde , ab 
dem Schauplatz erschienen, ao konnten diese nm 
entsetzen, während die Anstrengungen der Vei 
dahin gehen mussten , die Cemirung aufrecht ui 
abzuhalten. Dass man diesen Entsatz ostgothisc! 
beweist uns Cassiodor. 

Unter den Führern der am 24 . Juni 508 anfli 
war Tulnm , .von dem una Cassiodor bezeugt , er 
Fflhrer der ostgothischen Expedition nach Galli 
haften Kampf um die Brücke kühn eingegriffen 1 



POETVNO VV CCLE. Der Consul Importunua des 

in Burgund bekannt geworden , nicht aber der Boeti 
b\U. Die Feindschaft awischen Burgund und Tbeode 
über vier Jahre aus ; das Bekanntweiden des CodbuI 
glaube ich dem ostgothiBchen Einfall des Jahres 509 z 
irgend einer der nötigen Erlasse der ostgothischen 1 
niigen , um die Kenntniss des Consnls zu verbreiten, 
nrbia Bomae I p. 424 will daraus mit Sicherheit i 
Waffenstillstandes Kwischen Gundobad und Theodi 
Anfang 509 entnehmen ; altein ich kann diese Ansicl 

700. Caaai«doT, Var. VUI , 10. Arelate est civita 
dani constituta, quae in Orientis prospectum tabulal 
cupati fluminis dorsa transmittit. Gerade umgeke) 
Languedocip. 249, 666; bei Peftsny II p. 512 u. 

701. Cassiodor. Var. VIU, 10. Quapropber excil 
Francorumque validissima tempestaCe certamina. 

702. VitaCaesarii a. a. O.p. 69. Cum ergo ex 
nem, quo inlectus fuerat, obsidione hostium Gothi df 
valerent, revocantes sab nocte in palatio sanctum vir 
texere silentio, ut utrum viveret nullus catholicoru 
Das Bürgere vermag ich nicht anders zu deuten. Jim 
übersetzt »abfahren«, aliein diess konnte man zweift 
nigstens an einer Stelle beide Ufer noch besasa. Ai 
Derichtu>eHer a. a. 0. p. T4 Material zu machen und i 
Schiffe enthellende Maschinen zu finden, so dass »die 
maassen an die bertihmte Vertheidigung der Stadt S 
medes mahnt". [!I) 



einde bekämpft , dasB er di 
intfemt , selbst aber die Wi 

703. 

ilaog es dem tepfern Feldl 
deren Belagernng vielmehr 
for%efilhrt wurde"*. Di 
(i-TOs war wohl noch zn stark 
;egen es gewinnen zn kSnnen. 
igen Erfo^ der Verbllndetei 
n, und dasB nicht ein einfacl 
tichen Gegner zn ttberwind 
ftssigen Feldzugs. VerstSr 
n werden ; vor Allem wäre e 
SB Arlea selbst mit allem Nat 
Onnen. 

ertheidiger kämpften unter 
rianische Weatgothen führtet] 
iliken und seinen Verbündet 
reiche katholische Bevölkern: 
idische Cabilo seinen Qeburtsc 
)tigni^ der hut^nndischen E 
gehen mOsBen. Der Verdacl 
mnng der gallischen Bischöfe 
t. 

nicht , den Vorwurf des ofit 
zu schleudern , obgleich es 
klich daran dachte. Caesariv 
lesshalb unter Anklage geseb 



10, AdmoDet etiam expediti 
. . . u. a. w. Dann an n. 700 ai 
tris defendere necesaarinm fuit 
lidati : ubi tantacum globis hot 
icoa a suis desideriis amover« 
rat. Falech Bomhak a. a. 0. p 
EDnehmea (a. oben n. 692) verbi« 
umer nnr von einer eiamaligen . 
il civitas" spricht. Gegen die 

pinder an die Durance bei der 

'iiigny II p. 518 ist Bammt sein 

Erfindung. 

lie VitaCaeaariia. a. 0. p. 
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militlrisclier Bedeckung nach BaveniiA geflüirt, wo ihn freilich 
Theodericb ans RHokBichteo der Klugheit mehr H» ([er Ueberzenguig 
ehrenvoll entlies. Ein jnnger Priester, ein Mitbltrger und VgT' | 
Wandler des Bischofs, lieas sich — schwerlich c^s Vorwisien aeinu | 
Heisters — Nachts tiber die MaiMr hemb und ging tuia Angst v« 
GefiuigenBGfaaft» zn den Beiagerem Aber. «Als diese die Gothen im 
Wb erfuhren — so erzahlt bezeichnend die Vita Caeaarii — dtii 
sie anf den Bischof ein, nnd eine wilderregte Huae (seditio) von 
bei (populäres) und Juden mfb und schreit, der Bischof habe e 
Compatrioten bei Nacht zu den Gegnern gesandt, um die Stadt di 
Verrat zn übergeben». Wilder nnd wilder wurde der Buf : '& 
ihn ans dem Pfarrhanse [domns ecdesiael, bewacht ihn 
Schärfste im Palatinm , das« man ihn bei Naeht in die Finten 
Rhone versenke oder ihn wenigstens das castnun Ugeniense "" 
nehme« "*. 

Wirklich reisst man den Bischof ans seinem Huu und m 
den Versuch , ihn zu Schiffe Nachts in dieses Castrum zu brini 
Er ist der gefährliche Gefangene, dessen FortschaffliDg nicht gefii 
gerade desawegen steckt nun ihn n&chtlicher Weile in sicheres Ge«*» 1 
gam und deckt seine Person mit Stillaohweigen : kein Katholik Bolltt 
wissen, ob Caesarius noch lebe oder nicht, damit die Partei uchdet 
Hanptes beraubt tUhle. 



707. Dieses Ugertjn erwähnt dtr GeoffmphiisJiavenuaiiTV c. 26: 
Don quae confinatur cum Arelaton civitate provineiae Septimauii 
lAan den Gefangenen zu Schiff in dieses Castnun bringen will, so 
offenbar an der Rhone i s. das Bruchstück der Chronik cles Juha«'. 
cianens Js ad a. 585 hei Boiiquetll p. 21 : Castnim veroquodHodiem 
Ugerao) TOcatur, tutisaimiim valde in ripa Bhodani numinis ponic 
es als burgiiDdisch angeflihrt wird nnd mit Arles in Septimanien i 
so lag es oberhalb Arles , aber diesem offenbar ganz nahe. — Mai 
nicht nur in Arles selbst wurde noch Widerstand geleistet, auch 
UgemoQ WQSste sich noch der Feinde zu erwehren. 

708. VitaCaeaarii a. a. 0. p. 69: Tunc quidam clericus con( 
consanguineus eaptivitatis timore perterritus et juvenil! ievitate pe 
diaboli contra aervum del instinctu funiculo per murum sese in 
anmmittens nitro offertar in crastino sceleratissimis obsidentib 
micis. Quod ubi Gotbi intriusecus agnoveruut, irruunt in sanctum 
pt^ularium seditione pariter et Judaeomm turba immoderatius perstr 
atque ciamante, quod in traditionem civitatis adversariis personsi 
patrioticam noctu destinasset antistes. Nihil ergo fidei, ninil probi 
nihilque purae conscientiae reservatnr , Judaeis praesertim et bat 
idipsum absque reverentia et moderatiooe claraantibus : Estrahstur • i 
domo ecclesiae antistes atque in palatio arctissimae cnstodiae manciPf' ! 
tUT: quatenus sub nocte aut profunda Bodani mergeretur, aut c^,'' 
Castro Useraenai teneretur detrusus , donec exilio et tribulations if""'' 
amplius baccharetur adversitas. 
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Allein kaum glaubt« man den «iBen Feind bewältigt, als eich ein 
iH4««r zeigte. JfldiEche Scfaaaren nahmen an derManwwacheTheil, 
snd Einer aas ihn«) warf einen Brief an einen Steia gebunden zd 
den GegDern, eie einzuladen, nach Sonnenairtergang mit Leitern di« 
Msner am Orte seines Postens zn ersteigen ; als Belohnung sollte kein 
Jade das harte Looe der Gefangenschaft oder anch der Beute tragen. 
Die Angst der Verräter beweist , wie sicher num an die Vergeblidi- 
knt des Wideratandea glaubte. Die 801^ täi das Leben und für das 
Gut sollt« dem wachsamen Wächter verderblich werden. Als 
Isgerer sich am nächsten Morgen etwas von der so dicht cer- 
Mauer zorflckgesogen batten , &nden £inige ans d^ Be- 
^, die sieh ein Paar Schritte vor die Tbore hinaaswagten, das 
it^ireiben ; die t(^ Strafe der Schuld folgte dem vollen Be- 
und snr SDhne setste man den von den Juden besond«^ be- 
igten CaesariuB vorher wieder in Freiheit '^. 
er entdeckte Verrat wird steta mutlos werden, und so könnt« 
MB wagen, ohne die Stadt in nene Gefahr zu stttrzen, selbst wenn 
ichof die ihm zor Last gelegte Schuld traf, 
rlea hielt aas trotz Hanger and Not""; es wurde nicht ge- 
n, seine Einwohner nicht als Getangene fortgeschleppt, die 
derselben kein Gegenstand der Beute'". 
""- Krieg drehte sich indessen nicht allein um diesen Ort, er 
noch einen anderen Schanplatz "^. 

) ergo diabolo exultante ista geruntur in gaudio Judaco- 
nostroB ubique sine ullo respectu perfidiae probra ructabant, 
im nnus ex caterva judaica de loco , ubi in muro vigiiandi cu- 

üeceperaot, ligatam saxo epistolam. quasi inimicoa percutcret, 
jecit: in qua nomen sectainque deaignaDB uC in loco cnsto- 
Bcalas nocte mitterent invltavit ; dummodo ad vicem impertitl 
illus Judaeomm intrinsecua captivitatein perferret aut ptae- 
'. vero, Hmotia aüqnantulum a muro inimicis, egredientes qui- 
intemurale , inter parietinas , ut solet , repertam epiatolam de- 
'O, et publicant cunctis in foro, Hox persona producitur, con- 

punitur. Tum vero saeva Judaeomm immanitas deo et 
invidiosa tandem aperta luce eonfunditur. Mot Daniel quo- 

id est sanctuB Caeeariue , de lacu leonum educitur. — Diese 
äieht erfunden aua ; allein da sie das Motiv zu Caesarius Frei- 
iet, ist nicht Grund genug, sie zu verwerfen. 
}lg. n. Auch dieses weist auf eine längere Belagerang. 
aCaesariip. G^: .... quia sie in diebus suis ab nostibus 
■ obaessa est civitas , ut nee captivitati niemerit, nee praedae 
1. Sic deiude a Wisigotbis ad Ostragothonim devoluta est 

Chronologie der jetzt folgenden Ereignisse bestimmt sich da- 
ich zurZeit des mare elausum 510 war Arlea frei ; danach hüren 
inem kriegerischen Ereignisse mehr ; der Entscheidungskampf 
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Der Osten von Arles — Marseille und die Kflste bis zur lign- 
rischen Gränze — war noch tief im Jahre 509 vom eigentlichen 
Kriege unberührt und scheint es auch geblieben zu sein. Das ost- 
gothische Heer unterwarf diese Lande, indem es sie betrat ; allein es 
ist für den Zweck, den Theoderich mit seiner Kriegftihrung verband, 
sehr charakteristisch « wenn er alsbald nach diesem Zuge den Ge- 
mellus alsVicariusPraefectorum in das mit Gottes Hülfe ihm unter- 
jochte Gallien (Gallias subjugatas) entsendet, mit dem Auftrage, 
die ermattete Provinz so zu beherrschen , dass das Land sich freue 
besiegt zu sein. 

Diese Eroberungen hatten jedoch auf den Krieg keinen wesent- 
lichen Einfluss. Ueberhaupt verging das Jahr 508 ohne Entschei- 
dung. Die Gothen waren spät im Felde erschienen , imd wenn ihr 
Heer auch nicht die Stärke hatte, um gleich den Krieg zu beendigen, 
so wurde es doch auch nicht besiegt , und errang den grossen mo- 
ralischen Erfolg, Arles zum Ausharren zu bewegen. Es erleichterte 
den Belagerten diese Aufgabe soviel es konnte , machte Entsatzrer- 
suche und vereitelte dem Feind die sichere Hoffnung der Einnahme. 



dungskampf fällt also ganz in den Anfang von 510; 2. ein ver- 
wüstender Zug der Ostgothen durch die kottischen Alpen fällt Früh- 
jahr 509 : Var. IV, 36 ; welcher Brief den Anwohnern derselben die 
Steuern für den 1. Sept. 509—510 erlässt, weil die civica vastatio ihre 
»bebauten Felder verwüstet« hat. Vorher verlautet nichts von einem 
Kampf in jenen Gegenden. 3. Vor dem Ende des Kriegs, aber nach einer 
recens vastatio , welche doch sicher die des Frühjahrs 509 ist , befindet 
sich der Ostgothe Vandil in Avenio, welches : ab hostili nitimur oppres- 
sione liberari. 4. In demselben Jahre erwähnt die Chronik des Marm 
die depraedatio des Dux Mammo. 5 . Die Sendung des Gemellus als Vicarius 
Praefectorum, Cassiodor. Var. III, 1 6 fällt noch in die Zeit und nicht nach 
Beendigung des Kriegs. Er wird Var. III, 41 beauftragt, die castella super 
Druentiam constituta von Marseille aus zu verproviantiren : was also wohl 
509 fallen muss. 6. In Cassiodor, Var. III, 42, welcher Brief als auf den 
vorigen Bezug nehmend nach diesem geschrieben ist , wird Marseille als 
pars aliqua illaesae provinciae also als vom Krieg noch unberührt er- 
wähnt. Auch dieser Brief fallt noch in die Zeit des Krieges. 7. Dagegen 
istVar.III, 43 nach dem Hauptsiege geschrieben, nach welchem ein neues 
Heer unter dem spatarius Unigis nach Gallien gesandt wird. Quid enim 
profieit Barbaros removisse confusos nisi vivatur ex legibus? 8. Ebenso 
ist die Sendung des Marabadus Comes nach Marseille (Var. III, 34} ut 
quiquid ad securitatem vestram vel utilitatem pertinet — perficiat, nach 
dem Krieg zu setzen, während dessen wir dort den Gemellus finden. 9. End- 
lich ist Var. IV, 17 an Ibbas sicherlich auch erst nach dem von ihm 
erlangten Siege zusetzen, wenn man nicht gerade an eine sehr kühne Um- 
gehung des Feindes bei Arles denken will. Vgl. Victor Tunun. Chr. ad 
a. 510. In Vielem abweichend, weil den Entscheidungskampf ins Jahr 508 
setzend, ht Junghans a. a. 0. p. 150. Aliein unsere Anordnung zwingt sich 
uns nach den Grundsätzen der Kritik auf und hat den Vortheil, der auch 
eine Gewähr der Wahrheit ist , dass sich Alles weit besser vereinigt. 
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Bisher war es fär die Verbündeten ein Hauptvortheii gewesen, Der ostgo- 

thiscIieZog 

ihre Kräfte ziemlich koncentrirt auf einem Punkte halten zu können, darcii aiekot- 

tiscIiBii Alpen 

Dem machte Theoderich im Frühjahr 509 durch einen kühnen Kriegs- Fr^hjaiir 509. 
plan ein £nde. Auf der nicht leicht passirbaren Strasse von Turin 
nach Segttsio und über die kottischen Alpen warf er eine Heerschaar 
ins Thal der Durance und erschien so mit einem Male im Rücken der 
überraschten Feinde. Mit einiger Umsicht seitens seiner Gegner hätte 
dieser Schaar der Weg leicht verlegt werden können. Zur Strafe 
der Versäumniss fiel jetzt die Strasse über Embrun, Vapinche, 
Sisteron , Apt , Cavaillon nach Arles , und die über Vapinche, Die, 
Vaience nach Vienne^^^ in die Gewalt der Gothen. 

Noch stand die junge Saat auf dem Feld, als diese Truppen ver- 
wüstend ihren Weg zogen. Litten schon die ostgothischen Gebiete 
derart unter dieser civica vastatio, dass Theoderich ihnen die öffent- 
liche Abgabe des Jahres 509 — 510 erlassen musste, so durfte das 
feindliche Gebiet auf keine glimpflichere Behandlung hoffen. Marius Die Feind 
berichtet in seiner Ukonischen Art von einem gothischen Heerführer "^"^"'• 
Mammo, der 509 einen Theil Galliens «ausplünderte» ^^'^. Dass dieser 
Theil Burgund und Mammo ein Ostgothe?^^, ein Führer jener ost« 
gothischen Expedition war , ist so gut als sicher ^i^. Ermahnt doch 
Theoderich selbst seinen Feldherrn Vandil in Avignon zur Femhaltung 
aller Bedrückungen, da die erst kürzlich geschehene Verwüstung keine 



713. Vgl. das Itinerarium angeblich von Antoninus bei Bouquetl 
p. 104, 105. 

714. S . 699 u . 7 1 2 . Einen sehr interessanten Beitrag zur Erkenn tniss dieser 
Verhältnisse liefert Avitus 7S. Brief an seinen Bruder Apollinaris, Bischof 
von Vaience , geschrieben Frühling 509 (vgl. den betreffenden Exkurs) . 
Nam quod et ad vos jam snspicor pervenisse, etiam illi, quivastare 
limitem dicebantur, reversi sunt. Unde causa sollicitudinis 
has direxi , ut quae ad vos postea de cujuscumque securitatis augmento 
pervenerint indicetis : ant si jam ad civitatem über recursus a consuetu- 
dine vos, immo potius ab amore obsidionis extraxit. Apollinaris verweilte 
also in einem belagerungsfähigen Orte , nicht weit von Vaience , und die 
Rückkehr zu dieser Stadt wurde entweder gefährdet oder wirklich unter- 
brochen gesagt. Avitus meldet nun die Rückkehr der verwüstenden 
Feinde , offenbar nach Süden zu und fragt , ob die Burgunder vielleicht 
irgend welche Verstärkungen erhalten hätten. 

715. Petigny II p. 525 macht Mammo zu einem Führer der Westgothen. 
— Ausser Mammo war bei diesen Truppen wahrscheinlich noch Vandil 
[Cassiodor. Var. III, 38) und als Oberbefehlshaber wohl Ibbas : Jordanes 
cap. 58. 

716. Schon Junghans a. a. 0. p. 89 hat darauf aufmerksam gemacht. 
£s wird bestätigt durch Aviti ep. 78. Auf fränkischen Besitz bezieht 
diese Verwüstung Valesius L. VI p. 310. 

B i n il i n g , Das bnrg.-rom. Königreich. 14 
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weiteren Iqjnrieii zulasse ^'^ ! Lfemen vnr doch ans einem Briefe de« 
AvitUB, wie die bnrgundischeii Grenzen von dieser Verwllstnng be- 
troffen gesagt werden '** ! 

Daea die Truppen die feindlichen Orensen eben nicht reepektir- 
ten, war ihr Zweck. So verbreiten sie sich im Norden der Dnranee. 
brechen die festen Plätze , schleppen Qefongene fort , leerei 
täst Ton seinen Bewohnern^'", ja sie streifen bis in die Nähe 
lence'^"; was aber wichtiger war, sie setzen sich in Gnndot 
stigem Znflnchtsort Ävignon fest. Dort befiehlt jetzt Va 
emp&ngt die Geheiage seines Herrn, « sein Heer solle mit den 
Römern anf einem gaten Fasse leben« '^'. Offenbar war a 
die bnrgnndische Bevölkerung in die Oeßmgenschaft geftthrl 
Castelle an dem Flnss sichern die gothische Position an der 
gegen Burgund. Zwischen ihnen mid Marseille war das Li 
sie konnten von dort ihre Verproviantirung empfangen'^. 

Zweifellos war Tbeodericha wohlgelungener Plan der, 
lagernngsbeer von seinen ZuzUgen aus Bnrgund abznschnei 
es dann zu erdrücken. Ba scheinen nnn die Truppen, die d 
kottischen Alpen gekommen waren, soweit sie nicht die nc 
lung zu besetzen in Anspruch genommen wurden, sich nach J 
waudt zu haben. Ein ausdrückliches Zeugniss dafür bieten die 
nicht, allein eine Nacliricht erlaubt doch wohl diesen Sei 
ziehen: unter der Masse von Gefangenen, welche das si 
gothische Heer unmittelbar nach seinem Siege nach Arles 



717. Casiiodor. Yar. III, 38: nbi (io Gallicatüs regionibus) e 
vastatio non portal injuriam. 

718. S. obenn. 714. 

719. Vita CaeBarii a. a. 0. p. 70. Interea omDes 'captiv 
Druentiam, masimeque ArauBici oppidt, qniex toto fiierat captivi 
tradituB, cuiuaetiampartemArelatumlibarayeraCredtniendo. moi 
in Italift redemit, nt potuit. Et nt eis libertas plenior redderetur, i 
cum sumpto jumentts et plauetris in via, suoninique eolfttio et ord 
fecit ad propria revocare. Jungkan» a. a. 0. p. 106 n. 1 und eb« 
riekaweüer p. 75 und ÜM-nhak p, 210 n, 3 sehen hierin die Nachr: 
einer Unterwerfong von Orange unter Theoderich. Allein di( 
weder in den Worten, noch stimmt es mit den sonatigen Quellen 
derich hätte in diesem Falle die Gefangenen ohne Lösegeld et 
Dana ist 517 Orange noch burgundisch. Vgl. die Unterschriften c 
eil. Epaon. 

720. Aväi ep. 7S. 

721. Var. m, 38. 

722. Var. III, 41 ; Tritici itaque speciem ad castell» »np« 

Druentiam constituta de MasilUensibua horreis constat esse porlaDd»'"' 
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das Schlachtfeld, eine andere Masse wurde gefangen genommen, 
wornnter UngUnbige ausdrücklich hervorgehoben werden. Man wird 
diese auf Burgunder deuten müssen'" und schwerlich nnr h'eidnische 
Franken darunter verstehen können'^. 

Sun war Theoderich der W^ zu weiteren Unternehmungen ge- 
öfibet ; jetzt — aber auch erst jetzt — findet er Zeit eich gegen den 
nach Barcelona verjagten Gesalich zu wenden. Im Laufe des Jahres 
510 flieht der Feigling vor demselben Sieger Ibbas, der Franken 
und Burgunder geschlagen , nach Afrika. Ibbaa hatte sich also von 
Arles westlich gewendet ; dasa nach ihrer Niederlage die Burgunder 
Narbonne nicht mehr halten konnten, ist nattlrlich : es fiel dem Sie- 
ger in die HSnde '^". 

Ein Blick auf die Äenderong des territorialen Besitzstandes 
enthüllt die Folgen des Krieges in Überzeugender Klarheit. Der 
Gewinn der Franken ist em ganz ausserordentlich hedent«nder "". 
Der Ottrtel ihrer südlichen Gränzen läuft von den Westabhängen d« 
Sevennen in einem nach Sttden konvexen Bogen nach Bordeaux hin- 
flber: die fränkisch gewordenen Städte Rodez, Toulouse, Ancli, 
Eauee, Bazas, Bordeaux markiren seinen Gang'^'. Alles Land 



727. Vita Caesarii ». a. O.p. 69. Vgl. oben n. 723 A. M. Bigotl 
p. 1 82, der datiu ripuarieche Franken sieht. 

72$. Die Zeit dieses Kampfes wird sehr vervhieden angesetzt: Saronüu, 
Annal. ad a. 50S (VI p. 58;i): 50$, er lässt aber dann die Belagerung von 
Arles weitergeben ; Pifigny 11 p. 527 : Anfang 51 ; Digot, Hist, d'Austrs- 
sie I p. tS3 scheints SOS. 

72». Variar. IV, IT findet Ibbas daselbst. Die Stadt kam sicher auf 
seinem spanischen Zug in seine Gewalt. Der Brief ist wohl erst nachher 
geschrieljen. 

730. Die Angaben der Historia epiiomala c. 25 in ihren beiden Ver- 
sionen und die des Unheilstifters Frocop, De hello Goth. I o. 12, der Ulier' 
hanpt fUr diesen Krieg nie hätte benutzt werden sollen , sind " ^ 
Beziehung ganz ungenau. Die beste Quelle sind die Unteraehi es 
von Chlodovech berufenen Concils von OriSans aus denj Jahre 51 « 
den Wert Pmcops fiir diesen Krieg, den schon Vaiesins L. VI p. "* 
hier verwirft, bin ich ganz der Ansicht von Jutigham a. a. 0. p *■ 

731. S. die 9., 12., 4., II. u. 1, L'nterschrift das. Für das V >» 
von Toulouse bei den Franken haben wir kein gleichzeitiges ^ 
ZeugnisB ; schon die Lage würde freilich dafür zeugen und das Si '" 
der ostgothischen Quellen über den Wiedererwerb ist sehr s{ ^' 
Vaieaius L. VI p. 303 in seinen Randbemerkungen nimmt Totosi '* 
und üeetia als diejenigen Städte aus , die nicht an Theoderich 'i 
sondern den Franken zugefallen wären, vgl, L. VU p. 392, 3i '' 
Critica ad a. 507 n. 9 lässt Tolosa und Ucetia fränkisch werden ; — ' 
ile Lanquedoc I p. 250 : Toulouse ; Maacov XI c. 10 sagt : »Soviel ist gewiM, 
dasB die Franken Auvergue und beide Aquitanien, sammt der Stadt Tou' 
touee behalten haben" ; Fauriel II p. 67 meint : la monarchie visigotbi?"' 
avait perdu avec sa capitale les quatre cinquiömes au moins de son d»- 
maine dans la Gaule. 
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t^feaw^* ^■»-^-^^ — ^Hioire ist Ghlodovecb zugefallen. Im 

giSMfi'tt ä«*^*^^*. --^t-^m ^ z^ — -obeningen mit BiirguDd, Theuderich 

ii &e i.w«^*^'^* 9^-»-^ .^c^K- -^axn burgnndiBchen Granzen unterwor- 

der Bbchof ^')^^^^tt&o -JE». -^^ 'KZJiter^hreibt das &&nkiecfae CoqcÜ in 

ä»D8 ; eine GrabaärfiÄ, s^^^ ^ ^^3:? <i^ «des, datirt KALENDAS 8EPTEM- 

■S INDICnO QVllSTA^ :e«^I^^3 OX8 TEVDORICI , bei welcher kein 

»nd FOrhande» »t , mbt xk.s:^ <31ilodovechs Sohn zu denken und die 

deBsbalb dem 1- Septeittl>^3»:— S 1 1 zuschreibe™, zeigt uns diesen 

r^yj.^](jgclienBe9itee. A^t:m. ^:^.^M=m. -Anxerre ist 5 1 1 fränkisch™, allein 

*^^^^y j^ Pfflge gütlicher Verein k»^ :mr- -mjm. x^g des Frankenkönigs mit Gundobad. 

^^ Trotz der Niederlage vom- ^.«^.jvles ist Chlodovech aeinem Erwerb 

^ . a*^T,tie Bich des gi-£E'j^^«:«>xa Sieges zu freuen. Ganz anders 

. ^ gioi mit Tbeoämiili i .«32- ge«an» !w«r den ganzen früher 

veFHiU ^^ Küstenstrich <3o^ <:3^<I»lfa von Lyon und das Land nönj- 

/T? XrenäOT b« «» äie ft-Ä:.. i.J sehen Grllnzen Dir ,leh™; «elbsl 

iTt v„ werdM 8»» S'» ■"» -:»^^=»I«-e der eigentlich wertgotWaien 

S "T^änU i"-» r»"".""'- -^S-JleiBwa. wollt. d„ hei«, gegon 

^erre«A»« " „it »ei»« I'»''"*^ -s-«E.»- webten toloaanisch.n Reich««» 

»OT S*°« ^„eraten von Alle«. „p^ «i-de aber das hurgundisehe Reich 

f" Ihm batte offe»"- •>^««-«« S-Mze Ehonethal nnd jenes weM- 

getroffen. ^ ,„d n.» M™«:.«..^, ^„„ Narben. ^,j,„,„ „„,^, 

^''*""'tott de«»n '"'°r ".""S^V»^*"- a™ Eigenen an Theoderich. 
""■"" TeB nnriobtig ■/"" Ä^i,^*^-"^'» »Igothischer Botmäeeigkei. 
'^"^ ZZn wäre"«. '''*"*-^'^^="*>n Sei« d.„,„a „„„„.„,.%;„ 

732. r»'»"" ..rfftdesCoQoi,^ .„„ „ 

■>""''''■« d 3. DD"" cbro» ja »- »OS ,"^"'''*»»- Vgl. dagegen p. 189. 

16 u. 11 1 V«l.olut» "StJlA •»;.;;"«■*—»•' -in'"'! ™"' *»■■ c. 36 loben 
"'• liadS. i«oTIP^?ciS£?^a-or"'S"°^"*"''"'' 

5ro»»^sll; '°a2i««»^r£>.P.rvfidriunw, 

lynodue li»J'j 106. s?H. **^ .SP'J?'«"«""''""'"»'*' 

737. E» «■'■'^«/■"•SSb"»' '"»nfr"*' ««»•«.» l?.,,,i,l II p, 11 

51" Kicttle.g'A-^'« "'^"' "-^^ üoriäel.»;..«» 

p^'l'aniiee ^ 
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Gürtel von gegen Burgund gerichteten Castellen erhob sieh an der 
Durance , wie ^eiserne Feaseln lagerten sich die Nachbarmlichte nm 
das unglttckliche Land. Einen kleii^n Erwerb , vielleicht aber nur 
das Tanschobject für Auxerre , kdnnen wir am rechten ühonenfer 
nachweisen: Viviers, gegen Ende des 5. Jahrhunderts noch west- 
gothisch^^, zählt 517 zu den burgundischen Städten ^^^; es kaoB 
nur in dieser Kriegszeit an Burgund gefallen sein '^^^. 

Der grosse Plan, der die Versäumnisse des 5. Jahrhunderts 
wieder gut machen sollte , war nach glücklich begonnener Verwirk- 
lichung kläglich gescheitert. Sei es, dass von Anfang an die Verab- 
redungen mit Chlodovech ungenügend waren , sei es , dass der Franke 
dem durch Unglück geschwächten Könige die gemachten Zusagen 
nicht hielt: das von den beiden Reichen in gemeinsamer Anstrengung 
Erworbene kam mit Ausnahme eines verschwindenden Restes den 
Franken zu Gute. 

Ob ein förmlicher Frieden zwischen Gundobad, Chlodovech und 
Theoderich diesen Zustand zum rechtlichen erhob , ist nicht festzu- 
stellen ^'^^. Jedenfalls glaube ich die Thatsache, dass Ende 510 in 
Lyon der Consulat des Boetius Junior noch unbekannt war , als Be- 
weis dafür anfahren zu dürfen , dass wenigstens damals ein solcher 
Abschluss noch nicht erfolgt war '^^^, 



6taient tomb^es dans sonpouvoir ; d'autres y tomb^rentunpeu plus tard. — 
Im Jahre 517 ist selbst Cavaillon «och burgundisch ; so bildet die Durance 
fast bis zur Mündung dieGränze, die ostgoth. Castelle auf dem linken Ufer. 

738. S. oben n. 644. 

739. S. die 22. Unterschrift des Concil. Epaonense: Venantius epi- 
scopus civitatis Albensium. 

740. Falsch ist, was Päigny II p. 528 n. 1 von bürg. Erwerbungen in 
diesem Kriege sagt. 

741. S. darüber die sachgemässen Ausführungen von Junghans p. 1^4, 
105. Sehr entschieden gegen den Friedensschluss Bomhak p. 241, 242. 
Gänzlich verkehrt Valeaius L. VI p. 312 ; nicht minder Pitigny II p. 52'! : 
Cette victoire (Anfang 510) amena imm^diatement la conclusion de la pfti^* 
que Th^odoric toujours mod^r6, accorda a des conditions, qui concilierent 
tous les int^r^ts ! Abschluss dess. nach p. 638 Mitte 510. Ganz ähnlich 
Dahn II p. 150 : Abschluss 509. 

742. Die verdienstvolle Darstellung des Krieges von Junghans a. a. 0- 
ist in Wahrheit die einzige, mit der wir uns sorgfältigst abzufinden 
haben. Liest man die Zusammenfassung der Resultate bei Junghans 
p. 108 — 110, so ist allerdings der Unterschied zwischen ihnen und meiner 
Darstellung kein geringer. Möge eine sorgfältige Kritik meine Al>- 
weichungen als berechtigt anerkennen, oder aber als unberechtigt nach- 
weisen 1 Ich füge ein Wort bei über einige frühere Darstellungen dieses 
Krieges. Bei Baronius ad a. 507 ii. 508 ist die Darstellung der kriegerischen 
Ereignisse eine völlig konfuse ; bei Valesius L. VI p. 292 ff. ist die Par; 
Stellung bis zum Ende der angeblich ersten Belagerung von Arles (50^) 
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Bewegungen schlössen sich nochc 
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^ Gundobads , über die uns nur sehr 
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il>edeuteici 



jne] 
den ^ ^o 6& . xiie^t ^g^ gänzliel^ 



Könige im Jahre 5 1 2 eine län- 

C^onstantinopel wiedererstandenen 

triebt, die zur Vertreibung des 

opel geführt haben, da finden 

seiner katholischen Bischöfe, 

Gehende Bitte des Avitus : »wenn 

^^egen p. 310, 311 beginnt Ver- 

^tT»^-?*^^^ I p. 244-252 liefert 

:*Den ^ "« tauglichen Quellen und 

^Zmf"^^ ^\^- 13 u. 15, nur in 

i 69^ ' öielir als dürftig Mamo a. 

"^^ ^Erßn^" «ej- in Vielem an Farne te 



nach Chlodove ^rotz «^ . p. 66*-^6S . « 7 J d£%?."^^^^. weil nicht kritisch 

(tenng ; ^Jff (Lt die Yf hier ^*f?i b?K^*^5e« ^/n^t^H***^ grösser als bei Fau- 
f 499-52^ 1»*« »««^L** 1 49-r?" hen ^'^^e^* dS^^f*® richtiger erkannt ist 
^''.n^ -^^*'* ^^l^«fftfe5uTdu"^fc,^-f>^.ö£S.^.^L^^ Episode sehr bei- 
oig früher, jt; ^ ^^^^ »«*V vT^eln. fvTÜ^^ ^z?^/«™ ^^* dessen Aufgabe es 

,^^ltig^ ^^^Uannte und •# /.T.' ^i-anfc^t^ ^ ^^ kernen Schritt 
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die Ketzer beharren bei ihrem verbreciieriBchen Irrthnm, so mf^ 
Gott geben , das» aaf Euer Geheiss und durch meinen Mund die» 
Verkehrtheit, die durch ihr Wacbsthnm nur nm so brennender wird, 
durch eine einheitliche und immer gleichart^ Auslegung der heihges 
Schriften zurückgeschlagen werde«'". Von Gnndobsd ermftclitigt 
schreibt der Bischof von Vienne auch in seines Fürsten Nameo laa 
Schutz der katholischen Wahrheit '**. Sieht es nicht ans, ala behielte 
Gregor von Tours Recht, wenn er erzählt, der König habe das Be- 
kenntniss der Dreieinigkeit abgelegt und heimlich gebeten , ihm das 
Chrisma zu gewähren, AvituB aber habe die Öffentliche Ablegnng i'> 
Bekenntnisses verlangt, und da der König diese ans Scheu vor 
nem Volke verweigert habe, sei er in seinem Wahnsinn gestorben 
SU Altein es wird sich zeigen , dass Gregor hier nur den Ar 
etwas eigenwillig ausbeutet. Alle Quellen stimmen znnSohst äi 
ttberein , dass Gundobad den Arianismus uicht verlassen hat. V 
es geschehen , der jubelnde Brief des Avitus wUrde gewiss nicht v 
loren gegangen sein ! 

Ans dem jedenfalls in Gundobads späte Zeit feilenden ere: 
Schreiben des Bischofs von Vienne erkennen wir den König im» 
noch mit seinen arianiscben Bischöfen beraten , ob der heilige Ge 
als Schöpfer oder als Creatur zu betrachten sei t In jenem Falle käsat 
er von der Gottheit nicht getrennt, in diesem nicht mit ihr vereinigt 
werden. Wer verkennt hier die ansscbliesslich arianiscbe Aigtunei'- 
tation, deren arianiache Begründung dem Fürsten wichtig genug er- 
scheint, omsieAvituB zur Widerlegung zu unterbreiten f Wa8venD«g 
dagegen des Letzeren Versicherung, kein Punkt der Erklärung äfs 
katholischen Bekenntnisses sei dem Fürsten fremd ; was die Bitte, 
mit welcher der Bischof seinem Herrn den Katholiciemus aufdringt 
will: »ich beschwörö Euch, Die nicht länger Eure Priester heissen i« 
lassen , die dem heiligen Geiste widersprechen , Die nicht Iftn^ ^ 
Kuch lehren zu lassen, die das Lernen weigern. Die nicht lftng^> 
um eure Vervollkommnung einigermassen zu verzögern, lästern « 
lassen, was Ihr hört , welche nicht erkennen was Ihr glaubt; i"» 



744. Acüi ep. 3 an Gundobad. Dieser Brief ist älter als ep. 2 ; t«I ^ 
Exkurs über die Avitischen Briefe. 

74ä. Dieses Schreiben liegt vor iu^tnfiep. 2: Domno Gundobailo '^' 
S. obenp. 173 n. 575. 

746. ffrMotIIc.34. Dieser Erzählung folgt .B^oniiM, Annsles »* * 
4B4. Au9g. Bora, inftft, T. Vlp. 496. 



217 






Reimen, öi«^^^^^>v . 
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Anders der SohnyAm fei. 
^ ^eit ^«-^" ^Xupt schilt:« 

^(i Äiem '^« , ^» ^^j^,^ ^ beweis«:« 

\ dessen «f **^ . „ _t ist eine äuss« 

^es Prinzen "°^*** gissen Tli__ 

von einer Ei»"^ ^^ den Titel » 

Zum Ersatz «»^^ beweist die 
Geldmittel ^«r^^be ^.u Ag«™^«. 

aas agan»e»si«c^« J^ 

— " o GviodohaA^ 

4*n Dieser -^-7Jt„ vel 5^ Vor»'"'»*'«- s« 



der Unwissenden und die Possen der 
-_^:.ui — t — •--"■-n werdet 

selbst bek 

König den Einvän- 



der Unwissenden und die Possen der 
nicht aufgehalten werdet, öffentlich 
ft lange in Euch selbst bekennt o^^? 9 



Ä lange in Euch selbst bekennt a'^?? 

•^schwörung den König den Einwän 

zugänglich. Gundobads Stellung zu 

oinem Lebensende noch die gleiche 

mdelnd, duldet er hochmütige üeber- 

ti von der andern. Auf der Seite 

3tehend und zugleich eingehend in 

r jenen durch seine Beharrlichkeit, 

Ix die Aussicht auf seine ümwand- 

-mi einer solchen Stellung die nötige 
Unsicherheit des Renegaten trieb 
diesen Eifer beurtheilte , wie er 
ist unerkennbar; dass diesem, 
<=>xjanit, um mit Gundobad Ostern 
^GT dem Vater sammt der Einsicht 
ie Avitischen Briefe 749. Die ßoUe 
fceßcheidene. Er nimmt Theil an 
* ^«r königlichen Grossmut : aber 
-^«^ierungsgeschäfte keine Spur ! si, 

^^ 1^^^ ^^ ®^ ^^^^ bedeutende ^ 
^<^liricbt des Marius zum Jahre ] 

^ ^fostergrebäude errichtet. Da 
«Jahrhundert existirte75ü^ so 



^^sj^ehf^^ ^*®^^^ ^s<^ offenbar in 
^^of^l-^tf * ^^^^^^- Ihre letzten 
^esÄione, cum jamdudum in 



rj. 
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aber annimmt, 515 
-- erbauen begonnen, 
^-T c. 31, dass Sigis- 
^^^Taeuert habe. Vgl. 
"^riÄU meint Beitbery, 
^\XY Sühne der (522 
'^fa.llene St. Moritz- 
^r Schweiz Ip. 116 
^^sters*. 515 wurde 
'"^Immt das Kloster 
^"^x&tlWirutigeii über 



218 

In keiner Weise an die Grflndan 

ah ihn Genf den Keteerwäcbter m» 
)r Brief, von Avitns an Sigiemund 
der Zeit bei Gelegenheit eines jlkl 
ahrsobeinlidi dessen des b. Pet 
iten, »der bei dieaem Feste Beine 
lg der ketzerischen Pifine a^a der 
ortei zuzuwenden habe. Denn da i 
r Gemeinschaft vereanunelten, so ml 
irken , nicht durch die trOgerisc 
crant Oberhand nehmen zu lassen , 
iTurzel daicbschnitteD habe « ™. 



bte zn Agaunnm vor 515 b. bei Oe^ 

9 ff. ; bei Oremaud, Originas et doci 
fbourg 1857. 

rta de* Mariua ad &.. 515 : Eis coi 
äigiBmundo constnictuni est, lege iol 
;auDuiii eis dort bisher noch eicht 
tbäude aufgeftlhrt habe. Oregor III 
itzt , führt diese noch etwas näher 
äterium Agaanense cum soUertl curj 
ivit. Weder er noch Maria* sprech 
care. Vgl. auch n. 170. 
03. auch Sirmond, aotae äd Aviti ep 
. 29 : Omni quidem vitae meae te 
atuB agnoBOO : sed impensius festiv 
'estram noa minus esplorandis hae 
lartis occupat cultibus colebrondis . 
quam primuiD scire desidero, utnin 
tre mentio illius ordinationis accli 
iialibus latebris escitatam Catbolici 
: vel si servatur adhuc credulitatic 
im non imptesaum animis, sed chart 
ui dogmatis credulitate rovocat litte 
ut coeperat, societati Arianae comu 
aub principatu vestro nostet triumpl 

1 redactis tarn acquirentihns quam 
im numerus decrescit et schismatum 
them Wort offenbar die Bezeichniin 
iste , das nSchstliegende Bonoeiaco 

2 p. 276; vor Allem aber Walch, Ke 
e p. 607. Siroiond, notae ad Aviti 
[gleich mit Recht und mit Unrecht, 1 
; msofem, als an einer Stelle wenigst« 
1 Bonosiacer identificirt. S. ep. 3 ( 
antum Eutychiani Bonosiacis baratrt 
divinitatia honorem tantummodo ad 
binua homjnia personam noa adorare 
fragm, es libris contra Arianoa, Bibl 



f_^ \ 7^ i^ ^ Nachricht von den jltfaiÜchen y«rB«umInn' 
W. Wr^>v«^ Qenf , wichtig die Erkeimtiii§ä der Stellung des 
iP^ Wk^^ ' wichtiger noch die Thitsache, dass wir hier 

^ ^. **Ö. seinen Bekehrten znaammen wider Onndobad 

,#iä'*^^^\l.t.V ^ttnftchat möchte ich wigaen, fthrt Jener fort, ob 
fc""""^ ia\, jj*^^ Eurem Vater die Rede auf jene Ordination ge- 
gjJilttptniiiWi ^ die Pest des BonOBianismoa ans ihren infernalen 
thoBtou UftÄ Nieder auftrieben und in den Kampf iwischen Ka- 

^. • ^^^^r" hineingeworfen hat? Und wenn jene 

^'*tg!itnbigkeit sidi noch jetzt mit der arianiachen Gesell- 
schaft f enn^cht erhUt , dann glänzt ejnat unter Eurer Herrschaft 
Biiaer muniph tun so rOhmlicher , als dann zwei Ketzereien auf eine 

inrttckgeftthrt werden und gleichzeitig die Zahl der Schiama- 

üker wie der Schismata sieh mindert.« 

la dem Schoogae des arianischen Bekramtnisses macht«n sich 
aiso noch bonoaianische Irrthomer geltend , nnd , was der Brief von 
einer ordiaatio si^ , kann ich nicht anders verstehen , ala dasB Oua- 
dobad die Ordination einea mit diesen Irrthllmem behafteten Hannes 
zom arianischen Bischof gestattet habe. Unter solchen Verhftltnissen 
erscheint es natadich. dass die Katholiken gern hinwegsahen Aber 
den Tod Gandobads in die Glanz verspreehenden Zeiten des ktlntti- 
gsn Herrschers. Gingen doeh atlmfthlig die Lebensjahr« des Vaters 
iDr Keige nnd flberechritten die seiner Herrschaft schon die 
4. Dekade ! 

In den Rahmen dieses Lebens h&tte die Geschichte die gewiU- 1 
tigsten Umwandlnngen gezeichnet ! Ein blendendes Irrlicht glänzte 
211 seinem Änßing der Rnbm von Jahrhunderten noch Ober dem 
Sumpf des sinkenden Kaiserreichs, kräftig genug, um germanische 
^rstensöhne in den Dienst dieses Reiches zu locken und den bur- 
gnndiachen Staat in die Schlingen seiner Politik zu verwickeln. Aus 
dem Dienst« dieses Reiches, dessen Kaiser Gundobad mitgestttrzt 

»98 u. Walch III p. 6J2. — Noch viel apgter erfahren wir von Emtaiiua, 
Abt von Luseuil [lebte zn Anfang des 7 . Jahrhunderts) , ans deaaen Vita 
■n den Holland, 29. März III p. 786 — 790, dasa er zog ad Varascos, qui 
^rtem Sequanonim provinciae Dabii dnenta ex utraque parte incotunt, 
BoQOBi Photinique maculäti errore, — Nicht daran zu denken ist, die Notiz 
fles Av itus in seinem 24. Briefe an Stephanus von Lyon, es zeigten sich 
"nter dem leider so weit verbreiteten arianiachen Schwindelhafer ganz 
KItene und zur Ansteckung ungeeignete Spuren von Donatiatentbum, 
siir Emendation der Stelle der ep, 29 benutzen au dUrfen, Uebrigens 
^t Avitus in diesem Falle, die Ketzerei durch Handauflegung ganz stille 
^tt begraben. 
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an h&tte, deaaen faktischer Herr mehrere Monate er gewe- 
trat er ohne Bedsnem in seine Heimat, in eine BOhmbaz 
, in Wahrhdt ungleich bedeutendere Stelle znrfick. 
der Nshe konnte er die letzten Zuckungen des Beichs ii 
1 G^en beobachten : dann sank auch Odovakars HerrBchaß 
lerich trat an seine Stelle. E& folgte die Zelt , wo dra 
^rmaniache Reiche neben einander die Zoknnft von OaUien 
I in der Hand hielten , ohne geßlhrliche Riv&len zu besitzen. 
vergieng: die Franken wnchsen, ihr Köiü^ wurde von 
en Bischöfen getauft und fUi Burgund bewies das Jahr 500 
glichkeit einer eigenthflmlichen arianischen Politik. Nor 
B Zeit und es half selbst den weatgothiachen Nachbar ülw 
in werfen , um dadurch endlich wie ein Kiesel zwiscttto 
steine zu geraten. 

mochte der grosse Fürst den Beginn jener Aera des Frit- , 
men , denn schlimm genug , wenn sie nicht kam ! 

die Welt hatte sich nicht nur ansserhalb Burgnnds ver- \ 

Gundobad sah die Physiognomie seines Reiches in den 
s der Parteien, in dem Zustande der Sitten und des Rechte» | 
inen Bestandtheilen eine vOllig andere geworden. In seiner | 
atten Tod und Verhängniss grosse Lücken gerissen : von 
»m und drei Herrschern er der Einzige , jet^t ein Monarch, 
lebtet Später sollte ihn noch der herbe Schmerz treffes. 
ter , die Braut eines Königs , während ihres Brantstaudes : 
, sehen'", 

tten dieses Wandels hatte die Persönlichkeit des Fürsten 
entwickelt, aber in ihrem Wesen nicht verändert. Edles 
in bethätigle sie in der Behandlung der rel^iiäsen Gegner, 

in der Tragung der Schicksalsschläge, die ihr bescbie- 
1 der Bewältigung bedeutender innerer ErregungTsa. Ih^ 



LUUL4 i:;di iudf uiaannata i '^"^ t 

ir extitit peregrina. Beiilglioh der ai^"' 
it dieses EreigniBses s. man das im w- 



W ep. 5 . . . Non valentibus lata praescire potest equidem duro» | 
dnam thalamia virginem taedio incumbente praereptam : q"^ ' 

lita eet ut regina, defuncta est incontaminata ; ubi dob 

ituic dominanec breviter --■"^'' -- ■ - - .. ■ ■ — -*' 
r zu bestinmenden Zeit dieses EreigniBses 
ler Aeiti ep, 5 (üesafte. 
ti ep. 5. Domno ffimdobado reg! . . . Virtuti 6»''"* '"*^ 
quis super c»su, qui contigit, eonsolationis aliquid ^Äp»' 
^ssent. Neque porro cadet m regiam quidem alfi f^ 
m moeroris abjectio. "'' 

jeite ld5 u. Avitiep. 21. 



ff i(\. W\^^.^ ^"^«nao scharf wie g:erecht und unbestechlich. Es 
jiF , 1 fc^ "^ ^-^J^^^**' Üeberzengnng , ,wenn der König sein Gesetz- 
V'' ■ W. ■ ^'^W^^™ 1^**' ""^ d^™ Gedanken eröffnete : Gerechtig- 
^#W!4 ^^^ ^wohlgefällige Quelle irdwcher Herrschaft, Unbe- 
M ^ ^'feto'»» ^ichtera die Basis alles Rechtalebena "". So sieht 
ladi"*' ^Mi- ^Ibst den ihm zunScbst Stehenden kein Unrecht 
iefeVilW; ^, ^ klagt dann derBiscbof von VienaeS ' ' ' ' 



■ xieeu s ^^®D Gewalthaber mit Beschuldigungen und VerdÄch- 

i^^"^ *^*^S8ten Gundobad ebensowenigwie ihre VerdÄcht^ui^D, 
und mit ernstem Wort vertritt er den von den Katholiken verketzerten 
Kaiser Asaatasins ihnen gegenüber als einen trefflichen , Gott erge- 
benen nnd ihm trenen Mann™. Als Einer der die Wahrheit suchte, 
ertrug er die Walirheit und forderte von seiner Umgebung das frei- 
' mutige Wort''*'. Durchdringende Urtbeilskraft beßlhigte ihn, das 
Falsche von dem Echten und das , was er wusste , zu sdieiden 
von dem, was ihm fremd war '"'^. Ein reger Drang nach Kenutnissen 
verschaffte ihm eine Fülle geistiger Güter , wie sie von seinen germa- 
niacheu Zeilgenossen nur Theodericb ähnlich besass. Ausser seiner 
Mutterspracbe war er des Lateinischen , ja des Griechischen kun- 
JigT63_ 010 Schriften der geistlichen und der weltlichen Autoren 
^den in ihm den aufinerksamsten Leser '^: die Bibel zieht ihn 



757. Lex Burg, P. C. 5 1, 

75S. S. deointeresa. •')9. Brief des .ilcäus. 

759. Avüi ep. ä8 Viventiolo epiecopo . . . . Ita namque apud noB per 
momenta Hingula potestatam spcratur adventus, uC, nisi illis veuientibUH 
praesens esge curavero , ab eis qui solent in noblB etiam leviora culpiire, 
quamlibet simplex abscessna meus nonsolum negliKentiae, sed etiam conCu- 
ma.ciae deputetur. Vgl. aucli .Aviti ep. 45 in der Mitte ; ep. J^ ».la Schluas. 

~%0. Avüi ep. 2 an Gundobad: Quem quidam [seil. Caesarem Grae- 
corum) et praeconio attollitis et fidelem deo deovotumque laudatis. 

T61 . Vgl. Aviti ep. 47 u. 4S an und von Heraclius, bes. aber Aviti ef. 1 
an Gundobad ; .... in fine Bermonis , cui non solum tribnitis sed iiyun- 
gitis libertatem. S. auch Enmdi'ts, Vita Epiph. p. 391 unten in n. 769. 

762, Avüas rühmt am Ende der ep. 28 Beine aerimonia und eloqoentia. 
Zuverlässiger ireilich sind seine AensBerungen in ep. 21 an Sigiamund ; e. 
j^ote Ö23 a. ]£. ; und die des vir illustris Heraclius vom Hofe Gundobads 
in Aviii ep. 48 : Quamquam praecelientissimus princeps cum Sit ad in- 
vealendum igneus, profluus ad dicendum, ita sensus scrutatur humanos, ut 
^eiQper conventibua raitissimo pareat auditu , . . . S. noch ep. 21 gegen 
Ende : Quod cum aibi ex mazima parte nronuntiaret incognitum, adjecit 
Bimpliciter, sie scriptum miBisaem sacerdotibus. . . 

7S3. Avüi ep. 1 an Gundobad : Racba quod ut nostis , con- 

venientius esprimit uno vocabulo Graecua, dicens xtvös. Vgl. ep. 3 an 
flena. (p. 565 m der Mitte). 

764. Avüifi^. 1. Namgenusbocnominia etiam in saecularibusauctoribus, 
"'-'- ■ mvestramperoocupationeslectiodeBuetasubterfugitinvenietis 
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der Merovinger : aber das Reich der Merovinger bestand, 
während die Werke jener arianischen Fürsten nach einer kurzlebigen 
Blflte rascher Vernichtung anheimfielen. 
OundoiadsTod Ouudobad freilich war glücklich genug, um das Ende nicht 
^^8.M&n." mehr zu erleben: denn nach mehr als vierzigjähriger Herrschaft 
starb er im Jahre 516^^^ vor dem 8. März dieses Jahres ^'^^. 



Zweites Kapitel. Das sinkende Beioh unter Sigismunl 

516—523. 

Lage des Reichs Es ist das ScMcksal bedeutender Herrscher, nur selten ihrem 

nach Gnndo- 

bads Tode. Erbcu ihre Grösse zu hinterlassen , und Niemand empfindet diesen 
Abfall schwerer als diejenigen, deren Fürst Jener gewesen und 
Dieser geworden ist. Freilich die Lage des Reichs, als Sigismund''- 
es überkam, glich nicht mehr der blühenden Epoche vor dem gewaltigen 
fränkischen Wachsthum. Der Versuch Gundobads , sich durch den 
Bruch mit der arianischen Politik zu stärken , war gefährlich miss- 
lungen. Allein was hinderte Gundobads Nachfolger, sich gegen 
fränkische Eroberungsgelüste dauernd Theoderichs Schutz zu 
sichern? Welche Möglichkeiten bot nicht die Mehrheit der fränki- 
schen Herrscher nach Chlodovechs Tode tOr eine geschickt« Politik 
des Theilens und Schwächens? Freilich, Erfolge konnten nur dann 
errungen werden, wenn der katholische Herrscher die gesammte 
Kraft beider Parteien seines Reiches in die Wagschaale zu werfen 
wusste , wenn er wie Gundobad die Katholiken , so auch die ger- 
manischen Arianer an sich fesselte : denn sie bildeten doch das Mark 
dieses Reiches. 

Die Geschichte Sigismunds steht zu dem, was von ihm hätte ge- 

776. 3/ar»ri« Cbron. ad a. 516 : Hoc consule rex Gundobagaudus obiit 
et ievatus est filius ejus Sig^ismundus rex. 

777.* Vg], das Datum des jetzt als T. 109 der Lex. Burg. edirtenGesetzeB 
von Sigismund : Data sub die 8 Idus Martias, Petro consule. Aus dem Da- 
tum des T. 52 der Lex. Burg, will Pagi, Gritica ad a. 509 n. 1 9 irrig schliessen, 
Gundobad habe bis 517 gelebt, während dagegen Baronim, Annal ad a. 
509 (VI p. 594) Gundobad schon 509 sterben lässt, und daraus alle möglichen 
falschen Gonsquenzen zieht , die auf sich beruhen bleiben mögen. Luden, 
Gesch. des teutsch. Volks IH p. 118 beharrt auch noch beim Jahre 517. 

77$. Die Form des Namen ist in dem Gesetze des Fürsten De coUectis 
edictum iT. 109) Segismundus u. dem entsprechend schreibt Cod. L in der 
Uobersohrift der Lex. Buig. Segismundi, Cod. F. Segimundis, Cod. A, G, 
U. K Sigismundi. Die letztere Form bieten auch Marius und die Vita 
S i g i 8 m u n d i , während irrtgnr und Ftredtgar Sigimundua lesen. 



^ jiW *Vt^» » in setmeidendem Oegeasati. in aberwitziger Ver- 
^ <^ ' "Vk. ^'^ FUrat TOn Beinen wirklichen Btlltzen eine lUtch 

jjl^ ) ^^-^^^ endUeh an spllt eimusehen , daaa Alles , worauf er 
ob'' ^^^t_ *'*t«j ein luftiges Gewebe Beiner Phantasie war, wel- 

*^^^> ^**U''ß mitleidlos zerriss "*. 
^it Ttsw.v ^iUa uabe bei Genf, die den Mamen Quatruriom fohrte, sigismuDd sie 
anm sÄftW ^* Vaters Tode, aber auf des Vaters Geheiss Sigiamnnd "Mtratinm 
, „ aJT^*^ König erhoben'*"*. Er war ein Mann in reifen Jahren, '""how *" 
_____J^on bestieg'". 

,. r.i_„*> Verhältnisa der Quellen Mariua, Gregor und FreJegar {üt 

?\V W ■ ^'* anlangend, so sind zn betrachten Jtf an"«* ad a, 5i5, 516, 

j ' ^*'^9°'' III c. 5 u. 6 ; Gregoriui Epäotn. oder der sogenannte 

F,ed«£(or cap, J4^ 35^ 36. DasB Gregor auch hier den Mariu» vor Augen 

hatte , erhellt daraus , dass der Antang seiner Erzählung gerade die drei 

Ereignisse aneinander reibt, die Marin« 515, all) und 522 unmittelbar 

nach einander berichtet : indem Gregor nur die auf das agaunenaischo 

Kloeter sich beziehende Notiz von der ersten Stelle des Marius ans 

' hietoriographi sehen Grllnden an die zweit« stellt. Uebrigens ist Gregor 

über die Ermordung Segeriks viel ausführlicher nnd gut unterrichtet. 

Widerspruche finden aicn zwischen Beiden für diese Periode nicht ; aio 

ergüQzen sich. Eine Differenz hinsichtlich der Getangennehmung Sigis- 

; znundB ist nur scheinbar. ~ Freckgar ist an dieser Steile nicht nur ein 

J «pitomirter (iregar; eine Notiz über den Ort, wo Sigismund König 

■- wurde, ist ihm ganz eigenthilmlich und findet sich sonst in keiner Quelle. 

I Wo sie herstammt, kann ich nicht sagen. Wahrscheinlich hat er ausser- 

' dem auch den ^foriuj benutzt. Das sublimatur in regnum des JVerft- 

gar weist wenigstens weit mehr auf das levatua est rex des Marias, 

'4 als auf das regnum obtinuit des Gregor. Mir scheint Fredegar den 

j Mar^» zwar gelesen , aber bei der Ausarbeitung nicht immer bei der 

* Hand gehabt zu haben. £s ist nämlich Folgendes auS'allend : Marius be- 

C- richtet zu 516 : H. C, Kes Gundobagaudus obiit et levatus est fllius ejus 

j SigismnnduB res und ßhrt unmittelbar darauf fort ad a. 522 : His Coss. 

tSegericuB filiuB Si^smundi regis jnssu patrissui injnate occisus est. 

A fVed^ar erzählt diese beiden Thatsachen auch strikt hinter einander, das 

i eiste aber lautet bei ihm so ... . Gliua Sigismundus apud Genavenaem 

'" urbein , villa Quatruvio , jussu patris sublimatur in regnum. Dieses 

jnssu patris ist materiell zweifellos richtig; allein da schon das sublima- 

tns an dforiiM erinnert , so scheint mir der Ausdruck jusau patris auch 

hieraus entnommen und nur zu dem anderen Ereignisse gesetzt worden zu 

sein. Fredegar ist die einzige Quelle, welche nicht ausdrücklich erwähnt, 

daas Sigismund erst nach Gundobads Tode wirklich König geworden sei. 

Sonst stimmt er wesentlich mit Gregor Uberein, nur dass er vergröasemd 

von einer Gründung mehrer Klöster durch Sigismund spricht, und ist 

soweit natürlich fUr uns wertlos. 

"80. Alle Quellen sind darüber einig, dass Sigismund erat nach Gundo- 
hads Tode wirklich König wurde , wanrend er schon früher den Titel res 
führte. Man S. d. Stelle dea Marius in n. 751 ; Gregor in c. 5 (der Mariu« 
folgt) ; den Ort bietet uns allein die , soweit sie Sigismunds Regierungs- 
»eit berührt , einzige originelle Notiz der Hittoria epitomata c. 34 : Gun- 
dobadi filius Sigimundus apud Gtenavensem urbem villa Qnatruvio jussu 
patris sublimatur in regnnm. Es ist kein Grund , diese so specieHe Notiz 
deslnBurgund schreibenden .^«^^ar anzuzweifeln. S. auchdieVita 
Siglsmundi §4. Ueber die rechdiche Bedeutung dea levari rex und 

Blnding, D«8 bnrg.-rom. Känigteieh. ]5 
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B«ii. Es ist nicht ohne InteresBe, die Motive und Tendenzen der ersten 
^^D,g^6(zg^herischenLei8tnngen des nenen Königs zn betrachten'^. Die 
'' eine bezweckt, dem Könige Diejenigen geneigt zn erhalten, die von 
seinen Vorgftngeni königUcbes Land erhalten und den Fflrsten dagegen 
treue Dien Btleistnng versprochen hatt«n. Sigismand twstatigt ihnen die 
Vergabang als eine erbliche, weist auf Vermehmng derselben als Lohn 
der Trene , dagegen anf Verlust derselben als Strafe der Untreue 
hin '*■'. Es ist der auf seine Macht bedachte Fürst , der diese Ver- 
ordnungen trifft. In dem andern Gesetze finden wir ihn thätig werden 
auf Aulass des Bischofs Gemellus, ein in der Oescliichte der burgan- 
dischen Gesetzgebung bis dahin unerhörter Änstoss : es ist der 
kirchlich und bischöflich gesinnte Fürst , wie er uns in seiner wei- 
teren Gesetzgebung und in seinem Leben oft noch entgegentreten 
wird, der sich hierin in nicht missznveratehender Weise offenbart'*'. 
liiium Es konnte nicht ausbleiben , dass die Partei , welcher der nene 

ii, m;. Herrscher angehörte , durch dieses Werkzeug in ihrer Hand mächtig 
gehoben wurde , und von ihren Bestrebungen legt ein grosses Goniä 
schon im zweiten Jahre des Königs lautes Zengniss ab. 

sublimari in regnum a. man Th. U Buch 2. — Lediglich »us Gründen der 
Etymologie scHliesse ich mich der Ansicht an, es sei dieser Ort das kleine 
le Carre , in der Gemeinde Meinier , nordöstlich von Genf — eine An- 
sicht, die J. V. Müller, SchweiEergeachichte I p. HS (180(>) aoagesprocien 
und neuerdinga Vuj/ in der Note aur la Villa Qiiadruvium (14. S. in den 
Mämoires de l'institut national genevoia T. X, Greneve 1S86) austuhrlicli 
vertheidigt hat. Gegen so ziemlich die ganze Beweisführung des Letz- 
teren wifi ich freilich hiemit Protest eingelegt haben. — Andere, so 
■ Jrurstembergerlp. 2i5 n. 80, denken an Carouge. WeitereLiterator über 
diesen Punkt im R^geste genevois u, äO. — Dass Sigismund era' 
nach des Vatera Tode diesem allein folgte, behaupten achon richtig Fagi, 
Critica ad a. »09 n. 19; begründet richtig Vaietius, Rer. Franc. L. VD 
p. 329 (der übrigens in seinen Bemerkungen zur zweiten Auflage wieder 
in den überwundenen Irrthum zurückfallt). Ebenso richtig Fauriel Ü 
p, 100; Gaupp, Germ. Ansiedl. p. 292; Clinton, Pasti Roiuani ad a. 
515. — A. M. JtfnscoKXI e. 31; Bktkme, Jahrbuch I p. 70; Wuntm- 
herger t p. 245; Dericktumiler ■p. %\ , \Ti. — Ji&t Regeste genevois n. ^'', 
Luden III p, 118 u. Bomhak, Gesch. der Pranken p. 259 lassen aogu 
ausser Sigismund auch Godomar seinem Vater folgen. 

781. Bedenkt man, dass Sigismund 494 heiratete, so muss er 516 doeli 
mindestens 40 Jahre alt gewesen sein. Bezüglich Sigismunda macht Fat- 
riel II p, 100 seltsame Verwechaelungen. 

782. Den Nachweis, dass der jetzige T. 1 der Lex Burg, von Sigismnnd 
und aus seiner ersten Zeit herrührt, a. man in Th. II Buch 1. T 1 § 1 u. 2 
intereagiren uns hier noch nicht. 

783. T, 1 § 3 u. 4. Die staatsrechtliche Bedeutung und die rechtlicie 
Natur dieser Vergabungen im zweiten Band. 

T84. S. das jetzt bei Sluhme als 1\ 109 gedruckte De coUectis edictiun 
vom 8. März 516. Cum venerahilis viri Gemelli episcopi digna et laudal'd' 
suggestione conperimus .... 
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Im Juni 517 schon zeigte Bischof Viventiolus von Lyon den 
Bischöfen , sämmtlichen Klerikern, den Honorati und Grundbesitzern 
seines Territoriums an^®^, wie am Anfang des Septembers in der 
Epaonensischen Parochie"^®® eine Versammlung aller burgundischen 
Bischöfe stattfinden werde. Die Kleriker müssten, die Laien dürften 
ersdieinen, um doch wenigstens Eenntniss zu nehmen von dem, 
was die Bischöfe allein zu besehliessen hätten und beschlossen haben 
würden. 

Das Leben mancher katholischen Kleriker scheint damals 
allerlei Verdächtigungen ausgesetzt gewesen zu sein. Um diesem 
murmur occultum ein Ende zu machen , war in dem Ausschreiben 
Allen das Recht gegeben , gegen alle Kleriker öffentliche förmliche 
Anklage zu erheben : nur sollte der Ankläger den Beweis seiner 
Delation nicht schuldig bleiben dürfen. 

Ein Brief des Avitus "^^^ an die Bischöfe seiner Provinz , wohl 



785. Dominis devotissimis fratribus et episcopis, universis clericis, 
honoratis , ac possessoribus territorii nostri Viventiolus episcopus salu- 
tem. — Proposita sunt die IV Idus mensis quarti Agapeto Consule. — 
Der Brief ist abgedruckt bei Mansi VIII p. 556. Man ist hier leicht ver- 
leitet den 4. Monat mit dem April zu identificiren ; allein das Concil von 
Epaona tritt am 6. Sept. 517 zusammen und Avitus unterzeichnet die 
Canones die XVII Kalendas mensis octavi , Agapito viro clarissimo con- 
sule, Epaone : also der 15. September fällt in den 7. Monat und das bur- 
gundische Jahr begann am 1. März. S. darüber auch Mabillon, De re 
diplomatica L. II c. 23 n. 4 und Pagi ad a. 509 n. 21. 

7S6. Den Ort des epaonensischen Concils identificiren Sirmond in den 
Noten zum Concil und Pagij Critica ad a. 509 n. 22, ebenso die BoUand. 
5. Febr. I p. 671 {anders iSreilich 17. Oct. VIII p. 78 und 79) mit Yenne; 
ebenso Mascov XI c. 31 ; Gaumty Ansiedl. p. 293 ; Wurstemherger I p. 251 ; 
Derichsweiler p. 84. Die vielfach aufgestellten Ansichten über diesen Ort, 
der übrigens wirklich hier einmal ganz gleichgültig ist , führe ich nicht 
an , weil ich sie alle ausser der erstgenannten Ansicht für gänzlich ver- 
fehlt halte. So auch die von Gelpkel]^. 125—132 ausgeführte (wo auch 
die andern citirt sind) , der ganz grundlos und gegen alle Quellen das 
Concil in Verbindung mit der Einweihung des erweiterten Agaunen- 
sischen Klosters setzt , während von einer solchen Einweihung allenfalls 
etwas im Jahre 522, nichts aber im Jahre 517 verlautet. — Ist es richtig, 
was Pa^e ad a. 509 n. 22 sammt seinem Gewährsmann behauptet, in den auf 
Yenne bezüglichen lateinischen Urkunden sei der Ort Epauna oder Eona 
genannt, so ist Yenne sicher die Stätte des Concils. Avitus äussert näm- 
lich über diesen Ort Ep. 80 : in parochia Epaonensi .... qui locus pmnium 
fatigatione perpensa conventui satis opportunus est. Diess passt nur auf 
eine Parochie inmitten des Reichs und auf keine besser als auf Yenne. 

787. Ep. 80, Die falsche Adresse lautet an Quintianus. Dieser, Bischof 
von Clennont, war weder geladen noch erschienen ; an seiner Stelle muss 
der Name eines Bischofs , der Vienne untergeben war , gestanden haben. 
Richtig bemerkt diess schon Sirmond in den Noten zu diesem Brief. Es 
ist dieser Brief offenbar eines der identischen Schreiben , die Avitus an 
seine Suffragane behufs der Einladung zum Concile erliess. Vielleicht 
fehlt desshalb die Adresse. 

15* 
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etwaa epfiter ab der des Viventiolns geachneben, giebt d» T^ 
der Zus&inmenkimA in draa Uefttr sehr ^Mtjg gelegäoen Epaonft auf 
den 6. September an. 

Ei handelte eich zonAcbBt darum , die seh langer Seit venueh' 
läasigten ConeilieD aufe Nene zu beleben. Der Pabat hatte des bur- 
gandischen Biadtftfen heftigen Tadel über dieae Lftasigknt uoht 
erspujt'^. Jet^t schlägt Ävitna vor, doch mindeatena alle xweiJahn 
das Concil abzuhalten '^^. Das neae Leben sollte von der Epaonesu- 
acheo Veraanunlung beginnen. 

Zur besagten Zeit '"" erschienen' auch wirklieh alle bnrgaodi- 
achen Bischöfe persönlich an dem Platz , nur Satntaris von Avmdie« 
mnaat« sich durch einen Presbytw vertreten lassen'^'. Vom 6. bi> 
znm 15. September dauerte die BHatnngttber die Fe^stelluiig der 
Canonea, die schliesBlich 40 im der Zahl am 15. unterzeichnet 
wurden"™. 

Es ist ein charakteristisches Zeichen der Zeit , dasa die Satzun- 
gen , deren Redaktion in den Händen der gebildetsten Romanen \ti, 
in sehr unreinem Latein abge&sst eind^*^. 

Zweck des Concils war nach Avitus Auffassung die Durch- 
beratung der für die bui^ndiscken Verhtlltnissa (mwendbaren Satinii' 
gen Mherer Concilien . um in die Canones der neuen Versammln^ 



788. Aciti ep. SO. 

7S9. AeiH ep. 80 : Eigo quos bis ^er annum a sacerdotibus fieri aenionun 
cum deereverat, ai bene jrärpenditis , utinam vel siogula post bienniaüi- 
ceremna I 

790. Es ist kein Grund, den Avitischen Termin zu verlaasen. 

791. Es unterseichoea. 1. Avitns im Namen der sacerdotes prorinciie 
Viennenaia; 2. Viventiolns ep. ecclesiae LngdunenaiB cum provioclslibiu 
meis ; 3. Silvester episc. eccleaiae Cabillonensja ; 4. Gemellus ep. eccl. 
Vaaensia; ä. Apollinaria ep. civitatis Valentinae ; 6. ''' ' ' 
Segeaterlcse ; 7. Victnrius ep. civitatis Gratianopolits 

eccl. Vesontionensis ; 9. Gregorina ep. civ. Lingonii 
ep. civ. AugastodunenaiB ; 11. Constantina ep. civ. 
tnllnua ep. civ. Ebredunensis ; 13. Sanctns ep. ( 
14, Maiimus ep. civ. Genavensia; 15. Bubnlcns ei 
16. Saeculatius ep. civ. Deensis; 17. Jnlianus ep. ci' 
18. Constantiua ep. civ. Vappencia ; 19. Florentina 
20, riorentiua ep. civ. Tricastinae; 21. Philagrius 
22.^VenaiitiuB ep. civ. Albensium; 2a. Piseteitatne 
24. Tauricianua ep. civ. NivemenBinm ; 25. Peladius 
lutarisep. civ, Avennicae. Pagi, Critica ad a. 509 n. 21 
ipeiler p. 84 geben fSlachlich 27 ; nelpke I p. 118 ebe 
Bchßfe auf dem Conoll an. 

792. S. oben n. 785. 

79.1. A. M. TfiiratenilHrsei l p. 250. 
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taitweder das Alte unveiiUidert wieder aa&unehmen , oder auch m 
iuieh sftehgemäBse neue GheretKe su Ergänzen ^^^. 

Den eigentlichen Alcten der EpaoneRsisdbenStefiafiimeiikim^ geht 
ein Sttlok Knorans, weldies Prooemium iübersohrieben ist tind zu jenen 
selbst J^eineswep gehört ^^^. Hierin erklärt Eines der Mitglieder des 
Gonciis : pnnecipieiitibas tantis doMisis meis ministerinm proferendi 
seimonis »stuno, tmd entsehtildigt seine Schtveäche £ar BrfäUnng 
dfieser Bflitäit. Da an Stelle der tanti domini gleich darauf der do- 
mmus mens tritt , ao ist a» die MitbischOfe^^^ in keiner Weise , son- 
dern n»r an den Fürsten 'Sigismund zu denken , und so erklärt sich 
auch die ¥erUttdang des Prooemium mit den Akten des Covicäs : es 
entspricht den Vorreden der Conoilia Agathense und Amrelianense, 
die gleiahmässig die Gestattung des Concils durch die königliche 
Gewalt hervorheben'^'. 

Demgemftss sdieint mhr auch der Auftrag des Fiy*sten viel 
weniger darauf gegangen %u sein , eine Eröffiiungsrede zu halten, 
als vielmfilir dahin, der Mandatar solle demOoncil die nötigen Vorlagen 
machen, sie mtptivir^'^ und zugleich das Amt übernehmen, die 
Verhandlung vorwäcrts zu leiten '^^. Dieser Mandatar aber kann wie- 
der kein Andrer sein , als Derjenige , dessen Namen von den Untei*'^ 
Schriften firaofoerst steht; denn man hielt auf Achtung der Rang- 
ordnui^: es war Avitus^*^. Unveilifttlt tritt aucfti sein Geist aus den 
Oanones hervor ! 

Diese Beschlüsse zavf^em^ wesentüch in drei Gruppen : die grösste 
setzt sich zum 'Z^weck , die Orgamsation der iKitiche zu befestigen, 
die Diseiplin ionearfaalb derselben straffer anzuziehen, das Kirchen- 
vermögen zu sidiem ; eine ^rweite besiJhtMigt sich mit 'dem Verhält- 



794. .^iw^'-ep. 80 : JmsM^um est quantum reor , ut constitutis prioribus 
aub communis praeseutiae opportunitate tractatis , uostris simul uobisque 
prout ordo coUocutionis invenerit , vel insinuemus vetera vel si necesse 
est, etiitm nostra jungamus. Vgl. ^^ Praefatio zu den Oanones, die ge- 
nau denselben €redanken bietet. 

795. Schon richtig von Hefele, Conciliengeschichte II p. 662 bemerkt, 
dessen Auffassmig von jenem Stücke ich übrigens nicht theile. S. oben 
11.481. 

796. So BefeU 11 p. 662. 

797. lg. «ifeien p. 137. 

798. S. den Schluss des Prooemium : Quoniam ergo, sicut volumus, ta- 
cere non sinimur, aliquid ut possumus jam loquamur. 

799. So fasse ich das ministerium proferendi sermonis. 

800. Man mag wieder die Analogie der OonciHen von Agde und von 
Orleans beachten. 
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niss, welches die katholische Kirche dem Arianismus gegenüber 
einznnehmen habe ? Die dritte endlich regelt bald übet^eifend, bald 
ergänzend die Stellung der Eorche zur weltlichen Gesetzgebung ^^ 
Ausbau der Der HauptpfeUcr der kurchlichen Organisation war der Episkopat, 

Terfassnng. der iu den Metropoliten und schliesslich in Rom gipfelte. Es ent- 
hielt keine neue Satzung, wenn Can. 1 Jenen das Hecht zusprach, 
das Concil zu versammeln oder die Provinzial-Bischöfe zur Ordina- 
tion jedes Mitbruders aufzurufen ; allein man gieng damit um , von 
jenem ersten Recht öfteren Gebrauch zu machen als bisher: der 
Brief des Metropoliten Avitus , welcher auf Geheiss Sigismunds dem 
Concil präsidirte , dachte an eine je zweijährige Berufung. Aehn- 
lich wie das Concilium Gerundense im Juni 517 (Can. 1), so be- 
stimmt nun auch Can. 27 des burgundischen Concils, dass die 
Ordnung der gottesdienstlichen Handlungen, wie die Metropoliten 
sie übten , auch von ihren Provincialen beobachtet werden müsste. 
Der Metropolite ist der oberste Wächter über das Kirchenvermögen: 
nur unter seiner Mitwissenschaft ist nach Can. 12 ein Bischof be- 
rechtigt, Kirchengut zu verkaufen. Er ist die oberste Instanz, an 
welche sich der vom Bischof wegen Verbrechen abgesetzte Abt wen- 
den kann (Can. 19). 

Finden wir hierdurch diese Autorität in ihrer Ueberl^nheit aner- 
kannt und nach unten scharf abgegränzt, so beschäftigt sich das Concil 
nicht minder , die Autorität der Bischöfe innerhalb ihres Territoriums 
zu festigen und sie in Rechten und Pflichten abzugränzen von der 
Gewalt der Comprovincialen. Es ist von wesentlicher Bedeutung, 
dass Can. 5 den Bischöfen ein so zu sagen exklusives Recht an den 
Priestern ihres Territoriums in der Art einräumte , dass nur die ans- 
drückliche Abtretung des Presbyters seitens des Territorial-Bischoft 
das gottesdienstliche Amt des betreffenden Priesters an Kirchen und 
Bethäusem im Territorium des Cessionars zu einem erlaubten 
machte : durch wissentliche Duldung eines dieser Vorschrift zuwider- 
laufenden Dienstes wurde der duldende Bischof, zu dessen Territo- 
rium der Priester eigentlich gehörte , dem Bischof, in dessen Terri- 
torium derselbe nun seinen Wohnsitz aufgeschlagen, verantwortlich. 
In gleichem Sinne verbot Can. 6 Priestern und Diakonen ohne 



801. Die Vergleichung dieser Canones mit denen des Concilium Agf»- 
thense von 506 und des Aurelianense von 511 ist sehr interessant: siö 
durchzuführen überschreitet aber meine Aufgabe. 
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Geleitschreiben ihres Bischofs das Territorium behufs Umherreisens 
zu verlassen. Hatten sie es doch gethan, so sollte ihnen Niemand 
die Gommunion reichen. 

Klöster und Aebte wurden der Gewalt der Bischöfe in höherm 
Grad unterworfen als bisher. Die Gründung neuer Gellen und 
Mönohskongregationen (congregatiuncula) machte Can. 10 von der 
Eenntnissnahme des Bischofs abhängig, während Can. 9 die Mög- 
lichkeit einer steigenden Macht der Aebte durch das Verbot zu be- 
seitigen suchte , es sollten nicht zwei Eiöster zumal unter einem Abte 
vereinigt sein. Can. 19 bestellte den Bischof zum Richter über den 
Äbt in Griminalfällen^^ und dehnte das Becht Jenes bis zur Be- 
fogniss aus, diesen abzusetzen, falls er sich eines Verbrechens 
schuldig gemacht habe. Weigerte sich der Abt , den Nachfolger aus 
den Händen des Bischofs anzunehmen, so devolvirte die Sache, wie 
gesagt, an die höhere Instanz des Metropoliten. 

So wtirde die kirchliche Verfassung immer mehr zu einer reinen 
bischöflichen Territorial- Verfassung geprägt. Diess zeigte sich be- 
sonders auch in den Bestimmungen über den Gerichtsstand der Eieri- 
ker: Can. 11 und Can. 24®^. Der Can. 31 desConcil. ArelatenseH 
hatte noch festgesetzt, dass ein Streit zwischen zwei ELlerikern nicht 
Widerwillen des Bischofs an die weltlichen Gerichte gebracht werden 
dürfte ^^, vielmehr die Bischöfe denselben beendigen soUten ; nun ver- 
fügte das Epaonensische Concil nach Vorgang des Conc. Agathense 
Can. 32, freilich ganz allgemein , dass Kleriker überhaupt, also 
auch wenn sie einen Streit mit einem Laien hätten, sich ohne 
auf Anordnung des Bischofs nicht mehr klagend an die weltlichen 
Richter sollten wenden dürfen. Nur, wenn selbst angeklagt, sollten 
sie kein Bedenken tragen , sich dort zu stellen. Dagegen erölB&iete 
Can. 24 den Laien die Befugniss , alle ELleriker kriminell zu belan- 
gen, und diess kann wohl nicht von den weltlichen Gerichten gemeint 
sein — wer wollte den Laien dort verwehren zu klagen? — sondern 
offenbar erklärten sich damit die Bischöfe bereit, Klagen über die 
Kleriker anzunehmen, und Letztere verpflichtet, vor ihnen Rede zu 



S02. So verstehe ich das in culpa aut fraude. 

803. Interessant ist di^ Vergleichung ders. mit Nov. Valent. III T. 34, 
1. 1 pr. (Jahr 452, ed. Haetiel p. 245, 246;. 

804. In der Nov. bedurfte es noch der Uebereinstimmung der streiten- 
den Kleriker , um den Gerichtsstand vor dem Bischöfe zu begründen ! 
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stehen. Hatte js doch das Einladongsschreiben des MetropoÜteo 
Virentioln» gleicbtUU Allen *** freigestellt, bei dem GonoU gegen die 
Kleriker als Kläger anfzntreten ! 

So wurde der Weg uigeblUint , aach fllr die Ankli^ gegen 
Kleriker das weltliche Femm allmählig ttberfittssig zn machen : m 
Schritt zur weiteren Emtutcipining TOm Staate nnd to^eich zur 
festeren Diaciplinirung des Klerikerstandes. 

Hatt« ein Klenker ein Kapitalverbrechen begangen , worunter 
das falsche Kengnisg von Can. 13 besonders hervorgehoben virä, 
Bo sollte er nach Can. 22 die Depoflition erleiden, in ein Kloiter 
anf Lebenslang eingeschlosBen werden und dort nnr LaienkommnmoB 
erfialten *"*. 

SchloBS Can. 3 znr Reinhaltnng der Klasse der Kleriker die 
poenitentiam prof^esi , die Kirdienbnsse gethan hatten , von dieson 
Stande aas. nnd verlangte C«i. STdievorherigeAbl^^ngdesKeneelt- 
heitsgehlbdes '*''' v<hi einem Laien, der in den Klerikerstand ein- 
treten wollt«, 80 verbot Can. 21 die Weibnng von Wittwen zu 
Diakonissinnen volktandig, und Can. 4 sorgt« (üt kircblidie 
Reinbeif der Besch&ßigungen seitens des Klems. Jagdhnnde mi 
Jagdfalken sollt« kein EJeriker halten , und es ist interessant zu 
beobaoht«n , wie der habere Bischof in höherem Grade für die Ent- 
haltnng von unwürdigen GestAüften wie e. B. von der Jagd veranf- 
wortlich gemw^t wird , ds einfache Presbyter oder gnr Diakonen. 

Den Verkehr mit Frauen beschrankt C»&. 20 fttr alle Kleriker, 
den Bischof eingeachloss^m . anf bestimmte Stunden am Tag : den 
Zutritt zu Frauenklöstem untersagt Can. 38 'Klerikern und Mönchen 
bis anf einige wenige AnsnahmsflUle ganz und g»*. 

Die Macht der Kirche ruhte über ni«ht sowohl in ihrer Ver&seiiq: 
und in der sittlichen Reinheit ihrer Priester, als anch luisserdem noeh 
wesentlich in ihreo] BeBitzthnm. So sachte man dieses vor VwänsdO- 
Hingen sicher zn stellen. Ntttttiche Verftndeningen (conmintatial 
waren dem Bischof zwar gestattet, aBein al^seben von solche 
Qebot^i des Bedttrfnisses dnrfte er von Sachen seiner Kir<dte niefals 



805. Pateat cunctls, contra quem voluerit, licentia proponendi .- 

Matui Vin p. 556. Aehnlich sagt Can. 24 : Laicis dummodo ver» 

suggerant, proponendi permittimiiB potestatem. 

806. 8. die richtige Erklärung der Stelle bei ffefele II p. 664. 

807. Can. 37: Ne laieuB nisi religione praemissa clericns ordioeW- 
Ueber den Sinn Hefele II p. 66(i a. 6;j5 n. 2. 
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veräHSsei^, wenn nicht der Metropolitan es genehmigte (Oan. 12) ; 
seine testamentariscke Verftgung über kirchliches Eigenäiam war 
nach Can. 17 nichtig, falls er nicht der Kkche eben so viel aus 
eignen Vermögen zuwendete , als worüber er disponirt hatte. Wadite 
über den Bischof der Metropolitan , so wachte über den Presbyter 
und den Abt der Bischof: was der Parochialpriester und der Abt 
ohne Wifisen des Bischofis von kirchlichem Besitz verkaufte , fiel doch 
dem Bischof wieder zu, denn dieser erhob nun gegen den Verkäufer 
den Anspruch des Kftufers auf Lieferung der Sache (€mi. 7 und 8)^^^^. 
Auch sollte der Abt Sklaven der Mönche nicht ^Uassen , denn es 
sei ungerecht, dass während die Mönche täglicher Feldarbeit ob- 
lägen, ihre Sklaven die Müsse der Freiheit genössen (Gan. 8) . Er*- 
sitzungen kirchlicher Güter durch Kleriker wurden der Kirche 
gegenüber als wirkungslos bezeichnet , und ausdrücklich findet sic^ 
bei ciesem Satz die beistimmende Autorität König Sigismunds er- 
wähnt (Can. 18)^^. Hinsichtlich der kirchlichen Mnnificenzen be- 
stimmte €an. 14., dass, wenn ein Presbyter Bischof in einem andern 
Terriitorium wurde, er seinen sonstig erworbenen Grundbesitz zwar 
behielt , was er aber von Wrchlichem Out aus kirchlicber Manificenz 
erlangt hatte , alsbald zurückgeben musste. 

Die Gesamratheit dieser Sat^^angen weist auf genaue Durchden- 
kung und MareErkenntniss des Notwendigen selten« ihrer Begründer ; 
Aüesf&gt sich in dem einen Gedanken zu einem festen Gebäude, dass 
die katholische Kirche gar nicht sorgsam und stark genug organisirt 
werden könne. Jeder Schritt auf diesem Wege war doch zu^eich ein 
Triiunph gegenüber dem Arianismus. 

Die Kluft zwischen diesem und seinem Rivalen sollte der Ver- Verhältnis» 
tiefung durch das Ooncil nicht ermangeln. Dass die Bischöfe nicht Arianismus. 
noch weiter gingen , veranlasste ftb* den Augenblick nur furchtsame 
Klugheit, nichtAchtung vor dem Gegner ^^^ Da es nicht anging, im 
Leben dieSonderong derBekenner durchzuführen, so musste man sich 
freilich darauf beschränken , die katholischen Kleriker von dem be- 
fle(^enden Umgange mit den Ketzei^n möglichst zu befreien. Unterfing 

^08. Can. 7 .... in venditorem comparantis actione vertefida. 

^09. Es scheint mir ganz unzweifelhaft , dass die Worte : cum auctori- 
tate domni gloriosissimi principis nostri in jus proprietarium praescri- 
ptione temporis non vocetur, dummodo pateat ecclesiae rem fuisse zu- 
sammengehören und einen Satz bilden. Anderer Ans. Hefele II p. 664, 
der die Worte cum — nostri zu dem voraufgehenden possidere nimmt. 

*^10. Man sehe oben p. 127, 12«. 
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■. M.I.1A Pinea Mriaaiacben Kleri- 
sichein Solcher höherer Ordnung, dem Mahle eines ^^^ frieden mit 

kers als Gast beizuwohnen, so verlor er auf ein Ja ^ gtüinte eine 

der Kirche. Hatte er das Glück, "«^^^f ^'! '^ Xller Saat mx^^te 
Tracht Schläge die arge That (Can. 15). Aus soi ^^^^^^^^^ 
der Hass spriessen. Denn nichts ist dem Menscliexi ixi^er^ ^^^^ 
als von seines Gleichen gemieden werden zu sollen : alieiÄ ^^ 

das ! Es war nach Gundobad? Tode die Frage *^*^^ _ ''^^' ^^^ dem 
der Bekehrung des Gründers einer ketzerischen Kirch^ "^ 

Gründer identificirte man auch dessen Erben und 




exachteii^ 
\iatte "QV^^ 



* ^ v*oTii.uxeTx vrexAen 

diese für den katholischen Cultus in Apsprucli gef^ _ -,. „^^ a^^ 

soUte? Bischof Victorius hatte Avitus darum konaxiltii:' *~ ^. , , . ^^ 
Maassregel als unpolitisch verworfen®*- ^^^s^r Ansi^ -r^ yu Aet 
Concil bei und bestimmt in seiner 33. Satzung : »t\4^ . ^ ^„^. 

Ketzer, welche wir mit einem solchen r mcne belafl^^^ 
diese Befleckung nie wegzuwaschen i»^» ^^^*»«h.ter^ 
heiligen Gebiüuchen zu übergeben«. l^^^Ül „i^^^^ ^«.«"ie'stÄi 
vorher Avitus an Victorius zurttckgeBctoeben, 4^^ >e\B«Ue}A. 

des ketzerischen Cultus betrete • mo« mag an iK*^_ ^^ 

verfaulen8»2 ! "«such. 

Nur die Bethäuser , welche d' k 'aneT den ij- y«Kken entzo- 
gen hatten, offenbar wenn sie ir» . ^^^ *iath wurden ui 

sich ausbreiteten, waren vo^ 5^^^^ 'J^'^j^''"' '^«t^eri'chen 
Verwendung nicht berührt ; . -»^»ieia F\uc\x wota ilirer 
(Can. 33). ^^ s^c^n. ..„v<r^.W;,_. . 



< 



»«Uten zur46^^f»'den ^^^''^en düHsii 



««g»- 



Ist hierin dem religiöse»» -»>, 
ben, welcher den höhnisch«.^ ^^^'^ der geH^S^'^de Aua^""*^ 
oberen , den Hochmut übet «» .^*-^i^UapVi 4el ^^^^ über ^^ ^^i- 
lässt , jedoch immer noch et-^ ^^ ^^€ue Yotttö^^^'^köit i.'«'rclikling«ii 
Gefahr enthält , so galt ea ^^ "^^Ou der A»g^* ^^"^ ^^^ Mlafenden 
Gegner goldne Brücken Ub^^^""*^ Zu GunsteO 4er Bekel»rong dem 
bauen. Verzweifelnden K;«^^ ^©u •.. -*«»« a bsnmd 

rascher R«k«h™n. ww.!l^**^*^ ^ .«««ig erweiterten ^ W 
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die froher so schwierigen Wege hiezu gejdbnet : zweijfthrige strenge 
Busse genügte (Oan. 29) . Sollte doch Keiner dadurch den Gegnern 
in die Anne getrieben werden, dass man festgehalten hätte an einer 
Austreibung ohne Hoflfhung auf Rückkehr (Can. 36) ! 

Das Jannshaupt der Beschlüsse zeigte nach der einen Seite 
furchtbare Strenge und nach der andern versöhnliche Milde. Die 
Lehre vom christlichen Bruder, wie sie Avitus aufgestellt hatte, ist 
der Mund zu diesem Haupte ^^^. 

Hiemit erschöpfen sich die wichtigen Bestimmungen des Concils 
über die beiden Bekenntnisse : die Unversöhnlichkeit war besiegelt, 
die Waffen der ELatholiken zum Kampfe geschärft. Die Arianer hiel- 
ten kein ebenso grosses Oegenconcil , sie zogen sich nicht fester zu- 
sammen ; arianische Priester gaben sich vielleicht noch ferner , wie 
zuGundobads Lebzeiten , in steter Hoffnung auf Verständigung dazu 
her , katholischen Diakonen an katholische Bischöfe ihre Briefe zu 
tragen, die dann klugerweise den Absendern die Qualität ihres 
Boten nicht entgelten lassen ^^^. Der Arianismus schritt nicht vor- 
wärts, das heisst er war verloren. Er hatte den Rückhalt am König 
eingebüsst, seine heiligen Gebäude waren verhöhnt, der Umgang 
mit seinen Priestern proskribirt worden. Die Zeit Gundobads , die 
Zeit des Vermittlers war vorbei, und nun hielt der Katiiolicismus 
selbst die Zügel des Reichs in Händen. 

Neben diesen Ganones steht nun , abgesehen von einigen unin- sittengesets- 
teressanten Bestimmungen , noch eine dritte Gruppe , in welcher die 
Kirche ihre sittliche Macht auf das Leben zur Geltung zu bringen 
suchte : bald wohlthätig fördernd, dieTrl^erin einer reineren Mensch- 
lichkeit , bald schützend , bald in falschem Wahne verwirrend. 

Tausende von Männern und Frauen waren in trauriger Skla- 
verei rechtlich der Willkür ihrer Herren preisgegeben. Wer im Miss- 
brauch seiner Gewalt seinen Sklaven ohne Wissen des Richters 
getödet hatte , den sollte von nun an zweijährige Exkommunikation 
zur Sühnung des Mordes treffen (Oan. 34) . Derselben Strafe unter- 
lag der flüchtige Mörder (qui saeculi leges evaserint: Can. 31), 
während der in das Asyl der Kirche geflüchtete Sklave durch das 



813. S. p. 174. 

814. ^vt^tEp. 35. Elpidio Diacono. Per quosdam clericos legis alienae 
divinum munns in nuntio tuae incolumitatis accepi : nee minuit diligentis 
gratiam qualitas portitorum .... 
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Asyl, wenn er ein schweres VerbrecboabegangieB hatte ^ seligsten« 
8ich(^eit a oorporaÜbat «iipi4ieJaB erhielt (Gan. 39) ^^^. 

Dveses bedeutenden sitäichen Einflusses, den Jens Zeit am 
wenigsten entbehren konnte , begab sich der AriaDUMaiis scheinbar 
bis zu eittem j^wissea Grade dbenfiiUs , und der katholisohesi Eirche 
wtirde ein voller Dafik fdr ihre Sorge gebühren, wenn sie neben dem 
Guten besonders durch ihre unheilvollen Satzungen über Ehe und 
Eheverbote des sinnlosen Unheils nicht alleuviel .gestüBdet hl4;te. 

Ein zum zweite Male Vecreheliehter oder Derjenige , welcher 
eine Wittwe geheiratet \Mt& , BoUte trotz enl^egenslehMNkir Gewohn- 
heit weder Presbyter noch Diakon werd«n (Oan. 2) . Die Wittwe emes 
I^esbyters oder ei^es Diakonus, die sich wieder v^rheiratel^ wird 
so lange aus der kirchlichen O^oeinschaift ausgestossen , bis me das 
unerlaubte Bfindniss gelöst hat: ebenso geht es ihr^a Manne 
(Can. 32). 

Am verhängnissvoUsten «ollten aber, wie später f^ das ganze 
Mittelalter, ao sack diunals «chon fdr <das fourgundiai^e Rdch die 
Satzungen über die Eheverbote wegen kfOnniHM werden. Auch die- 
sem Canon lag ein praktischer Anla^ zu Grunde ^^^. Derselbe eifiige 
Bischof Victoritrs vonGrenoble hatte in Erfahrung gebracht, dass 
vor langen Jalsren ein Bürger dieseir ^Stadt , Namens VinoomalnB, 
mit der Schwester seiner verstorbenen Frau die Ehe eingegangen 
hatte. Seinem eignen tJrtfaeile in«o f^chtiger Sache nicht hinrdchend 
toMiend wandte er sidhi an seinen M^tropolitaaen Avitus , » dme des- 
sen Weisung er sich kaum getraue, über •ehien «olchen Fall seine 
Entscheidung zu tredlen«. Avitus schreibt umgehend» zurüdk, gegen 
solche Schtdd mUsse notwendig eingeschritten werden , die ndtage 
Auiösung der Ehe düf^ kern Bedenken ei^egen. Man könne emen 
solchen Mann zwar nicht mit unwiderrufficbem Banne belegen , son- 
dern nur zeitweilig von der Eirche aussondernd'^. In dem vorlegen- 
den Falle solle Aich aber Victoriusw^ufder langen Dauerderincestuo- 
sen Ehe mit der Auflösung derselben begnügen. Bestände das Paar 



815. Vgl. darüber das Nähere in Th. U Buch 3. 

816. Vgl. die zusammengehörigen epistolae Aviti 14—16, wovon die 
erste von Victurius an Avitus geschrieben ist ; die beiden anderen von 
diesem an jenen gerichtet sind. 

817. Aviti ep. 15 : Oportet ergo hominem maritum duarum scilicet ger- 
manarum nonirrevocabili anathematepercuti, sedpropositisobservationi- 
bus Interim ab ecclesia sequestrari. 
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übrigens in seiner Vmmmg, ao solle er es exkonunttnioir^n , bis es 
seine verbreeherisehe Verbindung gelöst habe : dann m^ge er ihnen 
verzeihen. Allein Victorias sandte, nachdem Kläger und Angeklaigter 
sich erst Yor ihm gegenübergestanden hatten, den Vincomalas in 
Begleitung eines Diahonue an Avitus selbst : dieser sollte entschei- 
den. Avitns fand de« Delinquenten roh und gefühllos , warm nur in 
meiner incestuosen Gesinnung. Was verstand er davon, wenn der Mann 
einwandte, öreissig Jahre habe seine Ehe gedauert, und da sei doch die 
Anklage wegen Incestes wohl verjährt ; und wenn der Beschuldigte 
yersobüchtert nachher versprach, er woUe mit seiner Frau nicht mehr 
leben und sich ihres Anblicks enthalten? So fidlte Avitus dasUrtheil: 
die unselige £he ist durch eine unschuldigere Ehescheidung zu trennen. 
Da aber das Versprechen des Inkulpaten> der sein ganzes Leben un- 
treu gewesen ist , kein Zutrauen verdient , so soll er Bürgen stellen 
für die ErflUlnng seines Versprechens ^^^. Zur Pönitenz soll er jedoch 
nur ermahnt und nicht gezwungen werden. 

So riss ein thörichter Wahn langjährige Ehen aus einander und das 
Condl beschäftigte sich damit, hinsichtlich ihrer Eingehung von nun 
an die Gränzen des Erlaubten und des Unerlaubten zu bestimmen. In 
unterschiedslofler Weise incestus und adulterium für die blutschän* 
derische Ehe gebrauchend verbietet es ausser den Verbindungen, die 
man gar nicht einmal nennen dürfe , die Verbindung mit der Wittwe 
des Bruders, mit der Schwester der verstorbenen Frau, mit der 
Stiefmutter, der Stieftochter, mit den Kindern von Bruder oder 
Schwester, mit der Wittwe des Onkels (Can. 30). 

An dieser Frage, die alsbald praktisch werden musste, sollte conflikt der Bi- 
sich zeigen, ob die katholische Kirche mächtig genug war, ihren König. 
Satzungen Geltung zu verschaffen. Wohl fügte sich das ohnmäch- 
tigere Volk : aber wie , wenn ein Kampf mit den Gewalthabern ein- 
trat? Wich die Kirche zurück, oder beharrte sie und liess es darauf 
ankommen, ob sie geschlagen wurde oder durchdrang? 

Die Stärke der Kirche selbst gegenüber dem Königthume sollte 
sich gerade daran erweisen ^*^. Der Verwalter des königlichen Fis- 



818. Avitiep. 16: Nee sane promissio ejus fidelis putetur, cujus vita 
extitit infidelis. Ipsis fidejussoribus emendatio secutura credatur, quibus 
intercedentibus prior culpa laxabitur. 

819. Die Quellen für das Folgende sind die zuverlässige, aber oft schwer 
verständliche VitaSanctlApollinaris Valentiae episcopi BoU. 5. Oet. 
ni p. 58—65 (momentan habe ich den Abdruck bei Marlene, Coli. VI p. 779 



238 

ciis^° StephaDue hatte eich nach dem Tode seiner Fran mit Bauer 
Schwagerin PaUadta vemitlhlt ; im Widerepmcfa mit dem Epaooen- 
sischen Concile. 

Alebald — die Zeit ist nicht ^stimmt ; vielleicht darf man an 
9- 5 1 9 denken und annehmen , das gleich zu erwähnende ConcU sei 
denn nun zweiJahre nach dem Epaonense berufen — treten die sAmmt- 
liehen burundischen Bischöfe , darunter Avitns nnd Apollinaris, in 
einem nicht näher angegebenen Orte znstunmen nnd verhängen Aber 
den Missethäter die Exkommunikation^^'. 

Ueber die Anmaassnng der Geistlichkeit nun, die sich bis in die 
Nähe seines Thrones wagte , geriet S^smnnd in heftigen Zorn : er 
schmähte sie. enthielt sich der Kirche' und der bischöflichen Gemein- 
schaft*'"-'^. Allein wie der König in seinem Unmate, so verharrten 
die Bischöfe auf ihrem Spruch. Sie begaben ^ich in das oppidnm 
Sardinia der civitaa Lugdnnensinm , offenbar ganz in der Nähe tod 



S. vor mir] und dasConcil, Lugdnn. sanctornm patr um contra 
Stephanum, jUanst VllI p. 5ü7— 570. — Was die Bchleehtu Vit* 
Aviti, BoU, 5. Febr. I p. 674 in § 2-4 bietet, ist aus der Vita Apolli- 
naris lediglich abgeschrieljen. Ueber denWert derVita Aviti Bcbmi 
richtig FaginA a. 516 n. 4. 

8211. VitaApolliuacia§3: Itaque accidit, utqnidam es officio regia 
Slgismnndi nomine Ste^anus, qui super omnem domiuationem fisci prio' 
cipatum gerebat. Der Rigeste genevois p. 21 n, 57 macht aus diesem irrig 
einen piStre Etienne. 

821. Nnr bei genauem Zusehen sind hier IrrthUmer zu vermeiden. Der 
Can. 1 desConciliumLugdnnense contra Step hanum sagt: In 
nomineXrinltatia eongregati iterato inunumincauaaStephaniineeaticri- 
mine pollnti atque in Lugdunensi urbe degentes decrevimus, ut boc factum 
nostrum, quod in damnationcm ejus vel ilüus, quamsibi iUicitesociaTit, una 
cOQScriBU BubacripsiniuB, inviolabiliter aervaremus. Hier aind also die Bi- 
schöfe in der Sache der Stephanus zum zweiten Male und zwar diessn»! 
inLugdunensi urbe versammelt und bestätigen jetzt dieVenirtheilungder 
ersten Versammlung. Damit stimmt auch die Vita Apollinaris genau 
Uberein. Sie aagt § 3 : qua de re (nSmIich der Incest des Stephanus) . ■ 

Avitus et Apollinaris synodalem institutionem sei'vantes (Inill-- 

cium fiir 5lM) cum reliquis pontificibus eongregati ipaum Stephanum stcra 
communione privari sanxerunt (1. Concil); das 2. Concil erwähnt we 
gleich darauf: Sed apostolici atque mirabiles viri . . . ita se justitiaevin- 
culo nexuerunt, ut quaelibet supplicia eidem inferrentur ut saeva psseio' 
num tormenta tolerarent. Visum est enim lllia ut in oppido civitatis Lug- 
dunensium quod nominatur Sardinia !s. n. 510), pariter tamquam eiilio 
deputati . . coraitarentur. Letzeres geschah auf die Wutausbrüche dffl 
Königs hin. Bevor sie sich nun trennen : Tunc omnes lacrymis divinam 
potentiam obaecrantes, ne ae dereünquerent , valedicentcs , celebraia ora- 
tione profecti sunt. Dieaes zwiefacljc Concil in causa Stephan! ist bialer 
^nzlicli übersehen. 

822. CoDcil Lugd. Can. 3: Quod ai se rex praecellentissimuB ab 
ecclesia vel sacerdotum communione ultra suspenderii .... 
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Lyon, in eine Art freiwilligen Exils. Als auch diess nichts fruch- 
tete, hiess sie der König alle in ihre Heimat zurückkehren : die Ein- 
zelnen sollten für die einzelnen Monate dem König in seiner Residenz 
gewärtig sein^^. Und nun traten sie, bevor sie sich trennten, noch- 
mals in Lyon zum Concil zusammen , beschlossen auf ihrer Verur- 
theilung unerschütterlich zu beharren und setzten die Maassregeln 
fest, im Falle der König auf seinem Eigensinne bestehe ^^4 

Elf Bischöfe , meist aus Territorien , die Lyon ziemlich fern la- 
gen, unterzeichneten die Satzungen: waren es die Konsequenten und 
schraken ihre Genossen, wie es gerade diese Canones wahrscheinlich 
machen, vor diesen extremen Schritten zurück? war es Zufall, dass 
sie nicht vollzählig zusammenkamen und jedenfalls der Konsequenteste, 
Avitus, fehlte? Dieser Zweifel lässt sich nicht lösen. 

Die 6 Canones dieser 11 Bischöfe ^^^ kennzeichnen die Lage 
der Dinge ; sie bekunden die vollste Einsicht in das Wesen des Kö- 
nigs, eine beneidenswerte Klarheit über die zu ergreifenden Mittel. 
Die Bischöfe verpflichten sich feierlich, die Verdammung des Stepha- 
nus und seiner Frau aufrecht zu erhalten und nicht nur diese Ver- 
dammung nicht aufzuheben, sondern gleichmässig überall einzu- 
schreiten, wo dasselbe Verbrechen sich vorfinde. Alles Ungemach, 
jeder Zornausbruch des Königs sei gemeinschaftlich zu tragen. 

»Wenn der König sich fernerhin der Kirche und der Gemein- 
schaft der Priester enthält — sagt Can. 3 — , so geben wir ihm 



823. Vita Apollinari 8 c. 3. Fortsetzung von n. 821. Videns vero rex 
ille constantiam eorum incorruptibilem esse ab ira non desinens praecepit, 
ut pontifices qui ibidem habitarent ad propria reverterentur et singillatim 
per singulos menses regem operire deberent. Der Sinn des rätselhaften 
operire scheint mir der zu sein : es müssten die Bischöfe auf je einen 
Monat in der Hauptstadt sich aufhalten. Wenigstens heisst es weiter : 
Sed quia . . ApoUinaris in condemnatione . . perseverans videbatur, ipsum 
primum studuit observare. Nun reisen die anderen Bischöfe ab. 
Aber : In quo loco dum vir dei (seil. ApoUinaris) morarum spatia necessi- 
tatis causa sustineret .... Dieser Ort aber ist nach § 4 derselbe wo auch 
Sigismund weilt und das Ereigniss des § 4 spielt doch sicher in Lyon. 

824. Man kann diese Maassregeln aber nicht mit Derichsweiler p. S7 
dahin bezeichnen , sie hätten den königlichen Verfolgungen »in gewissem 

' Sinne das Interdikt über das Reich entgegengesetzt«'. Auch ist es nicht 
richtig , dass die Bischöfe sich wirklich ins Kloster begeben hätten. Sie 
setzten nur fest, sie würden das thun, wenn der König beharren sollte. 

825. Viventiolus v. Lyon ; Julianus von Carpentras ; Silvester v. Ca- 
vaillon ; ApoUinaris v. Valence ; Victurius v. Grenoble ; Claudius v. Be- 
sanQon; Gregorius v. Langres; Maximus v. Genf; Saeculatius v. Dea; 
Florentius v. Orange; Philagrius v. Cavaillon: ganz dieselben Namen 
wie 517. 
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Zeit^^", in deDSehoosBder heiligen Mutter zurückzukehren, und jeder 
Bischof begiebt sieb unverzOgUcli in ein ihm gelegenes Kloster — wa- 
ches Keiner früher verlaBsea Aaxt, als bis «Uen SrUilem insgeaamiiit 
der Fiieäe versprochen und wiedergegeben iat«. 

Um den Erfo^ dieser Maassregel vollends zu versiehem nnd tu 
verhüten, d&ss nicht etwa die übrigen BiachSfo die Funktionen dw 
ins Kloster Geflüchteten überu&hmen, oder der König die erledigtes 
Stühle neu besetzen Hesse, erneuerte das Ooncil die alten Beetiminnngeii 
Aber die exklusive Herrschaft der Bischöfe in ihrem Territorinm , die 
es dem answjlrtigen Bischof verböte , in einem anderen Territorimu 
als dem seinen zu fangiren (Can. 4] , und schärfte wiederum den Siü 
ein, kein Kleriker dürfe den Stuhl eines noch lebenden Bischöfe ftr 
sich annehmen. Die es doch th&tou, träfe mit den Anderen , die bd 
ihrer Ordination mitwirkten , die ewige Exkoinmunikation (Gan. 5). 
Die strenge Disciplin innerhalb der Kirche dientf jetzt als Wafl^ 
in dem Konflikt mit dem Kdnigthum. 

Um jedoch bis zn einem gewissen Qrade der Ansicht d^ Kdnip 
Rücksicht zn zeigen, milderte das Conoil die Scharfe der f^xkommiuii' 
' kation des Paares insofern , als es ihm gestattete , \Ab zu dem Zeit- 
punkte des Gebetes des Volkes, welches nach den Kvaogelien gejeeen 
würde, in den geweihten Stätten zu beten ^^'. 

Die Sätze des Concils hatten in unerbittlicher Weise in Aussicht 
gestellt, was Sigiamund in seiner Unselbatatändigkeit nicht würde 
ertragen haben. Besass er ja doch nicht den Mut, auch nur so lang^ 
allein zu stehen, bis seine schwache Hand nene Stützen statt der alten 
würde gefunden haben. So liessen ihn die Bischöfe warten. 

■ Auf königliches Geheisa hatten sich diese von Sardinia nnd LfJOs 
in ihre Heimat zurückbegeben ; nur Apollinaris von Valence soDW 
für den nächsten Monat gleich in Lyon bleiben^^. Der König voüti 
i>esKDni|B ihn beobachten, jedoch nicht sehen. Da erkrankte der Fürst heft^ 
;rgieMnaeii. am Fieber. Die Königin aber, seine zweite Frau, wnsste in ihw" 
Glaubenseifer nichts Eiligeres zu thun, als sich zn Apollinaris zu be- 
geben und ihn zu bitten, doch behufs der Heilung ihres Genutblea zu 



82ti. Locum ei dantes. _ . 

827. CaD. 6 : Domini quoque sloiiosissimi regis sententiam eecati, ''' 
temperamenti praestitimua, ut Stephano praedictae vel PalladiM uBqi>' 
ad orationem plebis, quae post evangelia legeretur, orandi in locis »noO» 
spatium praestaremus. 

828. S. oben n. S2a. 
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iöterveniren. Der Bischof weigert sich, ihr zu folgen: sie netzt seine 
Pttese mit Thrinen und bittet, ihr wenigstens seinen Mantel (cuculla) 
zn leihen, damit sie ihn Aber den König breiten könne. IMeser genas 
dadnrch {dsbald von seinem Anfall. Nun fasst ihn aber reuige Er- 
leuchtung : er bemüht sich zu Apollinaris , wirft sich ihm zu Füssen, 
wie wenigstens die katholische Quelle berichtet , und bittet drillend 
um Verzeihung, dass er den Gerechten Drangsale bereitet habe. Die 
Oattones der lugdunensischen Synode waren damit, soweit sie den 
Schutz der Bischöfe vor dem Könige zu bewirken suchten , gegen- 
stanfilsloB geworden®^. 

Dieser Abhängigkeit von katholischen Priestern lag aber doch Devotes Ter- 
wenigstens das ErftlUtsein des Königs von der Wahrheü des katho- patriclns nnd 
lischen Glaubens zu Grunde ; er dachte durch ihre Hulfe eine grosse munTzn^len 
Partei sicher an sich zu fesseln. So mag es nicht Wunder nehmen, unTjnstiL " 
wenn er den Pi^st Symmachus als den »Oberherm der gesammten 
Kirche« pietfitsvoll anredet und sich von ihm Reliquien erbittet ^^^. 

Aber ein berechtigter Ekel erfiisst uns , wenn wir den König 
eines mächtigen Reiches vor dem römidchen Kaiser des Orients, dessen 
Arm wahrlich nicht allzuweit reichte, in Demut ersterben sehen ®^*. 
Avitus ist es wieder, der im Namen seines Herrn die unwürdige Kor- 
respondenz mit Anastasius vermittelt. Noch zu Lebzeiten Gundobads 
im letzten Jahrzehnt des 5. Jahrhunderts hatte der Kaiser dem eit- 
len titelsüchtigen Prinzen den Patriciat verliehen ^^^ ^^n nncli Qun- 



829. Quelle für die letzten Angaben ist die Vita Apollinaris 
§. 3 u. 4. 

830. Aviti ep. 21 : universalis ecclesiae praesul. Der Brief ist natürlich 
YOt 514 (dem Todesjahr des Symmachus) geschrieben. 

831. lieber die Chronologie der hier einschlägigen Briefe des Avitus 
8. man den betr. Exkurs III. 

832. Es ergiebt sich diess aus Aviti ep. 7. Papae Constantinopo- 
iitano. Dum domnus mens , filius vester , patricius Sigismundus glorio- 
sissimum principem oiBcio legationis expetiit, nobisque quoque deferendi 
ad vos famulatus aditum dupliciter sancta opportun! täte prospexit ^ femer 
aus Aviti ep. 84 ... ad haec intimanda, vobisque commendanda quinetiam 
meae militiae rudimenta, quae genitore quidem meo superstite 
nutristis . . . . und aus dess. ep. 42 . . . quoscumque bonorum privile- 
giis erigitis, Romanos putare debetls. Und eine noch nähere Bestimmung 
liefert die Historia Abbatum Agaunensium, in den Bolland. 
1. Mai I p. 84 : Cum Sigismundus Gundebadi regis filius jam honore pa- 
triciatus accinctus arianae pravitatis abjecisset perfidiam u s. w. Sigis- 
munds Bekehrung musste ich oben p. 185 zwischen 496—7499 setzen. In 
diesen Raum fällt also auch die Verleihung des Patriciates i was mit der 
Chronologie der Briefe des Avitus stimmt. S. den betr. Exkurs. Vak- 

B i n d i n g, Das bu^.-rom. Königreich. 16 
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dobad und desBen Ohe^ Uilperik, Beide von den westrämischeD 
Kaisern ertheilt bekommen batten. Aus einer AbreTiatur, welche in 
dem 42. ündS4. Briefe desAvitasdenNamenSigismunds begleitet, nnd 
welche dort vor dessen Regierungiiantritt : sub nomine Domni C. S., 
Mer nach demeelben: sab nomine Domni Regia C. 8. Isntet, ^nbte 
man schliessen za sollen, SigiRmand habe ausser dem Patriciat den 
Anastasias auch noch den Titel Comes zu danken'^-'. Allein am 
solche officiclle Sprache wie die : Domnus Rex Comes Sigiemondn« 
ist in den Quellen der damaligen Zeit ganz unerhört. Das C ist ofifen- 
bar ein nicht verstandenes G und dieses G die Abkürzung äes leffA- 
mJissig dann nairh res stehenden Gloriosissimus , wenn auf das r« 
noch der Name folgt. Aach ward in Jener Zeit ausser der Wtirde du 
patriciu» nur noch die des magi»ter militom und des proconani vom 
Kaiser an germanische Könige verliehen''^. 

Der Kaiser hatte an Qandobad die Bitte gerichtet, den Sob 
eines gewissen Laurentius nachByzanz zurückkehren zu lassen. Der 
damalige Prinz und Patricins verwendet sich bei seinem Vater daib 
und erlangt die Erftlllung »des Befehls seiner küserllchen HohheilL 
de.s ihm und den Byzantinern »gemeinsamen Oberherrn« (commiuiis 
princeps) «. Dankbar schreibt er nach Gonstantisopel, wie die Ve^ 
Icihnng der Patricier würde ihn zu einem Römer gemacht habe^. 

Wie aber das Niedrige immertiefersinkenmuss, so über biet« (die 
Kriecherei des Königs Sigismnnd weit die des Fürstensohnes. 

«Mein Volk — so schreibt in ähnlichem Styl wie einst an Cblo- 
dovech jetzt Avitus als Echo seines Herrn an den Kiüser , um die- 
sem zu huldigen*"*, — mein Volk ist Euer; mir aber gereichtes iMlr ; 
zur Genugthuung, Euch unterthan, als König meines Volkes zu sein. | 
Es ist nur ein Ausfluss der bei meinen Vorfahren gegen Euch nn^ ! 
die Euren gehegten Ehrfitfcht , daas ans die Berühmtheit (claritu) | 

liitt L. VII p. 32'J i MoMui) XI c. ai and Dtnehweiier p. S2 setzen di« 
Verleihung des Patiiciates freilich in den Anfang von Sigismunils Be- ' 
gieningszeit. | 

SJ3. SoValesiusL. VII p. 329; üirmond in den Sotea zu ^t)i(iep. ^2; , 
Maatov XI c. 31 and Anmerkungen p. fi ; fiiiupp, Ansiedl. p 21*5. 

m. Uan sehe Theil II, Buch 2. 

H35. Aviti ep. 47 und 4». 

836. Ep. 83. Dieser Brief wurde von Theoderich in Italien aufge- 
halten und gelangte wahrscheinlich gar nicht, oder nur sehr vewjÄiet w 
seine Adresse. Desahalb sandte Stgiamund die Ep. 84 nach, die ih? ^ 
der Verzögerung der schuldigen Huldigung reinigt und sich über jeW 
Auflialten der Gesandtschaft beklagt. 
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die höchste schien , welche uns Eure Hohheit durch die Titel Eures 
Dienstes verlieh : allen meinen Vorgängern lag das mehr am Herzen, 
was sie der Gnade des Kaisers als was sie dem Erbe ihrer Väter ver- 
dankten. Wenn wir unser Volk beherrschen — , glauben wir doch nichts 
zu sein als Eure Diener .... Durch uns verwaltet Dir nur die 
Strecken femer Länder, unser Vaterland ist nur ein Theil Eures 
Herrscherkreises, Denn Eure Herrschaft von Gottes Gnaden kennt 
keine Schranke «. »Wenn diess nun die allgemeine Stimme ist, so nehmt 
daraus ab, wieviel mehr die Euch schuldig sind, die Ihr durch Ehren 
erhöht, die Ihr zu Genossen Eurer Triumphe und aller Eurer Erfolge 
macht durch die Ertheilung von Titeln Eurer Würden«. »So biete 
ich Euch, erhabner Herrscher, brieflich Gehorsam und die Ver- . 
Sicherung des Dankes : ich harre auf das Wort der erlauchten Rede 
und bin begierig, ob Ihr mich nicht eines Befehles wtlrdigt^'«. Es 
smd die Worte eines Menschen, der sich in seiner Ehrlosigkeit gefällt, 
aber auch nur Worte ^^^ ! Inhalt und zwar bedeutsamen Inhalt trotz 
der unscheinbaren Form haben nur die letzten Sätze des Schreibens : 
»Möge Eure Gewalt die Religion beschützen, welche den dienstbaren 
Völkern die Wahrheit aufbaut und zugleich ihre Freiheit erweitert, 
das Göttliche (caelestia) und zwar in gleicher Form (pariterque) zu 
verehren« ! 

Allein dieser Brief sollte nicht ebenen Wegs an seine Adresse Spannung 
gelangen. Theoderich, dessen politisches Glaubensbekenntniss die '^mnnd n°Th?o- 
Unabhängigkeit des Occidents verlangte , und welcher um jene Zeit ®'^^ * 
mit Anastasius in Streitigkeiten verwickelt war, konnte es nicht 
gleichgültig sein , dass sein Schwiegersohn sich in unwürdige Ab- 
hängigkeit von dem Kaiser des Ostens begab. Er mochte überhaupt 
der Entwickelung Sigismunds und seinem Uebertritt zum Katholicis- 
Jßus mit schweren Sorgen folgen, und sein Verhältniss zu ihm trübte 
sich. Er war nichts weniger als ein Fanatiker, allein er duldete auch 
fiicht, dass die Arianer verfolgt wurden, und als 523 der Kaiser 



837. Die wichtigste Stelle der Ep. 83 mag folgen : Vester quidem est 
populus meus, sed me plus servire vobis quam illi praeesse delectat. Traxit 
istud a proavis generis mei apud vos decessoresque vestros semper animo 
romano devotio , ut illa nobis magis claritas putaretur, quam vestra per 
J^ilitiae titulos porrigeret celsitudo : cunctisque auctoribus meis semper 
"^gis ambitum est, quod a prineipibus sumerent, quam quod a patribus 
attullissent. Cumque gentem nostram videamur regere, non aliud nos 
<luain milites vestros credimus ordinari. 

838. Man s. hierüber des Näheren Th. II, Buch 2. 

16* 
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Jnsdii ein solches VerMren begaoa , widersetzte eich dem Theu- 
derich aof du Dschdincklichste^^^ 

Si^Bmimd glaubte ror der Abreise des mit Ueberbringniig iom 
Briefee itn Anastaa benftragtenconsiliarins genflgend venicfaert n nii, 
daas der König Italiens ^h mit dem byzantiniecben Kaiser Medüeli 
verstttndigt hilK. Theoderich aber verlegte dem Botea den Weg ani 
Terhinderte ihn, aeine Beise fortsnaetzea ^'**. Die Klagen Sipannmds 
beim Kaiser über diea Verfahren beweisen die Entfremdmig der beiden 
Fflraten — eine Thatsacbe von ouabsebbarer Wichtigkeit (Oi d» 
isoürte, geklemmte burgondische Seich. Wie bitter klingen nidit die 
Worte SiglBmunds, dase derjenige leider viel za wenig eigne Demtii» 
zeige, der die Freikeit dea Verkehrs mit dem Kaiser rerdammenndBid 
bratrebe , auch Andre zu dieser Unbotm&ssigkeit sn verfOhrei'". 
Gerade In der GeflisBentlicbkeit, mit welcher Theoderioh Sigismiuidi 
Absicht zu vereitehi gesucht habe, liege der beate Beweis fllr ^ 
Gflte derselben»**. 

Sonst enthält dieser zweite Brief des burgnndischen Kdniga ta da 
Kuseruidits Neues, nur daaa der Tod des dem Kaiser angeUtckw 
sehr ergebenen and getreuen»" Vaters des Schreibers anedrUckllet 
erwfthnt und ein Verlangen nach weitem Wtlrden ausgesprochen wA 

Kaum war indesseuKfüser Anastasins gestorben, so musabelMiiMi 
Nachfolger Justin schiHi wieder ein Hutdigungsbote ans Bnrgnnd ange- 
kommen sein : denn auf einer Lyoner Orabinschrüt ans dem Septmlw 
des Jahres 520 finden wir plötzlich ganz gegen burgandisohe Sitte 
das Jahr su^eich nach dem occidentalischen und dem orientaÜBclira 



839. Manso, Geschichte des ostgothischen Reiches p. 15' ff. 



rantlam Gallicanam ceteroa praeire litteris aeatimatur, 

tatus yestri auribus offerebam, specialius eecuntate coocepta. anpd ''^°~| 
Italiae de pace vestra publice plauderet et rumore dispereo readilam sio 
Orieatis gratiam colororet. Interclnsnm est ergo atqne proMbitnm rt» 
tionibua destinatis iter arreptum. ,^^ 

841 . Panim eniin propriae devotionis ostendit, si quis occnrrendi iiMf 
täte damnata alios quogue facere studeat indevotos. . m 

S42. Unde evidenter ipsum videtia allegare quid coperem, quitam» 
cite conatus eit inpedire ne poasem. 

B43. Igittir post obitum devotisaimi fidelisrimique ''*'*P*'"'^^n^ 
ceris vestri, cni ad feliciaaimOB integra Prosperität» ancoeaans » ' J^* 
contigit divino favore votivum, ut laetam florentemqae '""P''''''*!:Z|, gge 
orbora regentibus aciret, voeque dominos nationnm plaeido ^^Kj^e^ 
derelinqueret r folgt die Stelle oben n. S32; dann »hrt der """ ^j« 
8ed magia magiaque post eum comuio sacrae dignationia augeo'" 
debebam vel optare par fuerat . . . fo^ nun n. 840. 
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Oonssl bezeichnete^. Wahrscheinlich brachte der Gesandte im 
Jahre 519 den Namen des fflr 520 designirten orientalischen Constüs 
mitnaehBnrgand zurttd: imdSigismnndBDienBteifrigkeit beeilte sich, 
die Wahl auch för sein Reich zu promnlgiren^^. 

Es wäre eine falsche Anffassung , die völkerrechtliche Stellung 
des bnrgnndisehien: Reichs znm orientalischen Kaiserreich durch diese 
Ergtlsse afficirt zu denken. In jenen Worten lag eine rein theoretische 
An^kennung der römischen Oberhohheit : das Leben ignorirte diesen 
Schatten und der kaiserliche Arm reichte entfernt nicht bis zur 
Rhone. So spiegelt sich in diesen Briefen nur die sich wegwerfende 
Gesinnung und die fehlgreifende Verblendung des burgundischen Kö- 
nigs, der Theoderich kränkt und daftlr Anastas und Justin zu ge- 
wionen trachtet ! 

Dabei war Sigismnnd keine jener Naturen, die zum Bösen Emordung 
gleich schwach wie zum Guten sich von jeder ärgeren Verschuldung si|lsmiind522. 
frei zu halten wissen. Seine Hinneigung zur Kirche hatte in ihm 
keine Ausläuterung der Leidenschaften zu bewirken vermocht ^^. Des 
Königs verstorbene Gemahlin, Theoderichs Tochter, hatte ihm ausser 
einer Tochter noch einen Sohn Segerik^^ hinterlassen , welcher im 
Jahr 522 in der Blüte der Jünglingajahre stand. 

Der Jüngling , dem seine Mutter den Stolz der Amaler vererbt, 
träumte davon, das Reich seines Grossvaters mit dem burgun- 
dischen einst zu vereinigen , und wie sehr die Verwirklichung dieses 
Traums im Bereich der Möglichkeit stand, beweist der Verlauf der ost- 
gothischen Geschichte. Es war eine vielversprechende Aussicht, einen 
jungen kräftigen Fürsten an die Spitze der vereinten Königreiche treten 



844. Die Inschrifli steht bei Rosd, Inscriptiones Christ, urbis Romae 
p. XLIII und bei Le Blant als n. 663, II p. 549. Vgl. darüber den Exkurs 
über die burgundischen Jahresangaben. 

845. Ich schiiesse mich hier ganz dem bei Rossi a. a. 0. p. XLIV Ge- 
sagten an. 

846. Für das Folgende haben wir zwei Quellen : Marius, Chron. ad a. 
522. Eis coss Segericus filius Sigismundi regis jussu patris sui injuste 
occisus est, und den umfänglicher unterrichteten oder wenigstens dar- 
stellenden Gregor III c. 5. So wenig auf direkte Reden im Gregor zu 
geben ist , so wenig sie auch hier als historisch beglaubigt erscheinen, 
so gut unterichtet erscheint hier Gregor dennoch. Sein Bericht passt auf- 
fallend genau in die burgundischen Verhältnisse , viel genauer, als^bei 
einer den Marius nur ausschmückenden Erfindung möglich wäre. Zu ver- 
gleichen ist auch Chregor^ Miraculorum L. I cap. 75. 

847. Der Namen lautet bei Avitus, üeberschrift der 8. Homilie Segisri- 
cus, bei Marina ad a. 522 Segericus, bei Gregor und Fredegar Sigiricus, 
in der Vita Sigismundi Sigericus. 
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zu seheD : noch einmal gönnt« dum das gfl%e Oeachick den Reichen 
imSaden die Höglichkeit, dentVanken die Spitze zn bieten. Es sollte 
jedocti anders kommen : der eigene Vater tödete den Sotm**^ und ent- 
flammte dadurch nicht weniger den Zorn seines ohnehin schon er- 
bitterten Volkes als den seines Schwiegervaters Theodeiich. 

S^isninnds zweite Gemahlin acheint eine bnrgnndische Katho- 
hkin aus nicht sehr edlem Qeschlechte gewesen zn sein. Der Stolz 
des JllDglings aber trug es nicht, in ihr die zweite Mntter zn ehren 
und sie bekleidet zu sehen mit dem Schmuck seiner Mntter , eihrer 
froheren Herrin**"«. 

In herbem Wort entlfidt sich sein Unmut gegen die Frau, 
welche dem Sohne mit iliren Waffen vei^t. Sie stiftet ihren leicht 
geängsteten und voji der Angst betäubten Gemahl auf, spiegelt ihm 
vor, wie Segerik nach seines Vaters und seines Grossvaters Reich strebe, 
wie ihm der lebende Vater hindernd im Wege stehe und er dessfaalb 
auf dessen Tod sinne. Es ist die geschickt« Benutzung unlängbarer 
Thatsachen zum Beweis nicht vorhandener Schlechtigkeit, in welcher 
intrigante Frauen so leicht excelliren. Der Jttngling war offenbar 
ehrgeizig, er li'ent« sich auf den Thron , er dachte stolz an die Ver- 
einigung von Bui^nd mit dem ostgothischen Reiche, er sah ein, wie die 
Schwäche seines Vaters solche Pläne nur hindern konnte , und rech- 
nete auf ihre Verwirklichung nur von dessen Tode an : sein vorwärts 
drängendes Wesen hatte seine geheimsten Gedanken wohl an das 
Licht geschüttet nnd dem Hasse verraten"'". Es bedurfte nur der 
bestimmt ausgesprochenen Behauptung, dass Segerik auch darum die 
UrsachedesväterlichenTodesselbstseinwolle, und sie Mirtevonjenea 
Gründen getragen den König an einen Abgrund von Schrecken und 
Angst, vor dessen Tiefe eine hastige That ihn, den Gefährdeten, Be- 
trogenen, allein retten zu können schien. 

DemvomWeine beraaschtenSohn rät der Vater, nach Mittag sieh 
schlafen zu legen, nnd als der Jüngling nichtsahnend dem Rate Folge 



848. 

S49. Segerika Worte lauten nach Gregorlll o. 5 : Nod eoim eras Aigia, 
ut haec indnmenta tna terga contingerent, quae dominae tuae id est matris 
meae fiiiese nosountur. 

850. Es ist historisch durchaus uaerweisbar , wenn DericAaweiUr a. *. 
0. p. üO Segerik zum Haupt einer unzufriedenen Partei im Lande 
machen will. 



247 

geleistet, ertheilt der König zwei Sklaven seine Befehle : sie schlingen 
dem Prinzen einen Strick um den Hals und erdrosseln ihn^^^ 

Was half es , wenn den feigen Mörder jetzt zu spät die Reue sigiBmnnd in 
ergriff, er sich über die Leiche warf und bitterlich weinte, wenn er 
in sein Agaunensisches Kloster flüchtete und dort viele Tage weinend 
und fastend um Verzeihung flehte? Den Himmel, die Heiligen und 
das burgundische Volk versöhnte es nicht, dass er hier nun einen stän- 
digen Chor von Psalmensängern errichtete ^'^^. Der Rückschlag dieser 
Ereignisse auf das Volk muss vielmehr ein furchtbarer gewesen sein. 
Dagegen erhielt der Fürst von anderer Seite reiches Lob über seine neue 
fromme Einrichtung : es priesen ihn nämlich die katholischen Bischöfe 
desshalb. Geschah es doch durch Bischof Maximus von Genf, dassSigis- 
mnnd zu diesem Werke der Frömmigkeit angeregt wurde, und nun die 
Frage einem Concil vorlegte, ob nicht an dem Ort, den das heilige Blut 
der thebanischen Legion getränkt hätte, das Zusammenwohnen der 
Mönche und der Laienfamilien aufgehoben, die Wohnungen des gemei- 
nen Volkes entfernt und dort ein beständiger Tag gefeiert werden sollte ? 
Die Aufforderung des Bischofs an Sigismund fand in sehr drastischen 
Gründen ihre Unterstützung. Maximus führte dem König zu Gemüt, 
handele er nach Vorschlag, so werde er unter dem Schutz der Heiligen 



851 . Segerik als ein »tragisches Opfer in demselben Kampf römischer 
und nationaler Bestrebungen aufzufassen, in dem auch -— freilich in ent- 
gegengesetzter Weise — der westgothische Ataulph und die ostgothische 
Amalasuntha unter dem Dolche von Meuchelmördern endeten«, gelingt 
wohl nur Derichsweiler p. 91, der auch a. a. 0. ohne jegliche historische 
Stütze Sigismunds »Greuel das Zeichen zu einem allgemeinen Auf- 
stande der Burgunden« sein lässt. Von einem solchen Aufstande 
keine Spur ! 

852. Ueber diess Ereigniss sind wir verhältnissmässig gut unterrichtet 
und zwar zunächst durch Aoüus. Eine seiner Homiliae trägt die Bezeich- 
nung: Dicta in Basilica sanctorum Agaunensium in innovatione mo- 
nasterii ipsius vel passione Martyrum. Schon langte stand mir fest , dass 
Frag. VI u. VII der Homilien in der Sirmondischen Ausgabe dieser 
Homilia angehörten. Nun h&t ItiUiet^de Candolle in denM^moires et docu- 
ments publ. par la soci^t^ d'histoire et d'arch^ologie de Gen^ve T. XVI 
p. 60 u. 61 dieselben vollständiger aus derPapyrushandschrift des Avitus 
mitgetheilt und sich in seiner gediegenen Abhandlung das. p. 43 ff. da- 
rüber des Weiteren verbreitet. — Dann gehört hierher eme wichtige Nach- 
richt aus einer vorhandenen, leider aber nuffedruckten HistoriaAbba- 
tum Agaunensium, angeblich ab S. Achivi tertii Abbatis discipulo 
conscripta. Die Stelle daraus ist in den B o 1 1 a n d. 1 . Mai I p. 84 gedruckt. 
Femer berichtet Gregor darüber und zwar an zwei Orten : Histor IH c. 5 
und Miraculorum Lib. I c. 75 De sancto Sigismundo rege. Von diesen drei 
Quellen weiss nur die zweite etwas Näheres über die Art und Weise, wie 
Sigismund zu dieser Einrichtung gekommen sei ; gerade desshalb ist sie 
nicht ganz zu kontroliren. Endlich ist noch die Vita Sigismundi §6 
zu beachten. 
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die HeiTEchaft «ud zw»r die unveraehrt« Herrsch]^ sieb am ehesten 
bewahren. Eb war also soweit gekotmuen, das» der König im SchoosBe 
seineB Volkes für Beine Herrecbsft zu Alrcbtea b^^ann. 

Das Concil aber beschloB« , aus Agaimiun alle FraneD and die 
weltlichen Familiea zu entfernen und Led^lioh die Familie Öotted, 
d. h. dieMöncbe dort zu belasBon. Diese eollt«D dann Tag undKacht 
den Gesang der Himmlischen nachahmend heilte Gesänge ertönen 
Ussen^^'. In Folge dessen wurde denn Sig^smiind Urheber diesw 
frommen , im Abendlande w«ten derartigen Institution ^^ und am 
Festtage der thetiÄischenMartjper^*, am 22. Septeiober 522^, hielt 
Avitns in der Basilica zu Agaanim sä £h>en der Neoenmg seine 
schwülstige Homille. 

Die ganze Fäulniss der VerhAltnisse teitt in BcbroffeD G^n- 
Bätzen nackt an den Tag : vor dem Priester, dem berufenen Hanne 
der Wahrheit saas ein Fürst, der seinen 8ohn gonordet hatte, aber 
die Wogen des Volksnnwillens brachen sich lanüos vor den Mauern 
des Klosters und der König äind in dem Riegel des redenden Bi- 
schofs ein anderes Bild von sich, als in seinem eigenen Gewissen und 
dranssen-in der unbequemen Welt. »Vieles hast du gethan — hört 
er sich von Avitus angeredet, — du frommer Herr, auf dem Kiohter- 



S&3, DaBWichtigstedieserStelleausderHistoria abbat um Alraun., 
soweit es hieher gehört, ist : Eodeni tempore (oachSiglsmundsBekebruDgl 

Maslmus Genavensia urbis antistes ad hanc devotionem Sigis- 

mundi praecordia tucitavit , ut de locu illo promiscui vuJgi oont- 

mixta habitatio tolleretur esclusisque actiouibus tenebrarum dies 

perpetuus haberetur : ita fore ut iisdem Iscil. Thebaeia Martyribus) patro- 
cinantibus et regno et regni integritate tutiesime potiretur . . . Jgitur hit- 
bito consilio ;doch sicher mit den burgundiachen Bischüfen allen oder 
theilweisel qnod Universität! dei instinctu placuit visum est , ut omoes 
mutiores de loco eodem tollerentur et reinotis faniilüs seculadbus dei inibi 
hoc est mouacliorum familia locareCur, qui die noctnque caelcatia imitsntes 
cantionibus divinis iasisterent pertractandis. Diese Erzähl ung wird duKh 
einige Stellen der Homitie des Avüiis merkwürdig bestätigt, leb 
folge dem Test des Papyrus, ihn nnr interpungirend : Quis enim [negsj rit 
interdum tabemacoiis of&ciorum mutaciono vacian]tebuB illuii glorioa-. 
innovari, quo semper chrietianns sonit, semper Christus abexit, seuip«r 

au[diat]ur? [aae]coli labor ad spem perpetuae quietia. inviWt' 

Quibus occupatis actione |fe1i>i omne peccandi tempuB excludetnr — ; ' 
- Mundum [quildem fugetis sed orale pro mundo, escluao a vobi» 

aaecolo, cujus actum Incipiatur hodie et divotioni *«'*'' 

nitaa, dignitas regionil Die Befragung der Bischöfe wird bestätig* 
durch die Vita Sigismundi g 6 a. £. 

B54, Ongor HI c. 5 : Psajlentium ibi (apud sanctos Agaunenses) ««" 
duum instituens Lugdnuo regressus est sc. Sigiamnndus. 

S55. So ist doch wohl das vel passione Martyrum der n. f:i52 zu ver- 
stehen? Ders. Ans. HüUet-de Candolk a. a. 0. p. 42, 43. 

856. Das Jahr giebt Gregor III c. 5 vgl. mit Maria» ad a. 52J u. ^"- 
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stuhl jtnger al& Mancher , am Altar zeitiger als Alle ! — Vieles sa^e 
ieh, von dem wir bekennen müssen, wir sind ihm bisher Dank schul- 
dig gewesen. Mit Geschenken bereichert , aber arm an Worten — 
so haben wir Grosses empfangen und mit Wenigem gezahlt. Du hast 
deine Kirchen geschmftckt mit reichen Schätzen nnd mit Reichthum 
an Gläubigen Niemals aber haben wir deiner Tagend ge- 
nügend Worte gegeben ; jetzt aber gegenüber der £inftlhrang dieses 
feierUehen Psalmengesangs da halte ich es fOr nng^ttgend zu sagen, 
du hast heute deine eignen Werke übertroien^^.« 

So verständigen sich der Fürst und die Bischöfe, nicht aber der 
Fürst und sein Volk : jener Verständigung bedurfte der König und 
der KathoHcismns, dieser das Reich. 

Es ist eine Erscheinung, die die ganze burgundische Geschichte Triumphe des 
jener Zeit aufzeigt : je mehr das Reich seinem Niedergange entgegen- Avitas Homme 
geht, desto mächtiger und glänzender werden die Triumphe des ^ He^sts^!^' 
Katholicismus. Wir haben diese Macht luegreich wachsen sehen, 
jetzt finden wir sie befreit auch von der letzten Angst ^ es möge ihr 
die Herrschaft von einer anderen noch streitig gemacht werden : die 
Ruhe der Gewissheit ist über sie gekommen. 

Eine glückliche Enixleckung hat uns eine andere Homilie des Avitus 
vervollständigt. Sie wurde gehalten, als der Bischof von Vienne im 
Herbst 522 von Agaunum zurückkehrte, und galt der Einweihung einer 
Basilica , die Maximus von Genf in dem oppidum Namasce der Stadt 
Genf gegründet hat'te, nachdem zuvor ein heidnischer Tempel an 
gleicher Stelle zerstört worden war^^^. Diese Urkunde, deren Inhalt 



857. S. den Text bei Rilliet-de Candolle a, a. 0. p. 60, 61, auch in der 
Bibl. max. patr. IX p. 594. 

858. Bisher besassen wir nur ein Stück dieser Homilie, das Fragm. II 
der Ausgabe voU'Äwtwo««? (Bibl. max. patr. IX p. 593); durch Au^ndung 
eines neuen Blattes der Avitischen Papyrushandschrift war Delisle in den 
M6m. et docum. publ. par la soci^t^ d'hist. et d'archöologie de Gren^ve 
T. XV p. 275—278, vgl. dens. "das. p. 265—274, in den Stand gesetzt, 
uns den ganzen Text derselben mit sehr interessanten Facsimiles zu geben. 
In der guten Abhandlung von Rüliet-de Candolle in dens. M^moires T. XVI 
p. 1 — 64 giebt dieser p. 24—29 einen neuen Abdruck sammt französischer 
Üebersetzung. Diese beiden Abhandlungen sind unter Beifügung treff- 
licher noch vollständigerer Facsimiles abgedruckt in den Etudespal6o- 
graphiques et historiques sur des Papyrus du VI*»« si6cle. 
Genf und Basel 1866. — Der Titel der Homilia ist: Dicta in dedicatione 
Basilicae quam Maximus episcopus in Janavin[sisl urbis oppido condedit 
jji ag . . ad senestrum (die 4 letzten Worte sind halb zerstört und dess- 
halb nicht ganz sicher) distruc[to] inibi fano. Dicta omilia cum de in- 
Btitutione Acaunensium revertentis Namasce dedecatio caelebrata est. 
Pasß Namasce der 5/4 Stunden östlich von Genf liegende Ort Annemasse 
i8t, hat Rilliet-de Candolle das. p. 16—19 ausser Zweifel gestellt. 
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vor Katholiken, Arianem und vielleicht noch verkappten Heiden 
gesprochen wurde , enthüllt mit seltener Klarheit daa feste SeM- 
bewusatsein der katholischen Kirche 5 Jahre nach dem Epaonensischen 
Concil. 

»Unser Weg — bo redet der von Agaunnm zorückkehrende He- 
tropolite die lanschende Menge an — unser Weg gleicht einer Mk 
durch Freudenbezengangen und wird so g^wiesermasseD durcli Hirt 
fortdauernde FeBtUehkeit zu einem grossen Feste, und da wirTondeu 
Beweisen der Liebe der Einen kommend denen der Zuneigung derAn- 
dem begegnen***, so tröstet der Jubel der Freude iBr die ermfldeDde 
Schwierigkeit des Weges. Es ist der Wille des Höchsten der Priester, 
dass von Jahr zu Jahr*^ die Seelen sich zu Gott wenden, fBi to 
Gebete Bethäuser entstehen und diejenigen ihren Lohn empfange!, 
die den Märtyrern Tempel erbauen. Die Ketzerei nimmt ab , und 
dadurch gewinnt die Keligion an Kaum ; auf Kosten des üngJanbew 
'peifidia; wird der rechte Glaube bereichert. Fast kommen die 
Strahlen einer vielvereprecb enden Zukunft schon in der Gegenmrt 
zu leuchtendem Durchbruch*«'. Der in den Weizen eingestreiri« 
Schwindelhafer des arianiechen Dogma verdorrt durch den stän- 
digen Abfall seiner Bekenner*^^. Aufbewahrt aber werden dwon 
nur die Garben, die in die Fesaeln ihres UBglanbens verstrickt in li^r 
Gegenwart brennender Neid , in der Ewigkeit die brennende Straft 
verzehrt*^. Jenen Neid aber schwellt auf die in diesen Tempel 
nach glücklicher Umwandlung statt der Tempelschändung euig»- 
zogene Heiligkeit , die Neuheit an Stelle des Alters, der Adel s"^ 
Stelle der Entartung***. Wo der Cultua der Idole blühte, sehen «■ 
eine Statte der Märtyrer FrOchte tragen ; aus einem Tod bringen- 
den Samen ist eine Saat des Lebens erwachsen 

Auszehrende Missgunst der benachbarten Arianer wird freilich jeW 
die früher heidnischen Stätten erfüllen; denn wenn anoh "el- 



8ö9. , . . dum ambolatnr de virtutibus in vjrtntea ... 

860. Princepis studio sacerdotis anni BuoriBcunt;animae deo, o»!j^^' 
looa, praemia constnientibua templa martyribuB. Für anni iatsicMf 
miliel-de Candolle p. 24 annis zu lesen. 

861. Paeneeat, ut in praesentebus jam subradiat quodFromilMO"'" 
fa Iuris. 

S62. Proventu adeiduae aeparationis areacit. 

863. ServanturmanipoliviDColisallegati, quoa poeua inperennissee > 
in praesenti couburat invidia. 

864. ... de confusione nobititaa. 
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leicht hier kein Heide mehr ist , der mehrere Gtöttcr verehrt haben 
möchte , so wird der Ketzer uBwillig seufzen , wenn er einen Gott 
verehrt sieht; denn er, der die Dreieinigkeit zerspellt, hängt au einer 
Mehrheit von Göttern ^^^ und in verwandter Lust an der Trennung 
zerbricht er gleich Jenen die Einheit und beruhigt sich bei seiner 
Dreiheit , wenn er von seinen Genossen dann eine Weit von Göttern 
geschaffen sieht; mag dann doch er, gedeckt von solchem Vorgange, 
sogar noch ganz entschuldbar bis auf nur drei Götter zählen. ! 
Welches Kecht hat aber derjenige, dem Christus nur ein leerer Name, 
zu beklagen, dass dieser Ort den Göttern verschlossen, ft'ommer Tugend 
eröffhet ist? Niemand wird von der Theilnahme am Heile zurückge- 
halten : mögen sich Jene dazu verstehen, mit den Geretteten gemeinsam 
zu besitzen, was wir bisher mit den Verlorenen zu besitzen uns gesträubt 
haben . Denn wie wir verdammen die Bollwerke profaner Culte, so eröff- 
nen wir unsere Tempel den Verehrern der Gottheit, die sich bekehren 
wollen.« 

Bischof Avitus hatte ein Recht, seine Zeit zu preisen: von 
seinem Streben und Wirken weiss die Geschichte zu erzählen ; der 
Fürst aber, dessen Volk in härterer Zeit als die seine kühn und 
ausdauernd für seine Unabhängigkeit rang, that für dieses wenig 
und gab ihm noch weniger etwas zu thun. Die Periode des Auf- 
blühens war längst vorbei; die des Vegetirens hatte begonnen. 

Wäre es wahr gewesen, wie der Bischof von Vienne dem Fürsten 
zurief, er habe unbedeutende Orte in blühende Städte verwandelt, es 
wäre für einen Herrscher eine rühmenswerte That. Allein dadurch, dass 
in jenen Basiliken entstanden, und die Orte heilige Patrone erhielten, 
waren die kleineren Gemeinwesen als solche noch nicht gehoben^^^ ! 
Wäre es wahr gewesen, was Avitus seinem Könige versicherte, 
man befestige die Städte besser, wenn man sie mit Kirchen, als wenn 
man sie mit Festungswerken umgäbe ^^^, der schwache berückte Fürst 
würde nicht so elend geendet haben ^^ ! 

865. £s ist gerade die Umkehrung des Gundobadischen Vorwurfs vom 
Jahre 499 ; s. oben p. 149. 

866. Aviti homiliarum fraffm. 3 : Generali exultatione gaudendum est, 
quod florentibus sceptris catholicae potestatis orationum loca, martyrum 
templa, liminum sacra, omantur oppida non minus aedibus quam patro- 
nifl : immo potius illustratae patrociniis fiunt urbes ex oppidis. 

867. Aviti homiliarum fragm. 5 : Noverunt si quidem seeptra saeculi 
nostri, in quo sit virtus temporis sui, quoniam inexpugnabiliter recte ut 
confidimus plus haec basilicis quam propugnaculis urbs munitur. 
Wie Avitus den Fürsten mit Lob Detäubte , davon zeugt {eine weitere. 
Stelle dieses Fragmentes : Ad te nunc sermo liberior, o praesens, si quae 
sunt uspiam catholicanim gentium pater , religionis lumen , columen re 
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SigiBmiuid nnd sein Bruder O^^' j '^ ^Öfcp ^''®^ rttfea '4 
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S69. Ueber die Ereignisse des Jahres 52a berichten - I Mariu» ad i 
521., Hoc cpnsule Siglsmundus '^s Burgnndi"num "» BuStoÜ 
Francis traditus est et inl'rancia inhabitu monachaii perduolulibique com 
uxoro et filiiB in puteo est projectus- 1 Gregor lU e. ß (und lediglich diesen 
excerpirend J!'/-ef%fir c. J4,35}. Nach ihm ist der Krieg wieder duTeh die 
rachBtichtiee Uröthehitd eotbranDt. Die Sühne, Chlodomer wird au»- 
drüeklich hervorgehoben : Burgundias petunt et contra Sigimundum et 
fretrem ejus Godomarem dirigunt : devictoque eiercitu eorum Godomanis 
terga vertit. Sigimundua vero dum ad sanctoa Agaunos fagece niti- 
tur, a Ohlodoinere captas cum uxore et filiis abducittir atque infra 
termlnum Änrelianeneis nrbis in custodia positus detinetnr. 3. Die Vit» 
Sigismuudi gH u. Hi\ aie verwerten wir nach M)ia«s^»bc der in «tem 
betr. Exkurs aufgestellten Grundsätze, Einzelne bestimmte Thatsacftea 
in ihr sind wertvoll; der Zusammenhang der Dinge ist ein gemachter, 

4. Ueber das Verhältniss der Oatgothen zu den Ereignissen dos Jahres ^2'' 
giebt Aufschluss Oissiodoms, Var. VIII, lU. Er berichtet im NameD 
Athalsrichs über die Thaten des Tulum an den Senat, Mittitur igitor 
Franoo et Burgundio decertantibus r 
adverea manus praeaumeret , quod U' 
vindicaBset, Adqnisivit reipublicae ri 
Ulla fatigationo provinciaiu ; et tactum e 

ubi non nabuimiiB bellica contontione pi . .. ^ 

sine labore palms, sine caede victoria. Dass dieser Beriebt auf 533 
zogen werden musa, beweisen die Unterschriften der oatgothischen Coa- 
eile von Arlea 524, von Carpentras 527, Orange und Vaison 529, A, M' 
fiaupj>. Änaiedlungen p, 295 n. 2, der Cos». VIII, 10 a«( den Krief von 
524 bezieht. Hichtig Fagi ad a. 508 d. 7, 5. Procf^, De bello Gothicoi, 
12. S. die Stelle n. 529. Als Inhalt des Vertrags zwischen Theodencn 
und den Franken giebt Procop die gemeinschaftliche U ' °" '"" 

gunds an. Sollte Einer der Verbündeten am Kriege kei 

80 sollte er gegen Erlegung einer Conventionais träfe d 
Siegers theiien. Das Letztere habe nun klugerweise 1 
DasB diese Nachricht Procopi, trotzdem er gleich darauf 
fränkischen Krieg von 507 mit Mtta ät einleitet , auf 5' 
musB, ist schon richtig von Manso, Gesch. des Oatgoth, 
erkannt, von Junghans, Childerich und Chlodovecn p, ' 
von Dulin 11 p, 15;( n, 4 und von DerichstDeiltr p. 92 * 

5. auch n '"" ' 



ad Gallias tuenda« : . 

Bxercitna impensis laboribu» 
aliia coDtendentibus absqac 
quietum eommodmo doswW' 



bellica contontione periculnm, Triumphua sine pug"* 
sine caede victoria. Dasa dieser Beriebt auf 523 he- 



J 



253 

fräakidcheB Könige jedenfalls von Norden in Bnrgand ein. Dafür 
siniclit andi der spätere Rückzug aaohOri^ans, and so darf man sich 
das Schlaehtfeld nahe den nördlichen Grenzen denken. Resultat des 
Kampfes ist die Niederlage der Bargander : Godcnnar entkommt, Sigis- 
mond flflehtet einsam in die Berge» wahrscheinlich nicht allzuweit 
von seinem Agaanum ^'^^y weiches er zunächst vermied, um nicht hier 
sofort gefunden zu werden. Dort soll er, wie seine Lebensbeschreibung 
wenigstens berichtet, eine Zeit lang unter der schützenden Maske eines 
£insiedl^s gdebt haben. Allein auch dort fehlte er sich allmählich 
nicht mehr sieber und jetzt flüchtet er zu dem letzten Asyl, was ihm 
bleibt, nach don Agannensischen Kloster. 

Nicht von dner Art Notwendigkeit gezwungen — wie die Vita sigismimd den 

FrankAii aas- 

Sigismundi sich willkürlich den Vorgang auslegt — , sondern in ent- geliefert. 
rüstet» Veraditung liefern burgundische Männer den erkannten auf 
dieser Flucht ergriffenen Fürsten an Ohlodomer aus, in dessen Hände 
auch die unglückliche Oemahlin Sigismunds mit ihren *Kindem ge- 
fallen war^'^. 

Nach diesem Entsch«idungskampfe, der den Franken als das 
Ende des burgundischen Reiches erscheinen musste , zogen die ver- 
bündeten Brüder mit ihren Truppen in ihr Land zurück. 

Während nun im Norden sich Burgunder und Franken en- Dieost- 

gothischen Ein,- 

gadrten, wahrte im Süden des Reichs der Ostgothe Theoderich sei- föiie im suden 

** . des Reichs. 

nen Vortheil. Trugen die Franken den Sieg davon , so drohte ihr 
Angriff auf die untern Rhonelande. Diesem wirksam entgegentrete 
zu können und zu hindern, dass die Erwerbungen des Jahres 5 1 an die 
Feinde verloren giengen, sandte er seinen mit diesen Verhältnissen ver- 
trauten Feldherm Tulum zum Schutz der gallischen Besitzungen dahin 
ab. Durch diese Notiz, die wir dem bestunterrichteten Cassiodor dan- 
ken, wird die ganze Erzählung Proeop's von einem vorhergegangenen 
Oflfensiv-Btindniss Theoderichs mit den Franken gegen Burgund, 
deren Bedingj^ngen sie schon an und für sich sehr verdächtig ma- 
chen, einfach als Mährchen, wie es später im Volke umlief, erwiesen 
und widerlegt ^'^. 



870. Vita Sigismundi § 8: Versaliis montem expetiit. Ich kann 
den Ort nicht nachweisen , glaube ihn aber in die Näne von Agaunum 
legen zu sollen. Anders die Herausgeber der Vita, die ihn in die Nähe 
Lyons versetzen wollen. 

871. Alle Quellen stimmen darin, dass nur Sigismund und nicht auch 
seine Familie auf der Flucht nach Agaunum ergriffen wurde. 

872. Pagit Gritica ad a. 523 n. 18, Derichetoeiler p. 92 und scheint's 
auch Bahn II p. 153 n. 5 glauben Procap; Mascov XI c. 11 n. 2 verwirft 
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Als DUO Tulam den Ort seiner BeBtimmnng erreicht hatte und die 
gitnetigete Gelegenheit zu einer Erweiterung der OBtgothiachenGreozeB 
dadnrctigeboten fand, daaa Franken und Bnrgnndernoch ausschliesslich 
mit ihrem eignen Kampf zu thun hatten (alÜB eontendenfibas) , so 
griff er rasch entscidoesen zu, nnd ohne einen Schwertstreich unter- 
warf er ein nicht unbeträchtliches Stück des bnrgnndiBchen Reiches 
nördlich der Durance*"''. 

Die Katastrophe von 50U hatte sich somit in noch weit ver- 
derblicherer Form wiederholt: dae Heer geschlagen, der König mit 
seiner Familie in fremder Gewalt: so war das Reich wehrlos und 
musste sich zunächst gefallen lassen . wenn freundliche fiachbant es 
zerpflflckten. Allein wer meinte, jeder Keim der Selbstständigkeit sei 
r, jetzt in ihm zertreten, der verwechselt« Qodomar mit seinem feigeren 
Bruder. Die fränkischen KJtntge sind noch im Abzüge begriffen^^*; 
da rafö er schon neue KräHte zusammen , sammelt seine Burgunder 
zum Heer und nimmt sein R«ich , freilich olme die Verluste an die 
Ostgothen wieder gut machen zu können, von Neuem in Besite. 
Seine ausd&nemde Energie in dieser verzweifelten Lage, das Nicbta- 
Verloren-Geben, so lange der Mut nicRt verloren ist, gemahnen an 
seinen Vater, dessen würdigerer Sühn er gewesen zu sein scheint. 

Da der König sammt seiner ganzen Familie gefangen war , so 
trat nnnGodomar von selbst an die Spitze des Reiches : allein anfängt 



und Wurttemherger I p. toi ignurirt ihn. — Unrichtig Bind die Bem«- 
knngeu jPaurteislIp. 101 über fortgesetzte Feindseligkeiten der Ostgotlien 
gegen Burgund in den untern Bbonelandec. 

573. So C'asaiodor Var. VIII, JO. Warum diesa erst nauii Sigiswunds 
Tod gewesen sein soll , wie Dalin II p. 1 53 angiebt , sehe ich nicht recht 
ein. Ebensowenig finde ich dessen Ansicht daselbst [die auch Bigiil. 
Ilistoire d'Austrasie I p. 243 theilCj begründet, Godomar habe dieses Ltind 
abgetreten, um sich der ostgothiscfien Feinde zu entledigen. Tnlum 
brauchte nur zuzugreifen ; die Franken machten den Burgundern gvaag 
zu schaffen. — lieber den Umfang der burgundischen Verluste sehe man 
das folgende Kapitel - 

574. Gregor III c. ö : Discedentibus bis regibus G 
viribus Burgundiones eolligit, regnumque recipit. Li 
diesen fränkischen »Bulletinstyl« so aus, Godomar h 
seinem Lande herausgeschlagen. Noch seltsamer siel 
(It p, 102) Darstellung aus : Godemar fit meilleure cc 
tira snivi d'une partie considerable de t'arm^e et en s 
Francs n'os^rent pas l'aCCaquer de nouveau et regag 
Sans avoir conqnis un pied de terre en Burgondie, mais 
J'ann4e suivante I Was Fauriet II p. 101 auf Grund d 
von einer den Franken günstigen Partei des katholisc 
gund zu vermuten wagt, ist fiir 52-1 vollständig 
nehmen. 
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nur als eine Art Reichsverweser, als Vertreter des Königs , nicht als 
wahrer Herrscher. Denn der so genaue Marius"^^ berichtet die Ordi- 
nation Oodomars zum Könige ausdrücklich erst nach SigismundsTod 
für das Jahr 524^^^. Es lag dies wohl mehr an ihm, als an den 
Skrupeln seines Volkes, ihn noch bei Lebzeiten Sigismunds als König 
anzuerkennen. 

Als jedoch Chlodomer von der Wiedererstehung des burgundischen Ermordung 
Reiches unter Godomar hörte, dachteer sofort daran, zum zweiten Male «einer FamiUo 
gegen dieses zu ziehen. Zornig mochte er erkennen, wie sehr er sich mer52H. 
durch ungenügende Beachtung dieses Sprossen des königlichen Hauses 
verrechnet hatte. Zum andern Male wollte er nicht erfahren, dass er 
einen König gefangen und dadurch nur seinem Verwandten zum 
Thron verholfen. Er baute mit den Mitteln der Merovinger, mit 
rücksichtsloser Grausamkeit und blutigem Mord vor. Sigismund, 
seine Gemahlin und seine beiden Söhne Gisclahad ^'^' und der nach 
dem Grossvater genannte Gundobad, die sämmtlich nach Orleans mit- 
geschleppt worden waren, werden noch im Jahre 523 auf seinen Be- 
fehl durch Hinabstürzen in eine Cysteme getödet^'^. Von ihnen 
entfloh Keiner mehr*^^, dessen wollte Chlodomer sicher sein. Dess- 



875. S. oben n. 869 sub 1 ad 523 ; ders. ad 5:^4 : His Consulibus Gode- 
marus frater Sigismundi Rex Burgundionom ordinatus est. 

876. Richtig Valesim L. VII p. 345 ; der Rtgeate genevois p. 21 n. 61. 

877. Die Namensform variirt: Gystaldus, »igladas, Gisgaldus, Gis- 
clades. Bell. 1. Mai I p. 88 n. s. S. auch Wackemagd in der Beilage. 

878. üeber den Ort der That diflferiren die Quellen etwas : Marius sagt 
allgemein in Francia ; Gregw IH c. 6 sagt am genauesten apud Columnam 
Aurelianensis urbis vicum; dieVitaSigismundi §9 lässt die Gefan- 
genen ad locum cui Belsa vocabulum est geführt und dort in den Brunnen 
geworfen werden. Zu den beiden letzten Angaben bemerkt Bouquet II 
p. 189 n. k, Columna sei entweder Coulmiers oder Coloumelle, beide 
nah bei Orleans ; III p. 403 n. entscheidet er sich für Letzteres : Qui 
vicus in pagi Aurelianensis Belsaeque confinio situs est. Belsa seu Bel- 
sia, la Beausse, non locus sed regio. Diese Bemerkungen erledigen voll- 
ständig die scheinbare Abweichung der Quellen von einander. Nach 
Gregor lU c. 6 könnte es auf den ersten Blick scheinen, als habe 
man nur die Leichen in die Cysteme versenkt : Statimque interfecto Si- 
gimundo cum uxore et filiis apud Columnam. Aurelianensis vicum in pu- 
teum jactari praecipiens, Burgundias petiit . . . Sofasst es auch DcncÄ*- 
weiler p. 93. Allein bei genauerem Zusehen stimmt auch Gregor mit Ma- 
rius ad a. 523 und der in diesem Punkte gut unterrichteten Vita Sigis- 
mundi , Boll. 1. Mai I p. 87 in dem Sinne zusammen, dass das schimpf- 
liche Versenken — capite deorsum dimerso, wie die indignirte Vita 
sich ausdrückt, — die Todesart war. — Die Todeszeit bestimmt i>mcÄ«- 
weiler p. 93 falschlich auf den 1. Mai 524. üeber das Ereigniss sehe man 
auch noch Gregor, Miraculorum Liber I cap. 75. 

879. Diess war das Motiv der That : ne manus eorum (seil. Francorum) 
effugeret, sagt dieVitaSigismundi§9 viel treffender, als die fingirten 
Motive bei Gregor III c. 6. 
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halb hatten ihn auch die YcHrsteUangeB des Abtes Avitus von 8. Mes- 
min von seinem furehtbareb Entschlüsse nicht abbringen ktonen^ ob- 
gleich ihn dieser bei dem bevorstehenden Kriege an die gdtffidie 
Vergeltosftg g^nahnte ^K Der fränkische König Airchtete veder diese, 
noch die Rache seines HalMmdefs Theoderich, der eine Toditer 8i- 
gismunds^S die Suavegotta®^^, zur Frau hatte. 

So elend endete (ßin Fürst , der unter weit glänzendeten Auspi- 
cien seine Herrschaft angetreten hatte. Seine Familie wie sein Reich 
riss er mit in den gewaltigen Sturz , dem er willenlos entgegen eilte. 
Un&hig seine Aufgabe zu begreifen und , hätte er sie begriffen, un- 
fähig sie durchzufihren bietet Sigismund ein trauriges Beispiel emes 
zum dienen gebomen Herrschers. Eitel, titelsüchtig, ohne die Selbst- 
achtung des Mannes und Königs : so tritt uns in ihm eine jener un- 
glücklichen Naturen entgegen, in denen der Wille sich nicht im Kampf 
mit den Leidenschaften zum Charakter gestählt hat, in denen die 
Schwäche sich paart mit einem Bodensatz wilder Ediheit, deren 
drück^des Selbstbewüsstsein sie stets aufreizt zu eigensinn^er Be- 
harrlichkeit und die der geringste Widerstand entwaffnet. In diesem 
steten Krdslauf des Aufraffen» zu trotzigem Thun und der tie£sten 
Reue über das Gethane , wie soll da ein Mann herrschen und einen 
Staat stätig lenken? Es ist ein Schicksal, wenn ein solcher Mensch 
den Thron besteigt : seine Eitelkeit giebt seine Würde Preis , seine 
Schwäche die Liebe seines Volkes, seine Rohheit die Hoffhungen seiner 
Familie und seines Reiches sowie den Beistand mächtiger Fürsten ; er 
verspielt seine eigne Selbstständigkeit an katholische Priester und 
waffnetsich in kurzsichtiger Verblendung wohl auch zum Widerstände 
gegen diese , bis elende Verzweiflung ihn in ihre Arme zurücktreibt. 
Sein Kloster zu Agaunum, welches er 515 so glänzend auferbaute, 
das war sein eigentlicher Bestimmungsort , nicht der Thron, wo äus- 
sere Feinde ihn umgaben, während er jeden Haltes baar war^. 



880. Gregor HI c. 6. 

881. Gregor HI c. 5. Hnjus filiam Rex Theudericus accepit. 

882. Den Namen bietet nur der sehr späte Flodoardw, Histor. Bemen- 
sis II c. 1, Bibl. max. patr. XVH p. 530. 

883. Es ist beachtenswerth , dasswir, abgesehen von Stephanus , an 
dem Sigismund grosseres Interesse genommen zu haben scheint, nur 
von katholischen Klerikern erfahren, sie hätten dem Könige nahe ge- 
standen. Wir finden ihn mit Avitus, Gremellus, Maximus verkehren und 
ausserdem erzählt uns noch die Vita Lupi episcopi Lugdunensis, 
Bolland. 25. Sept. VII p. 81 — 85 von Lupus: Sigismundi enim temporibus 
iste clarere coepit : qui rex pins et puerulus devotus se ejus familiaritati 
sociavit, quatenus erat providus et sanctitate conspicuus. 
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Das Eönigs-Haus stand unseres Wissens nnr noch auf zwei 
Augen : Ton vier Brüdern and ihren Kachkommen lebte nur noch 
ausser der austrasisohen Königin Suavegotta Godomar, zu dessen 
Vernichtung sich nun Chlodomer bereitete. Sein Bruder Theuderich, 
zu dessen ßeiohstheil die zu einem Angriff auf Burgund so gelegene 
AuTcrgne gehörte, wurde zur Hfllfeleistung aufgefordert, und ohne 
daran zu denken , den Mord seines Schwiegervaters an dem Mörder 
zu rächen, sagte der Gebetene seinen Beistand zu*^. 



Drittes Kapitel. Das bargundische Beich und sein Sturz 

unter Godomar 524—532. . 

Godomar^^ war als König an die Spitze seines Volkes getreten, oodomarwird 
als der Angriff Chlodomers 524 begann «^^ Selbst wenn uns Gregor ^^''^^'^' 
die Mitwirkung Theuderichs nicht ausdrücklich versicherte^', so 
liesse sie sich aus dem Orte schliessen, wo die entscheidende Schlacht 
geschlagen wurde. Es war dies ein zur civitas Viennensis^*^ gehöriger 
Ort, Visorontia^^^ , das heutige Vös^ronce^^, gelegen etwas west- 
lich von dem Punkte , wo die Rhone zwischen Genf und Lyon die 
scharfe Biegung macht und ihr bisher sfldweststtdlicher Lauf sich 

884 Gregor Ilt c. 6 . . . . vocans in solatium Theudericum regem. lUe 
autem injuriam soceri sui vindicare nolens ire promisit. Einige Hand- 
schriften haben volens ; so offenbar diejenige , aus der Fredegar c. 36 
schöpfte. Dieser maeht sich daraus die Geschichte von Chlodomers Tode 
zurecht , als sei er in der Schlacht deceptus ab auxiliis Theuderici ge- 
fallen. Allein weder Marine noch Gregor noch Aaathias wissen davon et- 
was, und so ist das volens offenbar nur Schreibfehler. Ihn adoptirt aber 
Valesiua L. VII p. 346. 

885. Die ^[amensformen sind bei Mariue ad a. 524 und 534 Godemarus 
und Godomärus; letztere Form bietet auch Gregor III c. 6; während 
Fredegar c. 35 ff. Godemaris , der Stein von St. Evian (s. unten n. 908) 
Gudomarus und dieVitaSigismundi§4 Gundemarus lesen. 

886. Mariue ad a. 524 : His consulibus Godemarus frater Sigismundi 
rex Burgundionum ordinatus est. £o anno contra Chlodomerem regem 
Francorum Viseroncla praeliavit, ibique interfectus est Chlodomeres. 

887. Gregor III c. 6 . . Cumque pariter apud Virontiam {al. mss. Viso- " 
rontia, Visoronitum ; Fredegar c. 36 : Veseroncia) locum urbis Viennensis 
conjuncti fuissent, cum Godomaro confligunt. Ausser dem hieraus 
schöpfenden Frecfe^ar c. 36 erwähnt keine Quelle derselben. Richtig Vale- 
eins L. VlI p. 346 ; Maecov XI c. 34 ; Wurstemberger I p. 255 ; Derichs- 
tveiler p. 94. Falsch Digot, Hist. d'Austrasie I p. 243. 

888. Gregor III c. 6 sagt Statt civitas wieder urbs. 

889. Die Varianten s. n. 886 u. 887. 

890. Bouquet II p. 1S9 n. nj Jacobs, G6ogr. de Grögoire de Tours, 
Paris 1858 p. 142. Unrichtig Maecov XI c. 33. So nah bei Vienne, wie 

B i n d i n g , Das burg.-rom. Königreich. 1 7 
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nach Nordwesten wendet. Offenbar brach also Tbeudericb dnrcb 
die Auvergne ein, während Chlodomer von Norden her mit ihm die 
Vereinigung suchte und sie , da Godomar sich Östlich gezogen haben 
masB, an der Rhone fand. 
^li"«'"''^ ^ entspann sich die Schlacht snf dem Bhichfeld von \6s6- 

^■^t- ronce^^i. Ein Wurfepieas traf Chlodomer in die Bmst und er sank 

Deriehtuieiler p. 94 meiat, liegt V^aiSronce aber nicht. — Eine chriBtlicbe 
dem ö. Jahrhundert angehJSrige Inschrift aus Asse an der Saoae, bei Le 
Blant, Inecr. chrät de la Gaule n. 661 A (n. 521 der ptanchee) II p. 546 
lautet foIgendermoaBsen : 

IN HOC 'rVMV[LO KEQVIj 

[ES]CIT BONE MEMIORlEl 

VILLIGISCLVS QVil VIXIT INI 

FACE ANNOS L 

NA VESARONCI 

EST XI KL IVLIAS 
VCCON 
leb glaube die letzten Zeilen so ergänzen zu künnen 

FACE ANNOS L . . [ET IN PVG) 

NA VESABONCI[E MORTWS] 

EST XI KL IVLIAS |OPIi 

(LIONEi VC CON 
Das NA der 5. Zeile kann nämlich nur der letzte Theil eines Wortes sein. 
undVesaroncia kann, wie mir scheint, nur als derOrt des Todes des Villi- 
giscluB gefasst werden. Die ErgUnzungPVGNA liegt also sehrnai und ist 
sie richtig, so wäre damit der Schlachttsg auf den 21. Juni 524 zu setzen, 
was wiederum weder zu spät uocli zu früh wäre. 

891. lieber den Verlauf dieser Schlacht in ihrem letzten Theil disses- 
tiren die Quellen. JtfiMius (oben n. &t*6| verschweigt denSieger; GregorMl 
c. 6 (wie sein Ausschreiber Freda/ar c. 'iti, dessen Zeuguiss daher nichts 
wiegt] lässt nach Chlodomers Toä die erbitterten Fransen siegen, wIli- 
rend Aqalhtas, Hist. I, 3 den Burgundern den Sieg zuschreibt über die 
durch den Tod ihres Köuigs entsetzten Pranken : T6tt dij ow laü Xla- 
itOfi^pov rtjv xewnltjv ol Bov^yovifoiris ä-notffiövjls, xal loir äfi^- itwoc 
atgatduaaiv ttvaitCSavrfS, ifiuif-oiKh aiUxa TttitoC^vjat aitaytas ml 
ivitlTitSat, xal xctttäyti civilis ayerväe tä i/got-^ftaia, xaKJjttjxnff U (- . 
qav, xnl 0^01 ot'x fjt f&fXfiv AvafiaxftfttaH ni , xai S^ toi; /itv ffcx^xDinr, 
gnfp SQtaztt «vroic (x^ir itföxti, xttl tu' aig movro /pfli-ßi avyS-iixaii.i 
noXfftoi iftfXiiuto. joB Jt 'Pgtcyyixov ofillov o, ti (0(0010x0, Sa/iKai k 1 
tä aifftega (Jtiti'^eoav. Es kann kein Zweifel sein, dass der Bericht d» I 
Agathiaa dem des fränkischen Gregor vorgezogen werden muss und zirar 
aus zwei Gründen : 1 . Der Bericht Greyors ist dichterisch gefärbt und in 
sich widersprechend. Nach ihm wird gleich Auf 
gen , der vorstürmende Chlodomer wird von dei 
eine listige Schlinge gelockt , gerät mitten untei 
Pranken den Tod ihres Königs bemerken : repar; 
fngant, Burgundiones opprimunt, patriamque tu si 
— Godemarus iterum regnum reccpit, — Allein di 
Feind verzichtet auf schlechte Kriegslisten und ^ 
gen ist , hat der Sieger nicht nbtig , "seine Kräfte 
den Fliehenden noch einmal in die Flucht zu S( 
Valetta» L. VII p. ^i'i dem Gregor, diesen noch i 
nach p. 319 Burgund nur stückweise fränkisch 
die Histoire de Languedoc I p. 260 fast t 
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tod zu Boden. An dem lang herabwallenden Haar erkannten die 
Burgunder den fränkischen König: sie trennen sein Haupt vom 
Bumpfe und zeigen es hoch an einer Lanze befestigt den frän- 
kischen Truppen. Ihres tapferen Führers beraubt be&IIt diese 
bleiche Hoffnungslosigkeit, und die Kraft ihres Widerstandes ist ge- 
brochen : die Burgunder bleiben Sieger und sie dictiren die Bedin- 
gungen des Friedens. Wer von dem feindlichen Heere sich gerettet 
hatte, war froh, seine Heimat wieder zu erreichen ^'^2. 

Leider lässt sich über den Inhalt des Friedensschlusses nichts 
auffinden ^^'^. Wahrscheinlich verzichtete aber durch feierliche Frie- 
densgelobung der Frankenkönig Theuderich , mit dem Godomar es 
ja nun vor Allem zu thun hatte, auf alle ferneren Angriffe gegen Bur- 
gund. Als ihn eine Reihe von Jahren nachher die Brüder zum gemein- 
Samen Vorgehen gegen dieses Reich aufforderten, wollte er nicht mit 
ihnen gehen und fahrte sein nach dem Kampf verlangendes Heer lieber 
in die Auvergne^'-^^. 

So hatte Godomar durch festes Aushalten im Unglück sein Reich 
wieder errungen und das kaum gewonnene gegen mächtige Feinde 
kraftvoll und kühn vertheidigt. Freilich kämpfte er einen vergeb- 
lichen Kampf : er konnte die kleine Macht auf die Dauer nicht retten, 
er verschaffte ihr acht Jahre Frieden und ein Untergehen in Ehren. 



werfen werden, einen grossen Theil aber in der Folge von Godomar 
wiedergewonnen werden lässt; ähnlich lässt Gatipp, Ansiedl. p. 295 die 
Schlacht für Godomar unglücklich ausgehen; ebenso Bomhak, Gesch. d. 
Franken p. 261, bei dem selbst das Gebiet von Vienne (!) fränkisch wird. 
Das burgundische Reich bestand nach jener angeblichen Niederlage noch 
8 Jahre. Diesen Erfolg konnte nach der Schwächung von 523 nur ein ent- 
scheidender Sieg herbeiführen. Die durch 523 gewitzigten Franken hätten 
als Sieger dem Godomar das iterum regnum recipere sicher unmöglich ge- 
macht. — Sehr richtig FawnWIIp. 103, 10A\mdl)erich8weilerj).9b\indtlß. 

892. Die Darstellung folgt dem zuverlässigen Berichte desAffathtas I, 3 
(Corp. Script, bist. Byzantinae III p. 19 u. 20). 

893. Es wäre desshalb leicht möglich, dass ein förmlicher Friede gar 
nicht geschlossen wurde. 

894. Derichsioeiler a. a. 0. p. 177n. 43 macht auf eine Stelle Procops, 
De hello Goth. (II, 2S) aufmerksam , worin Belisars Gesandte auf einen 
Treubruch der Franken gegen Thüringer und Burgunder hinweisen, um 
dadurch die Ostgothen von einem Bündniss mit den Franken abzu- 
schrecken. Derichwceiler bezieht diess auf einen von ihm statüirten, seitens 
der Letzteren gebrochenen Friedensvertrag zwischen Franken und Bur- 
gundern im Jahre 533. Hätte die Stelle einen solchen Bezug, so wäre sie 
lediglich auf den durch den Krieg von 532 gebrochenen Frieden von 524 
zu beziehen. Allein die Stelle handelt wohl nicht von dem nunov 
hinsichtlich geschlossener Friedensverträge, sondern zweckentsprechen- 
der von dem untreuen Verhalten der Franken gegen frühere Bundes- 
genossen. 

17* 
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las. Ans dieaen ieteten acht Jahren dea Sinkens sind nur sebr kai^ 

NachriclitenauB dunkeln Quellen milbsamBn erhalten. In ihrem Dunkel - 
verach windet die grosBartige Gestalt dea Avitns, derOondobad überlebte, 
seinen ZSgling Sigismnnd untergehen sah, aber das Ende des Keichea 
nicht mehr erblicken sollte. Dem Concil ven Orläana im Jahre 533 
wohnte schon Julianus als Bischof von Vioimebei. Die letzte Handlnng, 
die nns von dem gealterten Eircbeuftiraten Qberliefert wird , ist die 
Abhaltung einer Homüie zur Einweihung einer in Genf wiederer- 
bauten Basilica , die die Feinde dort 523 zerstört hatteii-*^^. Da 

524 kriegerische Ereignisse diesem Neubau hemmend entgegen- 
getreten sein mftgen , eo fällt jene Einweihung wohl frithstens Ende 

525 oder Anfang 526. Wann er starb, ist nnsicher^"^. 

Avitos könnt« einen Trost mit ins Grab nehmen, der Katko- 
licismus brauchte vom Arianlsmus und von der weltlichen Oewalt mohts 
mehr zu fSrchten ; diesen Sieg aber hatte er mit erfochten , soweit 
Menschenkräften möglich war ; er hatte nicht immer mit glänzenden 
Waffen gestritten, aber stets dem einen Ziel zugearbeitet mit klarem 
Denken und emer ungewöhnlichen Kraft der Leidenschaft und der 
Ueberzeugung. Unter dem neuen Könige war seine Eolle aacb aua* 
gespielt : Oodomar theilte weder Avitna Anschauungen , noch war 
er gewohnt, sich von Fremden leiten zn lassen ; er handelte selbst- 
ständig und im Geiste seines Vaters. 
,g Nicht lange nach Sigismoiids Tod und Godomars Thronbestei- 

u'?) gnng rief dieser sein Volk zn einem Reichstag **' nach AmbäieiiS 



895. 8. unten p. 265. 

896. So schon Pagi ad a. 616 n. 4. I'arixel, De vita S. Aviti p, ö9 ver- 
mutet den Eintritt des Todes ftli' den Anfang des Jahres 525 ; ebenso 
Cacheval, De S. Aviti operibus p. 10, unrichtig setit Derichiweiler p. 90 
den Tod vor 522. 

897. lieber die Bedeutung der Reichstage und ihr Vorkommen im burg.- 
romanischen KOni^icbe 8. Bd. II Buch 2. 

698. VonclieBemBeichBtagestammendieGeaetze,dieUberschriebeaB)Bd: 
Incipit capitnIuB noater, quem domnus noster gloriosiaaimua Ambariaco in 
conventuBiirffundionum instituit. und die bei Biuhme den T. 107 der Lei 
Burg, bilden. (iegouBiahnte, welcber die Entstehung dieserGesetze unter 
Gundobad und zwar ins Jahr 501 setzt, halte ich die Urheberachaft Go- 
domars fUr evident nachwelabar. Icbmusa hier indessen auf die Qeschicbte 
der burgundiachen Gesetzgebung Bd. II Buch 1 verweisen. Die Zeit de» 
Reichstaga ist nur annähernd zu ttestimmeD. Das terapas excidii vo» 
Jahre 523 ist vorbei (T. 107, 4), noch aber Bind die Franken die inimici (da*); 
ecbonkeiLrenGefiiDgene ausFeindealand zurück (T. 107, 1,2, 8); nochabec 
sind die Wunden kaum vernarbt [T. lOT, 11). Am liebsten wUrde iob di( 
Entstehung des Gesetzes unnüttelbar nach Godomars liutmbesteigung wwi 
noch vor den Krieg des Jahres 524 setzen ; eine Anspielung auf dies« 
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Die dort zu Staade gekommenen Gesetze werfen theilweise ein 
helles Licht auf die Zustände des Reichs nach dem Krieg von 523 ^^. 
Die Verluste an Menschen müssen gross gewesen sein » in dieser Zeit 
der Vernichtung^^.« Godomar sucht dem Staate neue Kräfte zuzufüh* 
ren und sorgt für die Verhältnisse der Burgunder, die aus dem frem- 
den Lande in ihre Heimat wiederkehren. 

Nicht nur gefangenen freigeborenen Oothen , die aus Franken 
zurttckkommen und in Burgund wohnen wollen, sondern allen Fremden, 
die dahin wandern, um sich dort niederzulassen, wird die Erlaubniss 
dazu ertheilt, und es werden Garantieen für ihre Freiheit getroffen^®*. 
Sklaven und Sklavinnen von Burgundern , die von ihren Herren ins 
Ausland verkauft aus Anhänglichkeit an das Vaterland nach Burgund 
den RUckweg finden, werden ftr frei erklärt ^®^. Die Loskaufung 
der freien und unfreien Gefangenen aus Feindesland wird befärdert 
durch Maassregeln, die dem Käufer wieder zu seinem Gelde verhelfen 
sollen ^^. 

Der wiederkehrende Freie erhält von seinen vorschnellen Er- 
ben die Sklaven zurück, die er einst verlassen und welche diese 
inzwischen an sich genommen haben^^. 

Hauptsächlich aber musste Sorge getroffen werden fllr diejeni- 
gen Burgunder, die in den ostgothisch gewordenen Strichen nicht 
wohnen bleiben wollten und rhoneaufwärts ziehend in das burgun- 
disch gebliebene Land ankamen. Sie verliessen ja ihr Gut und 
hatten Anspruch darauf, neu ausgestattet zu werden ; es verstand 
sich von selbst, dass wieder die Römer herhalten mussten und wieder 
die Hospitalität Platz griff: allein um auch die römischen Unter- 
thanen zu schonen , behalten diese jetzt bei der Abtheilung ihre 



lässt sich nämlich nicht finden. — Bluhme hat seine Ansicht entwickelt 
im Jahrbuch für gem. deutsches Recht V p. 207 ff. u. M. M. L. L. IH 
p. 499, 575 n. 19. 

899. Nur soweit gehören sie hierher; im Uebrigen an eine andere 

Stelle. 

900. T. 107, 4 . . . . tempore excidii. Gaupp a. a. 0. p, 295 denkt 

fälschlich an 524. 

901. T. 107, 3 u. 5. 

902. T. 107, 2. Der Ausdrück more patriae (das jetzt folgende et bei 
Bluhme ist hier zu streichen) mancipium ad propria redit ist zweifellos 
als die Anhänglichkeit der Vaterlandsliebe (amor patriae) zu fassen. 

903. T. 107, 4. Der Sinn dieses § ist der, dass das Rtickkaufsgeld für 
fremde Ehefrauen nicht von der Frau , sondern von ihrem Manne gefor- 
dert werden muss ; femer 107, 8 ; vgl. indessen schon T. 56. 

904. T. 107, 1. 
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8&mmtlichen Sklaven und haben nnr soviel als gerade notwendig ist, 
nSmlicli die Hftlfte dea Ackerlaades abzutreten^. 

Und ttm endlich die Über Sig^mnnd und seine kathtdiecfaen Ge- 
nossen erhitzten Arlaner zu beruhigen und die Katholiken in ihrem 
Selbstbewusstsein zu dämpfen , befiehlt der König Achtung vor den 
Kirchen und ihren Priestern '■"*. 

Parallel mit Godomara Sorge fOr das Reich geht dann das Be- 
mdhen , die Zahl der in Folge von Landverleihungen vom KSnige 
Abhängigen dadurch zn vermehren, daes er die NachBUcliungeD 
nm solche Vergabungen erleichtert und ihre ErAUlung befördert ^'. 
Eine echte Regententh&tigkeit apricht ans allen diesen Maass- 
regeln ; nur ein nicht unbedeutender Fürst konnte auch das in seinen 
Grundfesten erschütterte Reich noch so lange halten , als Godomai 
es vermocht hat. 
I kBDii Schwer zu entziffernde Andeutungen Über Vorgänge des Jahres 

tiH^cbfi^^? enthält ein neuerdings bei Bearbeitung des Kirchhofes des 
'"'""alten Klosters St. Offange am Genfer See zwischen £viau und Tour- 
Ronde entdeckter Grabstein"'^, Er ist gesetzt zum Gedächtniss eines 



905. T. 107, 11 : De Eomanis vero hoc otdioavimus ut non ampliiua 
BorgnndiODibus, qui infra (e. oben d. 76) venerunt, requiratur, quam ad 
praesens necesBitas fuerit, medietas terrae. Alia vero medietaa cum in- 
ttgritate maneipionim a Komanis teneatur .... 

906. T. 107, 12;ygl, p. 183, 

907. T. 107, 13 .... nt diligentcr et lideliter requirant. 

90». Ich gebe die Inschrift, die Le Slant n. 683, II p. 578 theilweise 
falsch liest, nach dem Facsimile in dem Anzeiger fUr scowetzerische Ge- 
schichte und Alterthumakunde 1S55 Tafel 5. Die Ergänzung der Inschrift 
ist mit völliger Sicherheit zu geben : 

(IN HOC TVMVfLO RE 

[QVIESCIT BONAEl MEM 

[OR'IE ONOVACCVS 

iQVlIVIXITÄNNSXra 

ET MINSIS mi 

ETRANSIIT X^L 

SEPTEMBEI8 

MAVVRTIO VI 

RO CLE CONSS 

SVB VNC CONSS 

BHANDOBRIGI BE 

DIMTIONEM A 

DNMO GVDOMA 

RO BEGE ACCE 

PERVHT 
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gewissen Onoraccas, der 13 Jahre und 4 Monate lebte und starb 
anter dem Consnlate des edlen MavnrtiuB (527). Dann fährt die In- 
schrift fort: »Unter diesem Consnl empfingen die Brandobrigi von 
dem Herrn König Gudomar die redimtio.« 

Halten wir uns, jedoch ohne den ersten Theil der Inschrift aus 
dem Auge zu verlieren, zunächst an den zweiten, so bedürfen 
zwei Punkte der Feststellung. Dass die Brandobrigi eine Völkerschaft 
bedeuten, ist an und fttr sich klar ; allein wo sassen sie und zu wes- 
sen Reich gehörten sie ? Sie erhalten von Oodomar die redemtio : 
den Loskaufe allenfalls auch ein Loskaufsgeld. Hat redemtio den 
ersten Sinn, so waren die Brandobrigi in eine der redemtio bedürftige 
Lage gekommen ; sie gehörten dann zu Godomars Reich , und es gilt 
nur noch zu entscheiden, ob das zu lösende Verhältniss eine völker- 
rechtliche, oder aber eine staatsrechtliche Abhängigkeit darstellte? 

Den zweiten Sinn kann redemtio hier nicht haben. Es ist in 
der bm*gundischen Verfassungs-Geschichte ganz unerhört, dass «ine 
wenn auch noch so kleine Völkerschaft in einem ablösbaren Hörig- 
keitsverhältnisse steht. Am allerwenigsten zum »herrschenden Adel(s 
wie man wohl behauptet hat^^. 

£s handelt sich also um eine völkerrechtliche redemtio : dann 
aber kann man nur an Ejriegsgefangenschaft der Gelösten denken. 

Allein wer kauft los? etwaGodomar sich selbst aus einer von ihm 
erduldeten Ejriegsgefangenschaft? Diess ist unannehmbar. Die Bran- 
dobrigi waren damals keine kriegführende Macht; selbst wenn sie zum 
ostgothischen oder dem fränkischen Reich gehörten und sie den König 
fiengen, so waren sie nachher nicht die Herren des Gefangenen, son- 
dern ihre Herrscher. Und von einer ostgothischen oder fränkischen 
Gefangenschaft hätte man gehört. Wie hätte denn auch inzwischen 
das burgundische Reich bestehen sollen? Man berief sich zwar, um 
eine solche Gefangenschaft nachzuweisen, auf eine Stelle Procops^^^ ; 

lieber den Sinn dieser Inschrift sind zwei ganz entgegengesetzte 
Ansichten aufgestellt worden, eine von ihrem Herausgeber und ersten In- 
terpreten Gingins 'la-SarraXf in dem Anzeiger für schweizerische Ge- 
schichte und Alterthumskunde, Zttrch 1S55 p. 48—50 ; die andere von JT. 
X. Both aus Basel, daselbst 1856 p. 6 fT., worauf Gingins das. p. 37 für 
seine Ansicht replicirte. Wir werden die Streitpunkte alsbald kennen 
lernen. 

909. So fasst Roth a. a. 0. p. 7 die Sache. Allein es gab weder einen 
Adel, noch einen davon abhängigen Hörigenstand. Ebenso wenig ist 
etwa an eine Auslösung der Colonen zu denken. Man vgl. die einschlägi- 
gen Abschnitte des 2. Sachs des Bandes IL 

910. Gingins 1. c. citirt Procop 1, 13. Bei den Ereignissen des Jahres 534 
wird di^e Stelle ihre Würdigung finden. 
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sllein ee wird aich nnten dia voUstftndige Uiiziiverlftisi{;k<ät 
ten Stelle berauBstelleo. Ware er der Gefangene geweeeo, sc 
die ^andobri|^ sein Lösegeld auch von JemsDd Anderem , 
ihm selbst erhalten. So ISsst aich an eine Löaung GodomuB 
gar nicht denken 1 Ba waren also die Brandobrigi die Oeltingeii 

Der Name der Brandobrigi iat uns nun nur an dieser e. 
Stelle erhalten. AnklingeMd von den galHsoheii VdlkerBohiifteD Uq 
nur der Name des Theila der Anlerci, welche Aiäerci Bmmovic««'' 
heiasen. Die Wohnsitze dieaer fielen wahrscheinlich zwiBcben Smh 
nnd Loire, in den zur Diöoeae Mscon gehörigen Distrikt Briennais^'l 
and sie bildeten einen Gränzatrioh des burgondisehen Keicbes nuh 
der trünkiHohen Anvergne hin. 

Man hat nan die IdentitSt der beiden ähnlieh klingenden Stimme 
behanptet *", iat aber jeden Beweis dafür schiüdig geblieben ; ja allafl 
aus ep^aphisehen Gründen wjire dieae Eypoibeae völlig m ver- 
werfen *". 

Denn der erste Theil der Inaohrift widerlegt sie. Bi at tu 
dreizehnjähriger Esabe, wohl noch im elterlichen Hanse geBtoriw. 
dessen Grab der Stein deckt. Wie soll die Loakaufong der Bram»»- 
viees eine dankende Erwfthnnng finden auf einem Grabstetofi am 
Genfer See? Und doch iat der einaig denkbare ZusammenhaBg äee 
ersten nnd dea gweiten Theils dei- Schrift der, daaa der Verstorbene mit 
an der Wohlthat theihiahm , deren der letzte Satz Erv&bnnng Uni' 
Die^ redemtio war ein Ereigniss, welches allgemeine Frende weckt«. 
nnd irgend eine dankbare Seele gab dieser Frende , das« d«Vff- 
atorbene von seinem eigenen KVnige gelöst ala Bnrgnnder gestarbe» 
sei , auf dem Stein ihren Ansdruek^'^. 

Diese redemtio bezog aich also auf die Bewohner von St. OS^ 
nnd der Umgebung*"*; hier aasaen also die Brandobrigi, Juer»"*''' 



9U. Caetar, De beUo GalUoo VII, c. 7S. ., « 

912. Couriepia, Descriptiun de Bonrgogne I p. 279, 281 ; III ?■ »^ 
[citirtbei Gingitua.. a. O.j. Mui vgl. Forbiger, Handbuoh (Ie^al(«lUW 
g^aphie m p. 221, der sick mt Anville, Notit. p. ]39 benift. 

913. Gingins A. i. 0. 

914. In dem negativen Theil ist die Ausflüimng von Jfo« »- ■■ 
gegen Gingm» a. a. 0. vollständig gdimgen und schlagend. 

915. loh sehe jetzt, dasa anoh U Blant U p. 579 diese Anwcnt 
Entschiedenheit vertritt. . 

916. DiesB hat schon K. L. Roth a. a. 0. p. 7 sohiagead nac''(f*r?J 
Die Eeplik von Gingin» a. a. 0. 1856 p. 37 ff. vermochte diew m« w 
schwachen Beweisführungen nicht zu widerlegen. > 
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konnte die lediglieh in der Localspraehe erhaltene Bezeichnung an- 
gewandt und yerstanden werden. Wahrscheinlieh bildeten die 
Brandobrigi einen Gau entweder der civitas Genavensium oder der 
eivitas Valensium Octoduro, und dessen Bewohner kaufte 527 Qodo- 
mar aus fremder Botmässigkeit zurück. Aber aus wessen? 

In dem Jahre 523 entstanden nun dem burgundisdien Reiche ihre fr&niciseiie 
awei Feinde, die Franken und die Ostgothen, während 524 nur ein 
Zusammenstosd Godomars mit Chlodomer gemeldet wird^^^. Das 
Schlachtfeld von V^s^ronce schliesst den Gedanken aus , es seien die 
Franken 524 bis nach Genf und gar bis nach St. Oflange gelangt. 
523 aber finden wir in diesen Gegenden Feinde Burgunds. Aus- 
schliesslich in diesem Jahre konnte jene Basilica in Genf verbrannt 
worden sein, nach deren Wiederaufbau Avitus diejenige Homilie 
hielt, die überschrieben ist: Dicta in dedicatione basilicae Genova, 
quam hostis incenderat. Denn vorher drang kein bostis bis nach 
Genf vor , und die Franken des Jahres 500, wenn sie überhaupt so- 
weit kamen, brannten in Godegisels Hauptstadt schwerlich eine Kirche 
nieder. 

Waren nun die Feinde, welche die Brandobirigi 523 mit-Feindseiigkeiten 
schleppten, Ostgothen, die vielleicht durch das Thor von Aosta über der ostgothen 
den grossen St. Bernhard nach Marttgny gekommen und von da ihren 
Stosa weitei^eführt hatten? Cassiodor verneint diess entschieden ^^^. 
Nachdem er Tulums Verdienste im ostgothisch-Mnkis^h-burgun- 
dischen Kriege geschildert hat , führt er aus , wie Tulum wiederum 
nach Gallien geschickt worden sei, zu hindern, dass kein Feind sich 
an den ostgothischen Eroberungen von damals vei^eife. Der go- 
thisohe Feldherr geht somit nach der Provence. Die durch diesen 
Zug gemachten Erwerbungen giebt Cassiodor dahin an : adquisivit 
provinciam, was entweder volltönend bedeutet, Tulum erwarb eine 
Provinz , oder wie ich die Worte lieber auslege , den noch übrigen 
Xheil der Provincia. 

Nach den Unterschriften der ostgothischen Concilien lässt sich Die oBtgothi- 
der Umfang dieser Erwerbungen nur fast, nicht ganz genau bestimmen ; 524—529. 
detin es haben leider die Bischöfe nur ihren Namen und nicht die Stadt, 
der sie angehören , unterzeichnet ; aus dem , was wir sonst wissen, 



917. Es ist desshalb falsch, wenn Valesiush. VII p. 349 Theoderich 
524 und die Bist, de Languedoc I p. 261 : 523 und 524 seiüeErwer* 
bungen machen lässt. 

918. Variar. VIII c. 10 ; s. oben n. 869 s. 4. 
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mflsBen wir also die Letzeren ergänzen, wu bei der hfioBgeu Ghkh- 
namigkeit der BiBchöfe nur mit Vorsicht geschehen kann^'^. 

Auf dem am 6. Juni 524 nnterzeicimeten Concil zu Ärles^ 
finden vir nun l. Bischof Plülagrius von CavaÜloo ; 2. Praeteita- 
tnsYonApt; 3. ElorentioB von Oruige ; 4. Florentins von 8t. Pul 
de trois ch&teanx; 5. Julianns von Carpentras ; 6. Constantiiis offen- 
bar nicht von Octodnnun sondern von Gap; 7. Gallicaniu von 
Embrun*^'. 

Drei Jahr« spftter wird ein anderes ostgothisches Concil zu Cai- 
pentraaam 6. November 527 unterzeichnet^^. Es finden sich vertreten 
die Sitze 1, 3 (der Bischof heisst jetzt Vindemialis) , 4 [jet^t BlBcliof 
Heraclios), 5, 6, 7 und ausserdem noch 8. Vaison durch seinen K- 
schof AlethinB. 

Wieder nach zwei Jahren versammeln sich die Bischöfe in 
Orange bei Gelegenheit der Dedication einer Basiliea, welche der ost- 
gothJsche Präfekt und Patricins Liberias dort hatte erbauen luBsen. 
Es wurde am 3. Juli 529 anterzeichnet und wieder sind vertretet 
die Sitze 1, 2, 3, 4, 5, 6, 8. Zufällig fehlt Embrun^. 

In dem gleichen Jahre begegnen wir den Vertretern eimgei 
dieser Sitze auf dem am 5. November 529 unterzeichneten Concil von 
Vaison***. Es waren repräsentirt die Sitze 3, 4, 6, 7, 8. 

Mit historischer Oewissheit und direkter BeweisMurung kOnnen 
wir also Carpentras, Orange, ja Vaison als nach 523 im ostgothiBCben 
Besitze befindlich nachweisen. Dadurch sind wir um so mehr bei««li- 
tjgt, zu den Bischofsnamen die Sitze in obiger Weise zu etgSus* 
und auch die Übrigen Städte den Ostgothen zuzuweisen. Ueber du 
Bisthum Sisteron ist es mir nicht gelungen Zeugnisse zu finden ; allöi 



BBimo consule. , , 

1. S. auch schon KalMiW L. VII p. 350 ; Hist. de Langned»«' 
;i : JUaicoc XI c. 34 (nicht ganz genau); DerichiweHer p. S3 «'«'=■' 



919. Hiefür sind besonders die Bisch ofsverzeichniase für die eiMel'W 
Bisobofsitze in &>«im<ir<A<mi, Gallia Christiana, Paris lT15ff., freilicbniir 
mit der nUtigen Kritik gut zu benutzen. 

920. Maati, VUI p. 625 ff. Not. sub die VIII Idus Jnnias, Opilione ?>» 
clarissimo consule. 

921. S. auch schon VaUnt 
p. 261 : Ma»eo< ' ' 
falls ungenau) . _^ „ 

922. Man»i VUI p. 7ü7 ff. : sub die VIH Idus Novembris MsTörtw« 
c. consule. , „ . 

923. MantiVUlp. 111 ff. : sub die V Nonas Julias Decio Juniore v. i. 

consule. Ueber den Anlass dieses Üoncils s. dessen Praef^tio. 

924. Manti VIII p. 725-728 ; sub die Nonas Novembrea Decio m'^ 
c. V. conaule. DasConcii ist gehalten in Vasenei vioo, also woiilsni«% 
zu Vaison gehörigen Dorfe? Schon am 6. Nov. 527 fiir den U- «o^- 
angesagt kam es erst S2D 
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die Ostgothen erwarben das Land nördlich der Durance bis an die 
grosse Strasse aus den kottischen Alpen nach Embrun , Gap , DiiB 
und zwar in der Weise, dass Die ausserhalb, Embrun, Gap und so- 
mit auch Sisteron innerhalb ihrer Gränzlinie blieben. Ende 529 ist 
dieses gesammte Gebiet noch ihrer Botmässigkeit unterworfen. 

Nun begegnet auf denConcilen vonArles, Orange undVaison ein Genf nicMTon 
Bischof Maximus ; da im Jahre 517 der Genfer Bischof diesen Namen nommen. 
ftihrte , so woUte man in jenem Maximus diesen wiedererkennen ^^ und 
dann wäre ja auch Genf 523 ostgothisch geworden. Allein Maximus 
Geissen viele Bischöfe ; der hier erwähnte vertrat wahrscheinlich Aquae 
Sextiae . Dann meldet Cassiodor ausdrücklich, dass nur in den südlichen 
Rhonelanden Erwerbungen gemacht worden seien und damit stimmt 
auch die Constellation der historischen Verhältnisse. Die Ostgothen, 
diess bezeugt gerade die Sendung Tulums, waren sich 523 seitens der 
Franken nichts Gutes gewärtig. 

Hätte Theoderich versucht auch am Genfer See sich festzusetzen me Franken 
oder hier Beute zu machen, so wäre er mit den siegreichen Franken See. 
zusammengetroffen , die den flüchtigen Sigismund verfolgten und das 
Reich occupirten. Diesen wird ja der gefangene Fürst ausgeliefert; 
sie sind offenbar in der Nähe von Agaunum ; sie müssen wohl zur 
Strafe etwaigen Widerstandes die Genfer Basilica niedergebrannt 
und wie im Jahre 500 Massen burgundischer Gefangener, worunter 
die Brandobrigi, mitgeschleppt haben ^^. 

Von einem solchen Zusammenstoss wird aber nicht nur nichts 
gemeldet^ sondern Cassiodor sagt ausdrücklich, jene Erwerbungen 
seien ohne jeden Schwertstreich gemacht worden. 

So ging Genf nicht an die Ostgothen verloren , diese waren es 
also nicht , die den Brandobrigi hätten gefährlich werden können : 
die Franken sind es , in deren Gefangenschaft Letztere geriethen. 

Allein Oodomar wusste nicht nur das gewonnene Reich zu Yerhandiangen 
behaupten , sondern auch das Verlorene, wenn auch nur zum Theil, den ortgothen. 
wiederzugewinnen. 527 finden jene Gefangenen ihre Auslösung durch 
den König ; der Stein von £vian ist nicht nur ein Leichenstein, 



925. So MascovXlc. 34; Fauriel II p. 104; Gaujm, Ansiedl. p. 296; 
Oeipke, Kirchengesch. d. Schweiz I p. 45 ; Derichstoetler p. 93; der Heffeste 
genevois n. 60, 62—64. Dagegen Rüliet-de Candolle, Mem. et documents 
de Gen^ve XVI p. 9. 

926. S. Lex Burg. T. 107, 4 -. De bis, qui tempore excidii ad fidem [lies : 
finem) inimicorum amissis mancipiis u. . . Die barbarischen Worte be- 
deuten : Wer von denen die zur Zeit der Vernichtung als Sclaven in das 
Land der Feind fortgeführt worden sind .... 



i; 
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sondtm aach ein «hrendes Denkmal lebendigiet DankbArkeit nnd Uebt 
des VolkeB zn Beinern letzten Herrscher. 

Anobmit den Ostgothen mflssen nicht ganz erfo^loaeUnteriiud- 
Inngen angeknüpft vorden sein. 80 lange Thcoderieh noch lebte, mocU» 
dazu die Gelegenheit zu nngOnstig, oder die Zeit zn kurz scheinen. Alias 
der grosse Kfinig starb am 30. Angoat 526. Dun folgte sein Jünger 
Neffe Athahtrich nnter der Vormundschaft seiner Untter Amalaanilbi. 
Meldet nnn Cassiodor in einem schon in Athalaricha Namen so des 
römischen Senat geschriebenen Brief Aber Tnlnm, wie dieser 533 
neue Erwerbungen gemacht habe nnd die Ostgothen diesen Vortka 
noch beBissen, so belehrt uns derselbe Cassiodor in einem Berichte des 
Jahres 534 an denselben Senat: «Der Bnrgander wurde sogar in 
vollstUtd^e Devotion versetEt , damit er das Seine znrQokerltalteii 
könne ; er gab sich ganz dahin , während er ein Geringes empfing- 
Er zog es vor , unzersttlckt zu gehorchen , als verkleinert su wida- 
stehen. Denn er Tertheidigt sein Beich am besten, wenn er die 
Wafien niedergelegt hat : durch seine Bitte erlangte er wieder, vu 
ihm der Kampf entrissen hatten 

Gegenüber jenen Concilien-Untersahriften ist es anaserordeBtUeii 
schwierig, zu sagen, worin jene Rückgabe seitens der OstgodieD ^ 
standen hiU>e? Nach den letzten SätJien des Cassiodor müssto nun 
annehmen, alles 523 Verlorene sei restituirt worden : nach den eratei 
ist das Reatituirte nur ein geringes Stack. Im Vergleich inm g«»»L 
Borgnnderreiche kann die Einbusse von 523 freilich auch nur >ls ^ 
Geringes bezeichnet werden. Leitet ans also der rhetorische Ai»' 
druck des CasBiodor nicht irre, so mtiBB angenommen weraei> 
frflheBtens 530 sei Godomar das frohere Stflck seines fielehefl nörd- 
lich der Dnrance zurückerstattet worden g^en Abschlnaa eiw* 
Schute- und TrutzbttndnisBeB mit Athalarich^'. 

Es JBt w<Al denkbar, dasB Godomar erfolgreich geltend m»*. 
s(dlte er überhaupt den Pranke» noch Widerstand leisten Mnnw. 



U2T. Eb ist ganz richtig, wenn Valesiiul.. VI 
macht, im AJofange von Athalarichs Begieru 
Btattung unmöglich anzunehmen, i^i'ada. 52 
dasa Godomar eine der ihm von denOstgothen 
erlangt bsbe. Mauio Gesch. des oBtgoth. Keici 
Sinn der Caasiodori sehen Stelle, Var. XI, 1 sei 
fälschlich von feindlichen Versuchen der Burg 
für noch nicht sprnchreif. 
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was ja auch im ostgothischen Interesse läge, so dürfte man ihn nicht 
durch yorenthaitung jener Gebiete noch mehr schwächen als diess 
schon geschehen wäre. 

Trotz dieser Anstrengungen nahte das Ende des Reichs mit stnrzaes Reichs 
raschen Schritten : denn wirkliche Hülfe erhielt es von den Gothen pranken^w. 
keine. Acht Jahre genoss es noch trotz der Schläge des Jahres 523 
und trotz der wenigstens zeitweisen Einbussen im Süden unter seinem 
kräftigen Könige des Friedens. 

Da beschlossen im Jahre 532 die Brüder Chlotar und Childe- 
bert, auft Neue gegen Burgund zu ziehen ^^^. Theuderich wird zur 



928. Die Geschichte des Reichsunterganges festzustellen, ist mit 
mancherlei Schwierigkeiten verknüpft; obgleich eigentlich nur Marine 
ad a. 5)34 und Gregor III c. 11 in Betracht kommen. Denn Fredegar 
cap. 37 ist lediglich dem Letzteren entnommen und Procops Darstellung 
De hello Gothico I, 13 zu ungenau, um benutzt werden zu können. Er 
sag^t MsTcc ök [nach dem Thüringerkrieg) re^fiavol Bov^ovCttuvatv t€ 
ToXg TieQiovaiv ig x^^Q^S fil&ov xal /ua/j} tixtjaavTsg rov fihv avtfav uQ/ovra 
£S ri T(ov ixeivy (pgovQicjv xa&€(Q^ttvr€g iv ifvlaxy i^x^^f fxvrovg de xctrr]- 
xoovg noiTjaclfispoc, ^vaTQarevHv to Xoinbv atfCaiv inl rovg noXtfAiovgt ute 
öoQtakiOtovgf tjvayxaCov, xal rriv j^ai^ttv ^v/nnaoav, r^v BovQyov^(b}i'ig r« 
TifjorcQU ^xovv vnox^iQiav ig änaywyjjv (fogov ixTi^aavTO, So richtig nun 
das Letzte ist , eben so sicher beruht der Bericht über das Schicksal Go- 
domars auf einer Verwechselung mit Sigismund , dessen Gefangenschaft 
Pro^i? auffallender Weise bei dem Kriege von 523 (1, 12) nicht miterzählt. 
Er -weiss va^ davon, verwechselt aber Zeiten und Personen. Marias nun 
ada. 534 berichtet : Hoc consule reges Francorum Childebertus, Chlotarius 
et Theudebertus Burgundlam obtinuerunt, et fügato Godomaro rege 
re^num ipsius diviserunt. Er verschweigt, ob Theuderich noch lebt, oder 
schon gestorben ist : Theuderichs Todesjahr ist aber das 23. seiner Herr- 
schaft, und da Chlodovech in der zweiten Hälfte von 51 1 starb {Junghans 
a. a. 0. p. 119), so ist diess das Jahr von der zweiten Hälfte 533 bis zur 
gleichen Zeit des Jahres 534. 

Bei Gregor nimmt sich die Sache anders aus ; c. 11: Post haec 
(nach dem Thüringerkrieg, nach Theuderichs Bückkehr aus demsel* 
ben, nach dem Krieg Childeberts mit Amalarich) Chlotacharius et 
Childebertus Burgundias petere destinant. Convocatusque Theude- 
ricus in solatio eorum, ire noluit [worin die Weigerung, seinen Sohn 
mitzusenden, schon enthalten ist). Aber das Heer Theuderichs ver- 
langt, er solle ziehen, und um es zu beschwichtigen: Ille vero 
illuc (in die Auvergue) transire disponit . . . Chlotacharius vero et Childe- 
bertus in Burgundiam dirigunt , Augustodunumque obsidentes cunctam 
fugato Godomaro Burgundiam occupaveruht. Bei Gregor lebt also Theude- 
rich jedenfalls noch, ja es folgt dem Zug in die Auvergue noch seine 
Niederwerfung von Munderichs Aufstand (III, 14) , die Aussöhnung Theu- 
derichs mit Childebert (III, 15) und der wiedererwachende Zwist der Kö- 
nige , femer die Entsendung seines Sohnes Theudeberts nicht gegen die 
Burgunder, sondern gegen die Gothen (III, 21), der bis B^ziers vorrückt 
und auf diesem seinem Zuge erst die Nachricht von der tödlichen Krank- 
heit seines Vaters erhält, worauf er schleunig zurückkehrt. Es folgt dann 
(III, 23) der Versuch der Oheime, den Neffen seines Reiches zu berauben, 
und erst wie diess misslingt, eine Adoption Theudeberts seitens des kiuder- 
losen Childeberts. Erst jetzt wäre also eine Zusammenstellung der Fürsten, 



' lehnt die TbeUnahme ab nnd sieht mit 
gen Heere lieber in die Auvergne , mn deren 



müglich uDd (laB Jahr 534 des Mariut stimmt in 
ch mit Gregor. Allein die Zeit der Eroberang 
scheinbar eine verscliiedeDe, sowie sie Bich swli 
Slariiii den Ort des EnlBeheidungaltampfeB nicht 
ichts von der Theilung des Reichs berichtet, 
tnzen Zusammenhang des Uerichts gewiunt die 
b welcher sich die Eroberung Burgunds über 534 
it Martin gegenüber schwer wiegende Ulauh- 
I ihr aber noch andere SiUtzen zu Hülfe, D»s 
lies lusammengekommen ist uach seiner eigenen 
'■'65] : ex praeeeptione gloiiosissimo d. 

r Brikier; und unterzeichnet wurt H 

mni Childeberti regia, also am 23.. it- 

üfe von A u t n n (welche Stadt nach ler 

,gert werden muss) und von Vien ci. 

isa wenn tin Juni &33 Autun und zi u 

sehen Könige unterworfen ist, Bui e» 

werlich 533, sondern wahrscheinlic 12. 

ir diesen Quellen von BerichttoeÜti «t 

Aufhelluug dieser Verhältnisse be o. 

luellen ist dankenswert , wird abe ^r 

. weder den neuen noch den alte _ I«' 

ade hier geschehen. So ist es doch nur irre- 
mit der p. 177 n. 44 das Coacil von Orleans in 
'd. Monat nnd Jahr ist falsch. Das Todesjahr 
it 533, sondern 533—534. 
tdor anlangt, so ist sein Brief an den Senat, dem 
Llaannthas einflicht (es ist dieas die von Da-iclii- 
:), geschrieben noch zu Lebzeiten Atbslarichi 
n Tode des auBtrasischen Theuderich ; im Jahre 
des ostgoth. Reiches p. 340}. Bei einem Ftne- 
Zeitfolge, eondem die I 
BpositioD des Stoffes : dt 
späteren Erwähnung der 
en Macht , nachdem vorl 
hüessen , die Burgunder 

Den Franken gegenilb 
ir schade, dasa das (offe 
ch die Franken so verwi 
editione turbati sunt) n: 
bberufung Thendeberts 
am, das Schwert zu zii 
m bella polluerent aut ji 
jeretjd.h.eineSIlhnedur 
J -VOM Derichsioeiler p. 96 
adischon Kriege in nich 
sehen den Burgundern u 
Verroittelung einen Thei 
irpretirt nämlich Derichs 
odoriscben Bricf4 (Vgl. oüen p. zosj. 
jrwerfung Burgunds. vor dem Juni 533 fest, so 

die Erklärung und Lösung des Widerspnicbi 
1 Marüti, dem wir stets zu folgen geboten fas- 
LUaung ist sehr einfach. SlaHns will gar nicht 
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Untreue zu strafen. Allein gleichzeitig mit ihm rücken dennoch die 
Brüder nach Borgund aus und beginnen den Feldzug damit, Antun 
zu belagern. Die Quellen sagen uns nicht, ob der König selbst sich 
in die Feste geworfen ; sein Entkommen macht aber die Auffassung 
wahrscheinlicher, die auch dem kühnen Manne mehr entspricht, dass 
er zum Entsatz nach dem Norden eilte, wo sich bei Autun die Ent- 
scheidungsschlacht entspann, die unglücklich für ihn endete. So 



den Untergang des Kelches erwähnen , sonst hätte er sicher die ihm wohl 
bekannte Belagerung Autuns in seiner lakonischen Weise eingeflochten, 
sondern die Theilung desselben im Jahre 534 unter Chlo- 
tar, Childebert und Theudebert. Das »obtinuerunt« kann nach 
dem sonstigen Sprachgebrauch von Marius gar nicht heissen , ein Land 
überziehen und in Besitz nehmen: dafür gebraucht er immer 
occupare oder ingredi, vgl. Marius ad a. 456, 489, 539, 556, 569, 574, 
nur einmal ad a. 574 findet sich das erläuternde ingredi et obtinere. 
Das obtinere für erlangen, einnehmen gebraucht er nur vom 
Regierungsnachfolger , und auch hier überwiegt der Sinn , des »von nun 
an im Besitze halten«. Sehr deutlich ist diess ad a. 500 : et regnum ejus 
paulisper obtinuit. Vgl. ad a. 555, 558. Det Sinn des Marius ist also : 
534 hielten die Könige — Burgund in gemeinschaftlichem Besitz und, 
da ja Godomar in die Flucht gejagt war , so theilten sie es in diesem 
Jahre auf. So stimmt Alles zusammen , bis herunter auf das Schweigen 
(jhregors von einer Theilung gleich nach der Eroberung, das Jahr 532 und 
534, die Theilnahme Theudeberts und die verweigerte Hülfeleistung seines 
Vators, das Ooncil von Orleans mit Gregor einerseits und Marius andrer- 
seits. Und diess Zusammenstimmen sämmtlicher glaubwürdiger Quellen 
verbürgt wohl die Richtigkeit ihrer Erklärung. 

In das Jahr 534 setzen den Fall des Reiches : eigentlich ValesiusL. VII 
p. 378, obgleich dieser p. 379, 380 ihn »fast überzeugende Gründe fär eine 
frühere Okkupation Burgunds durch Childebert im Jahre 532 anfuhrt« und 
nachher die letztere Ansicht zur Grundlage für das Weitere nimmt ; Va- 
iesius ist desshalb aber auch der Meinung, Theudebert habe nicht mit ge- 
theilt, weil zur Zeit der Theilung sein Vater noch gelebt habe. Valesms 
war also der Wahrheit sehr nahe. Anders Pagi, Critica, der ad a. 524 
n. 4 und ad a. 525 n. 17 den Krieg Childeberts und Chlotars gegen Bur- 
gund ins Jahr 525 setzt und Burgund durch einen vierten Krieg der 
Söhne und des Enkels (Theudebert) des Chlodovech im Jahre 534 zerstört 
werden lässt. Die Histoire de Languedoc I p. 268 sucht Gregor 
und Marius so zu vereinigen : 532 verbanden sich Childebert und Chlotar 
wider Burgund; Theuderich verweigert den Eintritt in das Bündniss, und 
die zu schwachen Brüder nahmen 532 nur einige Plätze ; 534 engagiren 
sie dann noch Theudebert und Burgund fallt. Mascov XII c. 2 nimmt 
keinen Anstoss an der Divergenz der Quellen, lässt aber Godomar fälsch- 
lieh gefangen werden. FaurielU p. 116, 133 und 134 folgt im Wesent- 
lichen der HistoiredeLanguedoc, nur dass er 534 die Unterstützung 
statt von Theudebert noch von Theuderich ausgehen lässt ; Gauppf Ansiedl. 
p. 296 lässt das Reich 534 zu Grunde gehen. Waiiz, V.-G. U p. 61 n. 3. 
macht auf die Verschiedenheit der Quellen aufmerksam , ohne die Ver- 
einigung zu versuchen; Deriehsweiler p. 95, 96, 176, 177 lässt den Krieg 
532 beginnen und 534 mit dem Falle des Reiches enden ; ebenso Bornhak, 
Gesch. d. Franken p. 278 und 2S7 und, scheint's, auch Digoty Histoire d'Au- 
ßtrasie I p. 259, 263, 265, 274. In dem R^geste genevois n. 65 drängt 
Bich der ganze Untergang ins Jahr 534 zusammen. 
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sagt auch Gregor : «während sie Autun belagern, schlagen sie Go- 
domar in die Flacht und nehmen ganz Burgund ein»^^. 

Der tapfefe Fürst hätte einen ehrenvollen Tod auf dem ScUachtfelde 
wohl verdient : vielleicht wollte er sich wie 523 fbr sein Reich retten, 
aber es war zu spät. Er schdnt der letzte Mann seines Geddilechts 
gewesen zu sein; er und es nahmen ein Ende mit Ehren. Des Königs 



929. In dem schönen Werke von Baudot, Memoire sur les s^pultures de 
r^poque M^rovingienne, d^couvertes en Bourgogne et particuli^rement k 
Chamay, Dijon und Paris 1860, berichtet der Verfasser vor Allem über 
die reichen Gräberfunde, die gemacht wurden auf der Halbinsel zwischen 
den Mündungen der Saone und des Doubs bei Chunay, westlich von dem 
Weg, welcher von Chamay (nn village situ6 sur le bord de la Sadne, entre 
Seurre, qui appartient au d^partement de la Cöte- d'Or, et Verdun, qui 
appartient ä celui de Saöne-et^Loire ; Baudot ip. 15) nach Pontoux (Pons 
Dubis) führt. Dass wir es bei diesem sehr ausgedehnten Todenfeld tfiit 
burgundischen Gräbern zu thun haben, scheint mir festzustehen. Wir 
danken ihm sogar eine burgundische Runeninschrift (s. Baudot a. a. 0. 
Tafel 14, Figur 1 ; näher besprochen von Dietrich in Haupt, Zeitschrift f. 
deutsches Alterthum XIII *p. 105—123). Aus der grossen Ausdehnung 
des Todenfeides imd der Unregelmässigkeit — die Leichen liegen nicht 
immer von Ost nach West, mehre Körper finden sich in einem Grabe bei- 
sammen, auch vereinzelte Glieder wurden gefunden (Baudot p. 16, 17, 
96) — glaubte ^autio^ schliessen zu sollen, er habe- es mit den Leichen eines 
Schlachtfeldes zu thun und lässt uns die Wahl , ob wir denken sollen an 
Rückzugskämpfe des 500 geschlagenen Gundobad oder an die Schlacht, 
die (nach Baudot p. 100) Grodomar den Franken lieferte, ehe er sich nach 
Autun zog [Baudot p. 96—100 ; Dietrich 9,. a. 0. p. 107 nimmt das erstere 
an). — Zunächst halte ich es überhaupt nicht für angemessen, bei 
Gräbern , in welchen 24 Halsbänder, 9 Vasen in Bronze, 35 Glasvasen, 
500 irdene Vasen u. s. w. meist sehr wohl erhalten gefunden wurden , an 
Gräber von in der Schlacht Erschlagenen zu denken. Die burgundi- 
schen Frauen zogen gewiss nicht mehr mit in das Grefecht. Auch giebt 
Baudot p. 17 selbst als Stütze der Annahme, die Unordnung sei durch 
Ueberscnwemmungen entstanden, die Thatsache an: Plusieurs fosses, 
crens^es de quelques dlcim^tres dans la couehe infi§rieure de terre glaise, 
ötaient plus regulidrement disposees. Und ich glaube allerdings in den 
Naturereignissen den Grund dieser Veränderungen in dem Lehmboden 
finden zu sollen. 

Was nun speciell den Vorschlag anlangt , hier ein Schlachtfeld des 
Jahres 500 oder des Jahres 532 zu suchen , so halte ich ihn in beiden 
Formen fUr unannehmbar. Die Hauptschlacht des Jahres 500 fand bei 
Dijon statt; ich bezweifle nun sehr, dass sich ein fliehendes Heer nach 
der Saone wendet und nicht vielmehr auf alle Weise strebt , von keinem 
Flusse aufgehalten zu werden. Ueberhaupt hat Baudot p. 96 ohne es za 
wollen schlagend nachgewiesen, dass es sehr unklug von den Burgundern 
gewesen wäre, auf dem Delta zwischen den Flussmündungen eine Schlacht 
anzunehmen. Im Fall der Niederlage blieb ihnen dann nur die Wahl, 
unter den Schwertern der Feinde zu sterben oder zu ertrinken. Auch ver- 
legen die Quellen den Kampf des Jahres 532 viel weiter westlich nach 
Autun. Hier geschlagen konnten die Flüchtigen nur südlich nicht aber 
rein östlich fliehen. Die Lokaltraditionen von der Existenz eines Schlacht- 
feldes bei Chamajr (Baudot p. 96, 97) mussten sich an einem Ort, wo so 
massenhafte Gebeine gefunden werden, von selbst bilden. 
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Loos ist die Flucht. Die Wellen der Oeschichte spülten ihn weg, Nie- 
mand weiss, an welches Gestade. 

Die Blütezeit der arianischen Reiche war vorüber und ihr Stern 
sank schnell. Das tolosanische Reich war gefallen, das burgundische 
ihm gefolgt ; noch ein kurzes Jahr, dann warf Belisar die Vandalen 
in Afrika , jene «Todfeinde der rechtgläubigen Seelen» unter ihrem 
heldenhaften romantisch sentimentalen Könige Gelimer nieder und 
^eichfalls von Osten drohte der Schöpfung des grossen Theoderich 
schon das Schwert der Vernichtung. 

Die Gestaltung des Mittelalters war entschieden : geknickt lagen 
die Staaten gegründet auf einzelne Volksthümlichkeiten , begraben 
die Volksreligion , die sich in die Völkerstaaten- einschmiegte. Wie 
der Sturz jener nur die Vorbereitung zum Weltreiche der Karolinger, 
so war die Niederlage des Arianismus nur die notwendige Vorstufe 
zurKatholicität der abendländischen Christenheit. Das eine Ereigniss 
bedingt aber wieder das andere : über den Trümmern jener Beiden ver- 
banden sich der erobernde Katholicismus, das eine geistliche Schwert, 
und der erobernde Weltstäat , das eine weltliche Schwert: bis der 
Friede auch zwischen ihnen floh und die beiden Schwerter in feind- 
licher Begegnung sich kreuzten. 
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Exkurs I. 
Altku^ndisrhe AanalrB tis tvelle drs larlis n»i alcht iH fing«. 



Von den Quellen, deren Autoren eret nach dem Untergange des 
bnrgnndiäch-romanisclien Königreiches lebten, ist für die Gesciiicht« 
desselben die Chronik des Marias, Bischofs von ÄTenches, die zuver- 
lässigste nnd die einzige, die annallstische Notizen bietet. Es wirft 
sich natürlich die Frage auf: woher hat denn Marius seine auf Bw- 
gund bezltglichen Nachrichten entnommen ? Von diesen Nachricht«B 
geht nur Eine, nämlich die zu 456 vor das Jahr 500 zurück. Es 
steht fest, dass Marius bis 493 die Ravennatischen Äu&eichnnngeD, 
die im Jahre 495 schliessen und nur in einer jüngeren Forieetznng 
bia 533 gehen, benutzt hat. Vgl. Momtmen, Chronik des Qagiodor 
p. 570; PaämamtUit. 211 ; Waiti:, Die Ravennat. Anualen p. 8^ 
Wattmbach, Geschlchtsquellen 2. Aufl. p. 44 n. 1. Ich habe n. M 
nachgewiesen , dass die Nachriebt zu 456 in Marius aus jenen An- 
nalen geschöpft ist ; wie denn tiberhaupt alle annalistischen Nach- 
richten über Burgund zwischen 455 und 495, also die Nachrichten 
zu 455, 456, 457, 472 und 473, auf die alten Ravennater Annalen 
als. die letzte bis Jetzt nachweisbare Qnelle zurückgehen. Vor 455 
finden sich nur bei Prosper Tiro ad a. 443 [n. 3) und dann bei 
Prosper Aguitanus ad a. 436, bei Idatius ad a. 436, 437 und bei 
Prosper Tiro ad a. 435 (sämmtUch in n. 1) annalistische NachrichteD 
über Burgund, die unsere Zeit noch berflhren. 

Nach 473 begegnen wir nun erst zum Jahre 500 wieder anna- 
lißtischen Bemerkungen. VondiesemJahre an nämlich biezum Jahre 53-1 
bietet allein Marius solche Notizen. Abgesehen von der Nachricht 
ZD 500 : Eo anno interfectns est Odoind Romae, sind alle Angaben 
desselben vom Jahre 500 bis zum Jahre 524 auf Burgund bezöglichi 
dann folgen vier Angaben zu 524, 525, 526 und 532 den Tod des 
Boetins, Symmachus, Theoderich und des Hypatius in Constantinopel 
berichtend ; endlich wird 534 die Aui^heilung des bai^nndischei 
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Reiches durch die fränkischen Könige erwähnt. Mit Ausnahme eines 
Ereignisses (zu 509) sind alle registrirten Burgund berührenden Be- 
merkungen entweder Handlungen oder Schicksale der burgundischen 
Königsfamilie. Die historische Glaubwürdigkeit dieser Notizen ist 
eine so grosse, sie verraten (besonders bei bem Jahre 500) trotz ihrer 
Kürze eine so sorgfältige Kenntniss der Geschichte, dass sie unbedingt 
auf gleichzeitiger Aufzeichnung beruhen. S. n. 529; 779; 928. 
Auffallend ist, wie alle berichteten Begebenheiten mit alleiniger Aus- 
nahme der jenseits der burgundischen Gränzen vollendeten Ermor- 
dung Sigismunds, die jedoch von Godomar zweifellos ofQciell bekannt 
gemacht wurde , den burgundischen Boden nicht verlassen : aus dem 
ganzen Kriege gegen die Westgothen und Ostgothen wird nur eine 
Thatsache namhaft gemacht , der zerstörende Zug des Mammo , der 
burgundisches Gebiet berührt. Mit den auswärtigen Verhältnissen 
Burgunds ist der Urheber jener Nachrichten somit unbekannt : er 
lebte also innerhalb des burgundischen Reiches selbst. Um so viel 
weniger können jene Nachrichten des Martm zu 500 a. E. , 524 — 526 
und zu 532 aus dieser Quelle geschöpft sein. Lokale Beziehungen des 
Autors möchten sich vielleicht in der Art und Weise, wie Mammos 
Verwüstung erwähnt wird, finden lassen : die Kürze der Notiz bei der 
Kenntniss des gothischen Zugführers könnte darauf hinweisen , dass 
jener Zug hart an dem Autor vorüberging; gleich darauf wird die 
Wiederherstellung Agaunums erwähnt. Vielleicht wäre sonach der 
Verfasser in der Gegend zwischen der Durance und der Is^re zu su- 
chen. Betrachtet man Martm und seine Nachrichten genau, so wird 
es durch ihre Structur , durch ihre chronologische Bestimmtheit ganz 
unzweifelhaft , dass auch ihre Quelle annalistisch angelegt war. 

Dem Marius dienten also, soweit seine Chronik 
500 — 534 Burgund betrifft, gleichzeitige, sehr ge- 
naue, im burgundischen Reiche angefertigte, sich 
nur auf den burgundischen Boden beziehende Nach- 
richten zur Quelle. 

Wie nun hat er diese benutzt? Es ist kein Grund vorhanden, 
ihm hier eine andere Weise seine Quellen zu verarbeiten zuzule- 
gen, als bei allen anderen Nachrichten auch , die er für wichtig ge- 
nug hielt, um sie in sein Consuln-Verzeichniss einzureihen: nur 
dass ihn als einen burgundischen Bischof die sein Land betreffen- 
den Ereignisse etwas mehr als andere interessirt haben mögen. Nun 
sind wir einigermaassen im Stande , ihn in seiner Ausbeutung der 
Ravennatischen Aufzeichnungen zu kontroliren. 

Vergleichen wir die Nachrichten, die diesen entnommen sind 
— nicht aus den Ravennater Aufzeichnungen stammen 455 von et 
ingressus — pace; 460, 1 und 2 ; 463 ; 467, 2 — mit den verschie- 
denen Ableitungen aus den RavennaterAnnalen^ so sehen wir 
ihn zum Jahre 456, 2 aus einer Form dieser Aufzeichnungen schöpfen, 
die vollständiger war als alle uns erhaltenen Ableitungen , aus wel- 
cher direkt oder indirekt indessen auch der Conän. Pro^eri und Jor- 

18* 
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. 219. Die Form der 3fartWisclieD Nach- 
(leratoa — Avitus) 461 , 467, 473, 474, 476 
53 Chronographut Cuspinianus zu deDselben 
überall die genauen Daten und 464 und 474 
lese wegläset, freilich zu 461 Ravenna zn- 
7Mp. nicht, wohl aber in Ousiodor zu dieBem 
iders verhält ea sich mit den Jahren 456, 1 
in Jabre 456 ßillt auf : et factus est epi- 
te; diese Nachricht bieten weder der Chro- 
4or, noch MarcelUn, wohl aber, nur andH» 
im ad a. 456 ; die Hitwirknng Majorians bei 
3 ist Marita, der nicht erfindet, eigenthflm- 
a Otr. C, Casa., und Contin; Letzterer und 
rkung Ricimers. Zu 456, 2 a, gleich oben! 
s zwischen Theoderich und Odovakar hat 
dor, MarcelUn und dem^non. Vales. ZU 4S9, 
p. (dae Urbild desselben hatte wohl, wie die 
Ott cons. nicht beweisen, aber indiciren, die 
rirt) und gegen den Contin. Pioaperi. Dem 
Ti'tu hier dem Letzteren, dann dem Ckronogr. 
n in Italia des Marius entspricht jedoch nur 

t von occisus bis Tbeodoricna wörtlich mit 
n diesen und die anderen Ableitungen bietet 
1 dem Afftiellus als Ort der Tödung Odovs- 
llem ist es sehr wahrscheinlich, dass Marim 
im Original benutzt bat. Vgl. auch /Wi- 

, die Marias bietet , folgt er seiner Vorlage 
dem nach seiner Ansicht Nebensächlichen 
ts sehr treu , nnr dass 456. 2 znm falschen 
uswahl dessen, was er bieten will, ist treilich 
auptereigniase im Westreiehe, besonders so- 
Lg haben , werden kurz erwähnt ; die Erhfr- 
>d des Severus , der Krieg zwischen Anthe- 
rhebung und der Tod des Olybrins, RomnlnB 

Krieg zwischen Theoderich und Odovsk» 
]ur gleichsam nach grossen Marksteinei 
lernngen im RSmerreidi, bei den West- 
idem angegeben werden ; alles nach Manta 
bleibt weg. 

len ihm nun die burgundischen Ereignisse 
irden in seinen Angaben eine meist bis mr 
jedenfalls inhaltlich sehr genane Wiedei^sbe 
r sie anMmmt, erkennen dflrfen ; allein vir 
xtig sein mtlssen, dass er das ihn weoigsr 

ihn interessiren aber eigentUch nur bedeo- 
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tende Ereignisae, mächtige Schicksale , weder Namen noch genaue 
Daten , noch genaue Ortsangaben. 

Sollte sich also eine andere Quelle nachweisen lassen, die gleich- 
falls jene altburgundischen Annalen benutzt hätte, so könnten wir in 
ihr noch mancherlei wichtige Nachrichten finden, die zugleich unsere 
Kenntniss von der burgundischen Gfeschichte und unser Wissen von 
dem Zustande und Inhalte jener Annalen zu fördern im Stande wären. 
Vielleicht gelingt es in dem folgenden Exkurse einen solchen Nachweis 
zu erbringen. 

Nun wirft sich die Frage auf, ob Gregor oder Eine seiner Ab- 
leitungen gleichfalls aus jenen Annalen geschöpft habe ? Für Jenen 
ist die Frage identisch mit der anderen , ob Gregor den Marim oder 
direkt dessen Vorlage ausgenutzt habe ? 

Bei Gregor wäre an eine solche Benutzung der vollständigeren 
Vorlage des Maritis überhaupt nur an folgenden Stellen zu denken : 
1 . n c. 28 a. A. von Fuit — Godomarus; 2. das. fiir die Namen von 
Hilperiks Töchtern; 3. Hc. 33 für die näheren Modalitäten der Ein- 
nahme vonVienne ; 4, III c. 5 für die Notizen über Sigismunds zwei 
Frauen und die Modalitäten der Ermordung Segeriks; 5. das. für die 
Einrichtung der Psalmenchöre inAgaunum (?) ; 6. das. für die Vermäh- 
lung Theuderichs mit Sigismunds Tochter ; 7. III c. 6 für den Krieg 
Chlodomers und seiner Brüder gegen Burgund und seine Folgen bis 
zu Sigismunds Tod; 8. das. für die Theilnahme Theuderichs am 
Kriege von 524 ; 9. fQr den Zug Chlotachars und Childeberts nach 
Burgund, die Belagerung Autuns und den Fall des Reiches. 

Nun berechtigen uns weder Marina noch die Vita Sigis- 
mundi (s. den folgenden Exkurs) in jenen älteren Annalen abgesehen 
von ihrem Ausgangspunkt nämlich Gundiok historische Notizen bei 
anderen als den Jahren 443, 500, 509, 515, 516, 522, 523, 524 und 
534 zu suchen. Sollte G^r^yor diese benutzt haben, so kann diess nur 
bezüglich solcher Nachrichten geschehen sein, die sich in jene Jahre 
einreihen lassen. Gar nicht möglich ist diess bei d. 2. oben; ebenso 
wenig bei 1., wo die Annalen weder das ex suo genere und das ex 
genere Athanarici neben einander bieten , noch die Namen der vier 
Söhne nennen konnten. Bei 3. wäre es denkbar; allein noch wahr- 
scheinlicher sind hier fränkische Krieger als Quelle anzunehmen. 
Am plausibelsten wäre die Annahme bei 4, wo Gregor offenbar 
sehr genau unterrichtet ist. Allein des ermordeten Segerik voUbür- 
tige Schwester war an Theuderich König der Franken verheiratet : 
wenn irgend Jemand konnte sie den näheren Hergang der scheuss- 
lichen That wissen, und dessen Kunde zu verbreiten lag wahr- 
lich in fränkischem Interesse. Ebenso wenig ist es für 6 notwen- 
dig, eine burgundische und nicht eine fi'änkische Quelle anzunehmen. 
Für das Jahr 523 aber lassen sich sogar Verschiedenheiten zwischen 
Gregor und den alten Annalen statuiren : diese nennen Belsa als 
Gegend, wohin die Gefangenen abgeführt und getödet worden seien (vgl. 
den folgenden Exkurs p. 286), jener sagt apud Columnam Aurelia- 
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nensls nibis vicum ; diese wiesen die Namen von Si^smunda Söhnen, 
jeuer würde sie im Wiasenäfall sicher nicht ilbei^angen haben ; die^ 
sind specieller Über die Todesart als Gregor. Dieselbe Verschieden- . 
heit herrscht filr 524, wo Marius nur Chlodomer als (jegrer Godo- 
mara in der Schlacht bei Veaerontia nennt , während Gregor dort 
Theuderich ausdrücklich mitfechten Iftsst. Die neunte Nachricht aber 
l&sst sieb nicht iint«r 534 einreihen. 

Nichts legitimirt uns also, nach Bestandtbetlen der Annalen in 
Gregor ZU fahnden: er bat den Marim, ihn die Vita Sigismnndi 
nicht sie Beide eine gemeinsame Quelle benutzt. Von den ÄbleitungeD 
des Gregor aber könnte nur Fredegar in der Historia epitomata an 
einer Stelle in den Verdacht der Benutzung der Annalen kommen: 
nämlich cap. 34 : Sigismundus apud Genavensem urbem villa Qns- 
truvio jussn patris sublimatur in regoum. Fredegar aber schrieb in 
Burgund [Wattenbach p. 76), konnte diese Thatsache also sehr 
wohl irgend wie erfahren , und würde jedenfalls seine ganze Enäb- 
lung anders gefasst haben, wäre es ihm vergönnt gewesen, diese zu- 
verlässigen Aufzeichnungen zu benutzen. 



kr histcrische Wert der Vit» Slslsnindl Regis 
(S. Bolland. 1. Mai 1 p, 87 und SS.) 

Für eine so dunkele Zeit wie die des burg.-rom. Königreiches 
wächst jede Quelle, die von den andern abweichende oder in diesen 
gar nicht vorkommende Nachrichten bietet, an Interesse, nnd an 
Wert dann , wenn wir ans berechtigt finden , ihr zn glauben. Ich 
prüfe desshatb in Folgendem die Lebensbeschreibung des Königs 
Sigismund, deren Verfasser sich nicht genannt bat, deren Eot- 
stehungszeit eine späte , aber keineswegs festgestellte ist. 

Der Gegenstand der kleinen Schrift, welche von den HeraoB- 
gebem in 11 §§ zertheilt wird, die in der Grösse der Mehrzahl nacli 
fast gleich zwischen 13 und 23 Halbzeilen schwanken, ist umfassen- 
der als ihr Titel. Sie enthält eine kurze Geschichte einiger bnrgan- 
di^hen Könige vonGundlok bis zur Beisetzung von Sigismnnds Leiche 
im Agannensischen Elost«r. § 1 lässt die Burgunder zu Tiberins 
Zeit von der insula, quam mare Oceanum cingit. cui vocabulnsi e->t 
Scandauia auswandern. Am Rhein müssen sie jusaione impeniloris 
Tiberii bui^os — custodire : daher ihr Name. Der Schluss des § ist 
Gundiok, § 2 seinen Söhnen Gundebadus und Gondegisilua und deren 
Zwist sammt seinem Ursprung gewidmet ; § 3 enthält die Vernich- 
tung der Gundobadischen Brüder Godegisel und Hilperik durob 
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diesen, dieVermählnng der Hrothehild mit Ohlodoveoh und das Ende 
des Kriegs von 500 ; § 4 geht auf Gundobads Söhne, ihre katholische 
Erziehung und besonders auf Sigismunds katholischen Eifer über, 
und macht Angaben über die Erlangung der Königswürde durch 
Letzteren. Die §§5 — 9 incl. sind Sigismnnd gewidmet, § 8 und 9 
enthalten insbesondere die passio Sigismundi bis zu seiner und seiner 
Familie Tödung durch Chlodomer; § 10 und 11 endlich enthalten 
einen Bericht von der Uebertragung der Reste des Heiligen nach 
dem Agaunensischen Kloster und von deren wunderspendenden Wir- 
kungen daselbst. 

Was die geschichtliche Kenntniss des Verfassers der Vita im 
Allgemeinen anlangt , so ist diese sehr dürftig und lückenhaft. Der 
Ort des Burgunderreichs ist ihm Galhae (§1,2 und 4] ; vor Gun- 
diok fliehen die Körner Galliens sich zu verbergen ; die nicht fliehen, 
werden vernichtet, ein dürftiger Rest (qui cum ipsis sc. Burgundio- 
nibus in Gralliis eorum morsibus laniati divertebant contempti) wird 
unterjocht und der burgundischen Herrschaft unterstellt (§ 1 a. E. 
§ 4 i. d. M.). Es sind diess unrichtige Vorstellungen eines römisch 
Denkenden: Barbarenthum und Grausamkeit, Lust zu verwüsten, 
Treulosigkeit scheinen dem Verfasser identisch (s. § 1 a. E., 2 i. d. 
M. ; § 8 und 9) : Burgunder und Franken wiegen ihm in dieser Be- 
ziehung gleichviel; vgl. § 8 : TuncSigismundus — Versallis montem 
expetiitibique — quatenus crudelissimae gentis barbarorum ferocitatem 
evaderet, singulariter habitare elegit; femer § 9 a. E. : Ibique pu- 
teum ab antiquis [effossum] invenientes -{seil. Franci), ut vesania 
crudelitatis suae satiarentur. — Unbekannt ist denr Verfasser die 
Regierung Hilperiks des Jüngeren (§ 2 a. A., s. n. 498), unbekannt 
das Erbrecht der königlichen Familie bezüglich der Königswürde, 
dem er eine Wahl des Volkes im Geschlecht substituirt : § 4 . Defuncto 
autem genitore suo rege Gundebado licet incredula circa fidem Christi 
omnis gens Burgundionum una cum paucis Romanis — excellentissi- 
mum virum Sigismundum sibi regem elegerunt. Möglicherweise liegt 
hier nur ein Missverständniss des Verfassers bezüglich seiner Quellen 
vor ; vielleicht überträgt er aber auch Sitten seines Volkes in seiner 
Gegenwart auf ältere Zeit: dann gehörte er jedenfalls nicht dem 
fränkischen Reiche an . Ebenso wenig wie über den Umfang des burgun- 
dischen Reiches in Gallien weis der Autor Genaueres über sonstige 
geographische Verhältnisse daselbst. § 9 nännt er Belsa einen locus, 
während eine ganze Gegend diesen Namen führt (la Beausse ; s. An- 
merkung t zur Vita und BouqttetlLL p. 403 n. i). So kenntniss- 
los und somit der Fähigkeit zur Kritik beraubt kann uns der Autor und 
sein Werk nur durch den Wert oder Unwert seiner Quellen nützlich 
oder gleichgültig wei*den. 

Betrachten wir, diesen festzustellen, genauer § 1 — 9 incl., die 
uns specieller interessiren, und suchen uns besonders die Sätze, deren 
Quellen nachweisbar sind . Die Art der Quellenverarbeitung entscheidet 
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d&Bfflflber die Oenanigkeit, die wir den Stellen, wofür wir die Vorlage 
nicht nachweisen können, zuerkennen dürfen. 

§ 1. DerereteSatz: TemporeTiberiiseniorisAngusti egresEa 

est quaedam gens de insula, quam mare Oceanum cing:it , cui voca- 
bnlum est Scandania erinnert fast wörtlich an dieOrigo gentis 
nostre Langobardorum, que egressa est ab insula qoae dicitttr 

Seand&nan ubi multae gent«s habitant. S. Edicta reguni 

Langobardonun ed. Bavdi a Vetme (in dem Nachdruck von Neigt- 
bauer p. 1). Die Zeitangabe igt willkürlich aus der Quelle des fol- 
genden Satzes beigefügt. Sonst ist die Origo eben einfach 
abgeschrieben. Fragt man nach der Berechtigung dazu , so ist es 
freilich nur die des Irrtiiums. Die Orig. Lang. I ssgt nftmlich, dafis 
in Scandan&n viele Völker gewohnt hätten; dass die Ijangobarden 
später Bnrgundatb besessen hätt«n und ihr König Qodehoc gewesen 
■wftre. Der folgende Satz von Cnmque — vocantnr stammt — diess be- 
weist die ausschliessliche Erwähnung des Tiberius unter Verschw«- 
gung des Drusus — nicht aus Oiwwm VH, 32 (s, Bouguet I p. 597), 
sondern ans Jsidorua, Etymolog. Lib. IX C. 2 § 99. 

§ 2. Die Worte adeo ut ab invicem et a fratema caritate dis- 
cederent klingen &n Gregor II c. 32: Cumque se invicem impu- 
gnarent. Die Darstellung des Kriegs vom Jahre 500 ist der Sache 
nnd zum Theil den Worten nach eng an Marin», Chron. ad a. &0i) 
angeschlossen. Hier zeigt sich recht deutlich eine EigenthQmlichkeit 
der Vita, nämlich zwei Texte dadurch zn kombiniren, dass sie 
Ausdrücke und Sätze ans beiden eng mit einander verwebt. Nach 
der Vita ei^eift Oodegisel praeliandi voto cum G«rmanoruin solatio, 
Sicambris adjunctns die WatTen gegen Gundobad. Das adjunctus 
entspricht dem Godegiselus Chlodoveo conjungitur der Historia 
epitomata c. 22, das cum Oermanornm solatio dem cnm sno so- 
latio ders. a. a. 0. ; die ganze Auf^snng des Kriegs ist nicht die 
Ats Fredegar, sondern des Marius, wie auch die Worte der Vita § 2 
a. E, Quo frandnlenta belli factione fugato, regnum Galliamm 
paucis diehas sibi snbjugasse visns est wenn auch inm Theil frei, 
zum Theil ui^uau den Marias wiedergeben : Oodegeselo hoc dolose 

contra fratrem suum . . . machinante et fugatnm fra- 

trem snum, regnnm ipsius panlisper obtinnit. 

§ 3. Nonpostfbultumverotemporis resumptis viribusGun- 
dobadusViennam obsedit : dejectisque porfisejnsdem civitatis cum mnlto 
eicercitu captum fratrem sunm Gondegisilum cum uxore sua igne con- 
cremavit. Das non post mnltum temporis ist wohl nur eine Um sehreibong 
des Marius: Eo anno; die folgenden Worte bis obsedit, diess beweist 
gerade das obsedit im Gegensatze zum circumdedit des Mariu* und des 
circumdat dea Predegar c. 24, sind aasMaritis nnd SMa GrefforU c. 33 
kombinirt, wie denn auch die dcjectae portae nur in Gregor ü c. 33 : 
Obsidentes portas capiunt ihre Grundlage finden. Das cum mnlto 
exercitu ist übertrieben ans Marim und ausserdem in der Stelle ver- 
setzt. Die Erwähnung des Untergang'j Godegisela durch Feuer, eine 
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Abweichung von iJ/«rt'Ms, Gregor \mdi Fredegar, verdient keinen Glauben. 
Im Laufe der Zeit nämlich wurde das Schicksal Viennes vom Jahre 500 
übertrieben (s. auch die Vita § 3 a. E.), ja — und diess zeigen am 
deutlichsten dieGestaFrancorum cap. 16 — die Katastrophe, die 
zur Einführung der Rogationes durch Mamertus fährte (s. Atntus, 
Homilia de Eogationibus, Bibl. max. patr. IX p. 59 1), wurde mit der 
weit späteren von 500 in Verbindung gebracht. Die Feuersbrunst 
von damals (s. Avitm a. a. 0. p. 591) soll jetzt Godegisel vernichtet 
haben. — Die weiteren Worte von alium bis vocabatur syid nicht 
aus Gregor, sondern fast wörtlich (die wichtigste Abweichung ist die 
Namensform Sedeolenica) aus der Histor. epitom. c. 17. Von 
postea — convertit bietet uns die Vi ta einen kurzen Auszug aus ders. 
c. 18 — 21. Der Schluss des § 3 ist wieder seltsam kombinirt. Von 
praeterea bis trucidavit fast wörtlich aus Histor. epit. c. 24; 
pluresque Burgundionum morte condemnavit sind lauter dem Martus 
entnommene Worte; nihil — disponens fast wörtlich aus der 
Histor. epit. c. 24; sicque — vendicavit frei nach Martus ad a. 
500 a. E. 

§ 4. Der Anfang schöpft; seine Nachrichten entweder slvlb Martus 
516 und 524, oder aus Gregor lU a. 5; die Historia epitomata 
erwähnt nicht ausdrücklich, dass Godomarus (den die Vita Gunde- 
marus nennt) Sigismunds Bruder war ; die Worte et quamvis — esse 
cultores sind nur eine Paraphrase des Satzes : Erant autem illi (Gun- 
dob. und Godegisel) quam populi eorum Arianae sectae subjectae bei 
Gregor U c. 32 a. A. Die angebliche Bekehrung Sigismunds, wäh- 
rend er noch puer war, ist falsch (s. oben p. 185) und vielleicht eine 
Verwechselung des Vaters mit Segerik. Der Schluss des 2. Satzes von 
üt — persisteret scheint nur eine Verallgemeinerung von Gregor III 
c. 5 : per multos dies in fletu et jejuniis durans. 

Das deAmcto autem genitore suo rege Gundobado erinnert an 
Gregor HI c. 5 : Igitur mortuo Gundobado. Die Erzählung von der 
Wahl Sigismunds zum König wurzelt vielleicht nur in einem Miss- 
verständniss der Ausdrücke des Marim ad a. 516 : levatus est filius 
ejus Sigisinundus rex und vielleicht auch der Histor. epitom. c. 34: 
sublimatur (Sigismundus) in regnum. Die Bestimmung des Gegen- 
standes am Schluss des § : qualem se suis obtimatibus praebuerit .... 
lectio subsequens edocebit verspricht beiläufig gesagt mehr, als die 
Vita hält. 

§ 5. Bis Interea haben wir eine -freie Charakteristik der 
Frömmigkeit Sigismunds , wie sie aus traditionell gewordenen Zügen 
zusammengesetzt ist. Der Schluss von interea bis jussit ist Fredegar 
c. 34 zum Theil wieder wörtlich entnommen ; jedoch beweisen die 
Worte cujus nequissimis deceptus consiliis, dass hier auch wieder 
Gregor DI c. 5 : uxoris iniquae consilio utens und per consilium ne- 
quam vorgelegen hat und in Einzelnem benutzt ist. 

§ 6. Hier scheint mir in dem cum multa sanctorum loca per- 
lustrasset vielleicht eine Verunstaltung der HiBtoria epit. c. 34 : 
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et alia plura monasteria aedificavit zu liegen . Im Ganzen folgt der Gang 
der Erzählung aber Gregor III c. 5, und zwar einer Handschrift, die 
liest: psallentium ibi chorum assidnum instituens (s. BouquetU. 
p. 18Ö n. i); sie wird ausgeschmückt durch Zuthaten aus dem 
Glauben des Verfassers (ut credimus angelo nuntiante) . Die Nach- 
richt über die Beratung der Bischöfe durch Sigismund von Quo — 
corroboraverunt ist nicht nur dem Fredegar, Chron. c. 1 : et ad instar 
institutionis monasterii sanctorum Agaunensium, quod temporibus 
Sigismun^i regis ab Avito et caeteris episcopis ipso principe jubente 
fuerat confirmatum entnommen ; vgl. auch die Vita § 7 a. A. Quod 
8 an c tum opus servitutis scilicet dei cum fuisset perfecte institu- 
tum et confirmatum pari consensu omnium; sondern es ist 
hierfür auch die Historia abbatum Agaunensium, von der ein 
Bruchstück in denBoU. 1. Mail p. 84 (s. n. 853) abgedruckt ist, be- 
nutzt worden, und zwar der Satz : Igitur habito co n s il i o (die V i ta : 
sauctos atque apostolicos vires consuluit und Qua interrogatione 

inter se ventilata ) quod Universität! dei instinctu (die Vita: 

Quo divinitus accepto consilio) complacuit visum est, und ferner 
der Satz .... qui die noctuque caelestia imitantes cantioni- 
bus divinis insisterent pertractandis ; vgl. die Vita: ut ad instar 
caelestis militiae psallentium choros institueret. 

§ 7 ist nur eine vom Autor selbstgefertigte Einleitung zur beatissima 
passio, die in § 8 und 9 enthalten ist. Betrachten wir die Erzählung 
von Anfang des § 8 bis § 9 in der Mitte : eorumque regi Chlodomero, so 
fällt auf, dass der eigentliche Krieg von 523 gar nicht erwähnt wird. 
Der Verfasser knüpft an Marius, Chron. ad a. 523 : . . . Sigismun- 
dus rex Burgundionum a Burgundionibus Francis traditus est an und 
macht sich diese Thatsache zurecht, indem er ein Bündniss der 
meisten Burgunder mit den Franken fingirt. Die Motive dieses 
Bundes fehlen. Darauf flieht Sigismund : videns se hinc inde coan- 
gustari Versallis montem expetiit, und zwar um dort ganz einsam zu 
leben. Nun ergeben sich Burgundiones necessitate magis quam vo- 
luntate Francis ex integro. In der fingirten necessitas liegt der Ver- 
such der notwendigen Rechtfertigung Sigismunds (vgl. §4); mit dieser 
deditio ex integro stimmt aber schlecht § 9. Der Autor der Vita 
findet hier eine harte Nuss zu knacken , nämlich zu erklären, wie es 
gekommen sei , dass die Burgunder ihren treflflichen König verraten 
haben? Er ist nicht kühn genug , die Thatsache durch eine selbst- 
erfundene zu ersetzen ; aber er macht grosse Anstrengungen , um 
doch wenigstens einen glaubhaften Zusammenhang in die Dinge zu 
bringen. — Erst in Folge der burgundischen Versprechungen, den 
König den Franken auszuliefern , scheert dieser sein Haupt und legt 
den habitus religionis an , in welchem Marius den Gefangenen nach 
Franken abgeführt werden lässt. Nun aber überfallt den armen 
Autor eine zweite Not : Gregor III c. 6 (und fast wörtlich überein- 
sfimmend Hist. epit. c. 35) meldet: Sigismundus vero dum ad 
sanctos Agaunos fugete nititur a Chlodomere oaptus .... Es gilt 
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den König, der Versallis montem expetiit, von diesem dem Autor 
ofiTenbar rätselhaften Orte weg und nach Agaunum zu bringen. Wie 
anders als dadurch , dass Burgunder ihn dort aufspüren , ihm vor- 
spiegeln, er sei hier nicht in Sicherheit, und ihn nun statt den Ein- 
samen sofort festzupacken, erst nach St. Maurice führen? Dort an der 
Pforte legen burgundische Schaaren vereint mit den Franken Hand 
an den König und fesseln ihn, um den Gefesselten den Franken (!) 
[Marius ad a. 523) und dem Könige Chlodomer [Gregor III c. 6; 
Hist. epit. c. 35) zu überliefern. Die Abführung der Gefangenen 
und die Tödung Sigismunds mit seiner Familie wird — freilich mit 
merkwürdigen einzelnen Notizen untermengt (darüber alsbald) — nach 
Marius und Gregor berichtet. 

Die eingehende Betrachtung der Benutzung der Quellen im Ein- 
zelnen seitens des Verfassers der Vita zeigt uns diesen im Ganzen in 
folgendem Verhältnisse zu seinen Vorlagen. Der arme Autor befindet 
sich in einem traurigen Zwiespalt zwischen Wollen und Können. Sein 
Wille geht dahin, das Leben seines Heiligen zu schreiben untrer 
grosser Achtung vor der historischen Wahrheit und vermittels sorg- 
fältiger Combination seiner Quellen. Er folgt der oder den Quellen, 
denen er glaubt , und er glaubt keineswegs nur derjenigen , die ihm 
am besten passt. Sonst hätte er die Uebergabe Sigismunds durch die 
Burgunder nicht nach Marius erzählt , sondern nach Gregor und der 
Histr epit. verschwiegen. Die Motive, warum er dieser oder jener 
Quelle vertraut, sind mit Bestimmtheit nicht nachzuweisen . Unter seinen 
Quellen ist hie und da auch die Tradition ; so § 3 bei der concrematio 
Gondegisili, aber bezüglich einzelner bestimmter Thatsachen sehr 
selten. Er giebt seine Quellen bald wörtlich , bald frei aber richtig, 
wenn auch einmal etwas übertreibend , bald frei aber unrichtig wie- 
der ; diese Unrichtigkeiten in der Quellenwiedergabe, nicht zu ver- 
wechseln mit der richtigen Wiedergabe falscher Berichte, entspringen 
durchweg aus Missverständnissen, die in der grossen historischen 
Unkenntniss des Verfassers wurzeln, und sind desshalb leicht nach- 
zuweisen. Manchmal passirt ihm , wie in der Verstellung des cum 
multo exercitu in § 3 eine kleine sachliche Ungenauigkeit. Dem 
Sti-eben nach Kombination der Quellen entspricht eine wiederholte 
sorgsame, öfter geradezu komische Verschachtelung derselben. Aber 
die Kombination der Quellen fällt ihm nicht leicht, und am 
Schlimmsten ist er daran, wenn er als Historiker zu einzelnen Nach- 
richten seiner Quellen das historische Bild, dessen Züge sie sind, 
entwerfen soll. Da müssen sterotype Phrasen aushelfen (vgl. § 2 a. 
E. mit § 8 a. A.), oder ein dürftig erfundener bona fide gefälschter 
Zusammenhang der Quellen tritt an die Stelle der Wirklichkeit (so 
§ 8 und 9). In allen Fällen also, wo sich zu der Unmög- 
lichkeit einer Missdeutung von Quellennachrichten 
noch der Augenschein konkreter Wirklichkeit der von 
der Vita berichteten Thatsache gesellt, der Art dass 
jeder Gedanken an Erfindung seitens des geistig und 
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wiBBenBcli&flliob so dürftig aaBgest&tteten AutorBins- 
feschloBeen wird, dürfen wir eine verhältDissm&esig 
treue Wiedergabe einer Quelle durch die Vita an- 
nehmen. Die Zarerläsbigkeit oder Hinfälligkeit dieser Quelle ent- 
scheidet dann erat darüber, ob eine nns nur in der Vita gemel- 
dete Thatsscbe unsere historische Kenntniss bereichert oder nicht. 

Solcher der Vita ganz eigeuthttmlichen Nachrichten sind fol- 
gende : 

1 . § 1 a. A. Tempore Tiberii senioris Augusti — egressa est 
quaedam gens de insula quam mare Oceanura cingit, cui vocabulam 
est Scandania, qui ex vocabulo quoque regionis Seaudinti nuncupati 
sunt. Ihr Ursprung ist oben festgestellt; s. p. 280. 

2. § 1 a. E. Nachdem die Burgunder zu ValentJnians Zeiteo 
Gallien betreten: atque ex suo genere levato rege nomine Gon- 
diocho .... 

3. § 2 a. A. Defuncto autem Gondiocho ipsius filü Gundeba- 
dus et Gonde^ilus regno snscepto Galliarum phalanges terras^ne 
inter Be diviserunt : ita ut Gondebadns duas portiones suis ditiouibog 
vendicaret, tertia Godeglsilus esset contentuB. Unde inter ipsos ma- 
gnum jurgium est exortum. 

4. §. 2 a. E. . . . contra eundem fratrem (seil. Oundobadnm} 
natu et potestate majorem .... 

5. § 3 a. A. Gondegisilum cum uxore sua igne concrmnavil 
(seil. Gundobadus). 

6. Namen der älteren Tochter Hilperiks in § 3 i. d. M. : 
Sedeolenica. 

7 . § 4 : Die Namensform von Sigismnnds Bruder : GundemaruB. 
S. § 4 Mittfi ; die Stelle über die Wahl Sigismunds zum Kdnig« 

defuncto Gundebado; s. oben p. 279. 

9. In den Nöten des Jahres 523 : Tunc Sigismundns — Ver- 
Ballis montem expetiit ibique .... singulariter habitare elegit. 

10. § 9 : Tunc Franci — .... [una cum conjuge et iiliisj Gj- 
staldo (Var. Sigladus, Gisgaldus Gisclades] et Guodebaldo vinctos ad 
loeum cui Belsa vocabulam est perduxerunt. Ibique puteum ab an- 

tiqnis invenientes capitali sententia adjudicatum jasau frairis 

regis Glodomeri capite deorsum dimerso [cum conjuge et filiis in pu- 
teum jactaverunt] . 

Zwei dieser Nachrichten, die über den yiammeutod Gode^sele 
und über die Wahl Sigismunds zum Könige, haben sich uns als irrig 
herausgestellt : die erste ruht auf einer übertreibenden Tradition, die 
zweite auf einem MisBverstäudniss der Quellen. Es bleibt Übrig eine 
Uethe von Angaben, die sich lediglich auf Angehörige der königUcben 
FamUie und ihre Schicksale beziehen. Auffallend sind hiebei die 
Nameneformen Gondegisilus und Gundemarus, die weder Marm, 
noch Gregor, noch die Hütoria epitomala in dieser Form bieten. Be- 
züglich des zweiten Namens kann man in der That schwanken, vb 
die Form der Vita nicht die richtige ist? Anf dem Stein vonSt. ßviai 



285 

(s. p. 262) wird der König Gudomarus geschrieben, der zweite 
Name in T. III der Lex Burg, heisst nach den besten Handschrif- 
ten : Gundomares und Gondomares ; vielleicht ist auf jenem Stein ein 
n ausgefallen und Sigismunds Bruder hiess nicht Godomar sondern 
Gundomar? Wäre diess der Fall, so hätte nur die Vita die richtige 
Form : dagegen spricht freilich die Form des Namens bei Marim 
und in den übrigen Quellen und die Corruption der Namensformen in 
den Codices der Biographie (vgl. § 2, 3, 9, woraus sich auch die 
Namensform Sedeolenica erklärt), so dass ich nicht zu entschei- 
den wage. 

Auffallend ist ferner die scheinbar genaue Kenntniss gewisser 
Thatsachen der königlichen Familie. So die der Namen der Söhne 
Sigismunds, deren einer Gundobad noch die besondere Gewähr der 
Wiederholung derselben Namen in der Familie für sich hat. So ferner 
die Kenntniss der Existenz von Godegisels Gemahlin, die wir sonst nur 
aus der Urkunde des Jahres 587 (vgl. p. 160) kennen. So die richtige 
Behauptung, Gundobad sei Godegisel an Alter und Macht überlegen 
gewesen , die der unwi8sen4e Verfasser bezüglich des Alters gewiss 
nicht aus der Vormundschaft Gundobads über Hrothehild abstrahirt 
hat. So femer die Notiz über die Theilung von Land und Leuten 
unter Gundobad und Godegisel. Diese Nachricht könnte man an- 
zweifehi : ihre Wahrheit ist mit Sicherheit nicht zu kontroliren ; ihre 
Wahrscheinlichkeit aber gross genug. Sie wird stehen oder faUen 
mit dem Gewicht der hier der Vita zu Grunde liegenden Quellen. 
So weiterhin die auf die Erhebung Gundioks zum König bezüglichen 
Worte, die in der Form der Grundquelle aufgenommen scheinen. 
Sie bedürfen einer genaueren Betrachtung. Das levatus est rex ist 
ein den Rechtstitel, auf den Jemand König wird, im Dunkeln lassen- 
der Ausdruck. Marim z. B. gebraucht ihn ebenso von den römi- 
schen Imperatoren, als von Odovakar, als von den kraft Erbrechts 
auf den Thron steigenden burgundischen Herrschern , als von Atha- 
larich. S. Marim, Chron. ad a. 455; 461 ; 467; 473—475; 516 ; 
8. auch 526 ; 532. Nun wird aber der Ausdruck begleitet von dem 
ex sno genere , und der Satz heisst also : die kriegerische Schaar 
tödete, nachdem sie aus seinem (oder ihrem ?) Geschlecht einen König 
mit Namen Gundiok erhoben hatte , die römischen Bewohner Gal- 
liens. Bei den Burgundern galt das Erbrecht des königlichen Ge- 
schlechts nach der Königswürde , wie ja neben Gundiok auch sein 
Bruder Hilperik König ist ; es verstand sich ganz von selbst , dasö 
die Söhne des verstorbenen Königs kraft ihrer Zugehörigkeit zum 
königlichen Geschlechte die Würde des verstorbenen Vaters antraten. 
Davon ist hier aber nicht die Rede 1 Entweder bedeuten die Worte : 
Gundiok wurde von den Burgundern aus ihrem Geschlecht auf den 
Thron erhoben ; oder aber sie sagen : aus dem Geschlechte des Gun- 
diok wurde er selbst von den Burgundern zum König erhoben. In 
beiden Fällen zeigen sie an, wie mit dgm neuen König ein neues 
Geschlecht auf den Thron kam , und zwar berufen durch die Stimme 
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den UntergaDg deB Geschlechts des Onndahar durch die Hunnen; 
mit ihm stimmt Gregor Tur. II c. 2S in n. 154, und die Vita er- 
gänzt Beide mit ihrer Nachricht ; mit Gundiok sei dessen Geschledit 
auf den Thron erhoben worden eine Nachricht , die von den flbr^ 
Quellen ebenso sehr uuterstfit^t wird als sie wichtig ist. 

Ich gehe Ober zu dem Bericht über Sigismunds Tod. Die Ge- 
fangenen werden der Vita gemäss nach Belaa geführt , nach Bou- 
gMlUl p. 403 n. i la Beausse, eis Landstrich, an das Gebiet von 
Orleans gränzend. 8. oben p. 279. Das capitali seutentia adjudic»- 
tum ist natürlich nicht von einem wirklichen gerichtlichen Urtheil, 
sondern von emem königlichen Machtspruche zu verstehen. Die nähere 
Angabe der Versenkung in den Brunnen capite deorsom dimerso H 
entweder nur eine nähere ÄnsfÖhrimg des in puteo est projectus des 
Marim, oder aber wahrscheinlicher ans einer znnächBt noch unbe- 
kannten Quelle aufgenommen. Die anffallendste Notiz iat die , dass 
dis'l'rankeD die Familie Sigiemunds und ihn selbst in den Bronnen 
werfen juasu f ratr i s regia Glodomeri. Nach Gregor III c. 6 giebl 
Chlodomer selbst den Befehl zu der scheusslichen That ; ebenso nennt 
dieHist. epit. e. 35 ihnals denThäter. Nach der V i t a selbst § 9 
lUllt die Rache wegen Sigismuuds Tödung anf Cblodomers Haupt, und 
dessen Sünde kann doch nicht nur darin besteben, dass Franken und 
Burgunder ihm den Sigismund gefesselt llberliefert haben ; sondern die 
Vita adoptirt stillschweigend die Weissagung desAvitus bei Grt- 
jorUIc. GundinderHist. epit. c. 36 sammt ihrerErflUlung. Diese 
aber fassen Cblodomers Tod als Vergeltung für Sigismunds Tödong 
durch Jenen. Nun ist Folgendes zu beachten : 

Chlodomers Gemahlin heisst Guntbeuca [Gregor IH c. 6; 
Hist. ep. «. 37 hat Guntiucha); die männliche Form dieses Nameiu 
kommt nur bei dea Burgundern vor und Waekemagel interpellirle 
mich schon seit längerer Zeit , ob die Gunthenoa nicht nachweislich 
eine Bnrgunderin sei? S. Wac}ieriuiyel in der Beilage. Nach der 
Vita halte ich. es nun Sta hdchet wahrscheinlich, dass CblodoDier 
der Schwager Sigismunde genannt werden soll, eine Bedentnng 
von frater , die schon in der klassischen Zeit vorkommt. Hienaeb 
wäre also die Guntbeuca eine Tochter Gundobads gew 
Sohn führt auch den alten burgundischen KönJgsnai 
[GregorVI c. 6) oder Gunthachaäius (Hist. epit. c. 
Annahme gegründet, so hätte wieder nur die Vita d 
Schaft ausdrücklich erwähnt. Durchaus ungerechte 
der Einwand, der ältere Bruder Theuderich I. hätte n 
Sigismunds zur Frau gehabt, wie hätte der jfingere 
Tante heiraten können ? 

Ist es nun eine, oder sind es mehrere Qudlen , 
Vita diese Nachrichten schöpfte? Bedenkt man, 
sich fast alle (ottmlioh die Notizen n. 2, 3, 4, 
6, 7, 9, 10) auf Gondiok, seine Söhne und deren 
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Enkel bis auf Sigismunds Tod beziehen, so ist diese Thatsache 
zn auffallend , als dass wir an eine Ausnutzung mehrerer verschie- 
dener uns verloren gegangener, und nicht vielmehr an eine Quelle 
zu denken hätten. Da sie keine Könige vor Gundiok erwähnt, so hat 
offenbar die Thronbesteigung des neuen Geschlechtes den Ausgangs- 
punkt dieser Quelle gebildet ; da sie Godomar kennt, haben wir keinen 
Grund , sie nur bis zu Sigismunds Tod geftthrt zu denken. Da wir 
aus ihr eine Reihe von neuen Thatsachen kennen lernen, die alle auf 
Gundioks Geschlecht bezüglich sind, so hat sich die Quelle besonders 
auf diess bezogen; da Alles, was wir auf sie zurückführen können, 
in vereinzelten, zum Theil zeitUch weit auseinander liegenden, zum 
Theil sich enger an einander hängenden Notizen über denselben 
Gegenstand besteht, so ist unannehmbar, dass die Quelle nur hieraus 
bestanden haben und nicht vollständiger gewesen sein, ja die Haupt- 
fakta aus der Geschichte des burgundischen Königsgeschlechtes ent- 
halten haben sollte. 

Welcher Art war diese Quelle: annalistisch, oder eine zu- 
sammenhängende Darstellung, oder eine Art series regum Burgundio- 
num ? Und wie vor Allem verhält sie sich zu Marim, dessen Chronik 
vom Jahre 500 — 534 in ihren auf Burgund bezüglichen Theilen ja 
gar nichts Anderes ist , als eine Einreihung der Hauptereignisse in 
der burgundischen Königsfamilie unter die betreffenden Consuln? Ist 
sie später als dessen Vorlage entstanden, oder hat sie ihrerseits den 
Nachrichten des Marim zu Grunde gelegen ? 

Beachtet man, wie die Vita sich abmüht, einen dürftigen Zu- 
sammenhang der Darstellung z. B. zwischen der Wahl Gundioks zum 
Könige und dem Zwist seiner Söhne zu erfinden, wie sie gleich Marim 
von Hilperiks des Jüngeren Regierung nichts weiss und GuBidobad und 
Godegisel Land und Leute theilen lässt unmittelbar nach Gundioks 
Tode, wie sie von Sigismunds Theilnahme am westgothischen Bjriege 
schweigt, ihre wertvollen Nachrichten überhaupt ganz isolirt und 
neben dem Unzuverlässigsten stehen : so sprechen diese Umstände 
entschieden gegen die Vorlage einer zusammenhängenden Geschichts- 
erzählung. Ebenso wenig können wir eine series regum annehmen, 
wo die Regierungsdauer der Könige eine grosse Rolle spielen würde. 
Alle Indicien vereinigen sich aber , um in ihr Annalen zu erkennen, 
in welchen zu einzelnen Jahren Ereignisse das burgundische Reich 
betreffend eingezeichnet und die wegen ihrer genanen Kenntniss der 
burgundischen, besonders königlich burgundischen Verhältnisse offen- 
bar in Burgund abgefasst worden sind. 

In der VitaSigismundi erscheinen also gleichwie bei Marim 
alte burgundische Annalen verwandt. Ob aber dieselben, oder zwei 
verschiedene , diess muss noch entschieden werden. Finden wir in 
der Vita aus den Annalen bedeutende Ereignisse gemeldet, von 
denen Marim nichts weiss, so köj^nen die dort und die hier benutzten 
Annalen nicht dieselben sein. Das Gleiche wäre der Fall , wenn die 



Vita Ereignisse laut den Ann&len weeentlich anders erzählte als 
Marita. Sollten aber die jenen Äutzeichnongen entnonunenen Sehick- 
aale in der Vita dieselben wie die bei Manu» sein, und biJt« jene 
vielieicht nur Modalitäten der Ereignisse, die Mariw seiner Art nadi 
als nnwichtig würde weggelassen haben , dann läge Beiden dieselbe 
Quelle zu Grunde, und sie wäre treu und unverletzt wiederg^bes 
von dem Bischöfe vonAveuches, in der Vita entatellt durch die Kri- 
tiklosigkeit nnd Combinationssncht ihres Verfassers. 

Offenbar ist Letzteres der Fall. Am wenigsten scheint damit 
freilich die Nachricht der Vita Über Oundiok zu stimmen. In der 
Vorlage möchte sie etwa geheissen haben : Maxime et Paterio. Eia 
C088. Burgundiones ex sno genere levato rege nomine Oondiocho 
Sapaudiam petierunt ibiqae Romani sob eornm dominatione positi 
sunt. Die Erhebung Gundioks zum König aber and die Betretnog 
der Sapaudia dnrch ihn, diese konnte Mariw nicht in seine erst 465 
beginnende Chronik aufnehmen. Sowohl nach Marina als nach d« 
Vita schweigen nun die Änualen bis zum Jahre 50.0 ; denn nur hiei 
kann die Nachricht über die Reich stheilung unter Godegisel uod 
Gundobad und zwar als Motiv zu dem Bruderzwist gestanden haben. 
Die Vita würde soiiat den Fehler nicht machen, die zwei Brlder 
unmittelbar nach Gundioka Tode derart theilen zu lassen. Ich zveifle 
nicht , dass in der Vorlage Beider der Zusatz zu Gundobads Namen 
natu et potestate major gestanden und nun dieTbeilungsnotiz znr Er- 
läuterung dieses Zusatzes gedient habe. Das Motiv des Zwistes und 
das persönliche Alt«rsverh9ltniss der Brüder war Mariua nicht wictit^ 
genug um es zu recipiren. Ob aber die burgondischen Annalen den 
Untergang von Godegisels Gemahlin meldeten, wie mir wahrschein- 
lich ist, oder ob hicttlr der Vita die vergrössemde Tradition als 
Quelle diente , ist mit Sicherheit nicht zu entscheiden. Die näheren 
Angaben zu 523 und 524 in der Vita fUgen sich denen des Maräu 
ebenso natllrlich ein. Die bisherige Deduktion erfordert nun , dass 
wir den Nachrichten der Vita, soweit sie auf jene Annalen zurück- 
gehen , volles Gewicht zuerkennen ; dass wir ferner, wo wir oben 
von einer Benutzung des Marius durch die Vita sprachen, diesem 
die altbnrgundischen Annalen snbstltuiren , dass wir endlich, wo 
beide Ableitungen dasselbe Ereigniss berichten, den Bericht des 
Marius zur Grundlage nehmen ; denn er ist wohl verkürzt aber genau 
' und jedenfalls unversetzt mit fremden Elementen. 

Zum Schlüsse noch ein Wort, über den Ort wo, den Verfasser von 
welchem, und die Zeit worin die Vita Sigismnndi entstanden ist- 
BezUglich des Ortes liegt es schon an fUr sich nah, an ein ttte 
schriftstellerischer Thätigkeit zu denken , die Sigismnnd bc ere 
Verehrung schuldig war, ich meine Agaunnm. Diese Vei mg 
wird bestätigt dadurch, dass der Autor in § 4 die ^unde ige 
Kraft des Grabes desKöuigs zuÄg^unum als eine zu seiner Z Dcb 
fortdauernde iUhmt und damit genau vertraut scheint ; ferne rcli 
die Art und Weise , wie über Agaunum gesprochen wird {■ die 



28Ö 

Vita § 6 und 7); ferner durch die ganz übertriebene Wichtigkeit, 
die der Verfasser dem Einfall , ständige Psalmenchöre zu errichten, 
beilegt (er sagt § 6: Tunc non aliter nisi nutu dei, ut credimus an- 
gelo nuntiante, ipsi revelatum fuit ut . . . und ich bin sehr geneigt, 
hierin einen Glauben der Klosterleute zu Agaunum zu sehen) ; endlich 
und hauptsächlich durch die Benutzung der Historia abbatum Agau- 
nensium, die wir doch sicher zunächst in Agaunum zu suchen haben. 

Der Ver/asser fUhlt sich in entschiedenstem Gegensätze zu dem 
Barbarenthum (s. oben p. 279) ; oft bricht die Bitterkeit des Römers 
über die überwältigende Macht der Germanen durch (§ 1 a. E., bes. 
aber § 4) ; er gehört wahrscheinlich einem Lande an , wo die Könige 
noch erwählt wurden (s. oben p. 279); die auffallende Thatsache, 
dass er die Origo gentis nostre Langobardorum kennt, scheint mir 
mit dem eben erwähnten Hinweise verbunden ihn in das Langorbarden- 
reich zu weisen. Danach wäre also der Verfasser ein Römer aus dem 
Reiche der Langobarden gewesen, der in das Agaunensische Kloster 
eingetreten die Vita des um dieses Kloster so verdienten Königs ge- 
schrieben hätte. 

Die Zeit der Abfassung anlangend so ist das Jahr, vor welchem 
dieselbe unmöglich stattgeAinden haben kann, leicht zu bestimmen. 
Von den jüngsten benutzten Quellen , Mdor, der Origo Lango- 
bardorum und Fredegar, ist letztere wahrscheinlich die jüngste. 
Denn ich bin auch der Ansicht , dass Bethmann (Archiv für ältere 
deutsche Geschichtskunde X p. 351 ff.) die Entstehung der Origo 
Langobardorum dadurch, dass er sie erst gleich nach Grimualds Tode 
setzt, zu spät annimmt, dass sie vielmehr entweder noch unter 
Rothari (so mit Bauj/i de Vesme Waih in den Gott. Gel. Anzeigen 1856 
p. 1585) oder, wie ich noch lieber annehme, unmittelbar nach seinem 
Tode entstanden ist. Fredegar aber schrieb frühestens erst um 600 
[Wattenbachy Geschichtsquellen p. 78). Wohl darf man aus der 
pietätsvollen Erwähnung des gloriosus und piissimus princeps Theo- 
debertus rex Francorum (§ 10) im Gegensatz der schmucklosen Be- 
zeichnung Theoderichs' von Italien, Gundobads, jaSigismunds (§2—5 
und § 8) 8(Messen , das das königliche Geschlecht der Merovinger 
den fränkischen Thron noch besass. Der Satz des § 4 a. E., der 

Verfasser wolle schildern , qualem (Sigismundus) se suis 

optimatibus praebuerit, zeigt, wie die Grossen des Reiches damals die 
Sonne waren, um weiJche si(jh das Königthum und das politische Leben 
überhaupt drehte. Die Abfassungszeit der Schrift wäre also am Ende 
des 7. , vielleicht auch erst am Anfang des 8. Jahrhunderts zu suchen. 
Mit Genugthuung konstatire ich, dass die Vita von grossen Land- 
schenkungen Sigismunds an das Kloster kein Wort sagt, dass also 
die angebliche Schenkungsurkunde Sigismunds an dass Kloster (s. 
deren zwei Formen bei Pardessus, Diplomata I n. Cin u. CIV und die 
zweite korrekter und vollständiger bei Oramaud, Origines et docu- 
mens de Tabbaye de St.-Maurice d'Agaune, Fribourg 1858 p. 17 — 
23), die trotz ihrer Benutzung der Historia abb. Agaun. in 
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ohne dass das Jahr 2U bestimmen mdglich wäre. b. Von den beiden 
folgenden Briefen ist ep« 3 der früher geschriebene und ef< 2 nur die 
BrfttRung eines am Ende des ersteren ausgesprochenen Wunsches. 
Ep. 3 lässt sich zeitlich genau fixiren. Es heisst da : Actum est igi- 
tur cum rege Orientis anno superiore, ut hinc cum episcopo urbis suae 
— conferret. Gleich darauf wird die Verbannung dieses Bischofs Seitens 
des Kaisers erwähnt, und es steht nach den Angaben des Briefes gana 
ausser Zweifel, dass Bischof Macedonius von Constantinopel gemeint 
ist. Vgl. auch Sirmond, notae ad Avitum p. 627. Dessen Verban- 
nung trat 511 ein. Baromus, Annal. Eccles. ad a. 511; Papt, 
Critica ad a. 511; Clinton, Fasti Romani ad a. 511. Der Brief 
wäre sonach 512 geschrieben. [Sirmond n. ad Av. p. 626 
giebt f^r das Jahr der Verhandlung mit Anastasius f^schlich 512 
an ; vielleicht ist die Zahl nur verdruckt) . Am Schlüsse des dritten 
Briefes bittet Avitus den König, dass wenn die Entychianei' auf ihrer 
Ketsserei beharrten , der König ihn mit Abfassung einer ofßeiellen 
Widerlegungssohrift betraue : Quod si forte pristino scleri dogmatis 
Bui, aut infidelitatis perseverantiam servant, aut aliquid not^e moli- 
tionis accumulant — dabit deus, utjussuvestro meoque famulata 
praritas, quae adhuc augmento accenditur, uno et semper 
aequali seripturarum ca^estium magisterio propulsetur. Wenn nun 
derselbe Arittts in ep. 2 am Anfang ausruft: De cujus sftudii pietate 
proeessit, quod dimissa nuper dementia praeeepti auctoritate jussisttis, 
nt eontra Eutychiani dogmatis redivivum furorem velut a^ 
extincto resurgentis incendii fomite pullulantem de 
sacro seripturarum coelestium fönte exemplorum flumina deriventur, 
SK> beweist er , dass Gundobad inzwischen jenen Auftrag ertheilt hat, 
und 2war scheint diess ziemlich bald geschehen zusein, »odas» 
ep. 2 entweder auch noch 512 oder 513 geschrieben 
ist. e. E^. 4 entzieht sich der näheren Bestimmung, während der 
Tod von Gundobads Tochter, auf den sich die ep. 5 bezieht, 
jedenfalls nach 500 eingetreten ist ; denn Godegisels Schicksal wird 
darin erwSbnt. Die Sätze aber : Hie repositum est (in der Kata- 
strophe von 500), quicquid prosperum ftiit cathoKcae veritati, womit 
Gundobad bezeichnet sein soll , und ^treiterfasn der Trostgrund : quia 
nunquam respul^ca orph«nitatis incurrit perniciem, quamdiu susten^ 
tantibus vobis materEcclesia non senserit orbitatem weisen auf einen 
Grad ziemlicher Annäherung Gundobads an die Katholiken hin, 
deren erst sehr alimählicher Eintritt den Brief mehr an das Ende der 
Hegierung Gundobads hinauMckt. d. Die Briefe 19 und 20^ ob- 
gleich jeglieheft »icherea Anhalts entbehrend , entsprechen einer Ge^- 
mUtastHnmung des Königs, in welcher dieser sich nach Bu&e tind 
Frieden sehnt. Vielleicht sind sie in die Zeit bald nach dem! Ende 
de» fränkisch-burgundlschen Krieges gegen West«- und Ostgothen, 
m^^ieher Weise noch später zu setzen, e. Ep» 28 erwähnt eine» 
Coneüiums in Lyon, wo ausser Avitus ein sonst unbekannter Bilchol 
Chartenius anwesend war. Hiebei an das KeMglonsgespräefa von 499 
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ZU denken ist unmögtich. Nach diesem hatte Qtindobad wichtigeT« 
Sachen zu thun, als sich von Bischöfen über dogmatische Fragen be- 
lehren zu lassen ; der Inhalt des Briefes hängt aber so sehr mit deu 
Fragen zusammen, die Guudobad stets iuteressirten , dasB ans ihm 
eine nähere Zeitbeatimmung nicht entnommen werden kann. 
f. Ep. 39 in ein bestimmtes Jahr zu setzen, ist ebenso unmüglieh 
als unnötig. Der Brief Ist juristisch aehr interessant , fällt sicher in 
die Zeit von Oundobads Alleinherrschaft, ein Paar Jahre Mher oder 
später ist gleichgültig. Vielleicht bezieht sich die Verstimmung des 
Avitus in Ep. 45 (vor der Schlacht von Vouglö verfaast) auf das 
EreignisB dieses Briefes. 

ad 2. Von den Briefen des Avitus an Si^smnnd bilden 
a. Die cp. 40, Hl und 82 eine höchst interessante Gruppe. 
Sie beziehen sich anf ein gleiches Ereigniss : Sig^mund ist ins Feld 
gezogen. Ep. 40 sagt: Sed qnia jam dnce Christo processeratis und 
wiederholt am Schluss ; Quod superest , egressi feÜces ite sospites, 
redite vietores ; nach ep. 81 weilt der Fürst in ipso suaceptae espe- 
ditionis procinctu ; ep. S2 verheisst die victoria, qnae dehetur. Alle 
drei bezeugen das Interesse , welches der Katholicismus an der Er- 
haltung des schon katholischen Fürsten nimmt. In ep. 40 klagtÄvi- 
tus : in sancto illo pectore sedem fidei nostrae adorare nun memi ; in 
ep. Sl bittet er : ut, quamquam merito de indictae fidei firmitate se- 
curis nobis, magis impenso oauteltke vestrae mnnere trepidationi 
sostrae et ignaviae consulatis; in ep. 8*1, schilt er sieh : Videtur qni- 
dem de divina promissione diffidere, qnicamqae minns de vestrs 
prosperitate secuma est. Offenbar bertihren sie nicht nur ein gleichem, 
sondern dasselbe Ereigniss : einen Kriegszug zur Zeit, als Sigismuiid 
noch nicht König war. Wir kennen deren zwei : den wider die 
Franken im Jahre 500 und den wider die Weatgothen, der 507 aiu- 
brach. Gegen Chlodovech aber — was sollte da Avitus Ermahnung 
helfen in ep, 40 : Fidem vestram telis inserit«, die nur an ketzerische 
Gegner denken lässt ? So sind die Briefe auf den westgothischeu Krieg 
zu beziehen : diess bestätigt auch ep. S2 glänzend , wenn hier der 
Bischof alle echten Katholiken Gott bitten lässt, ut vobls — et fideli- 
ter vieina conjnngat et feliciter adversa subjiciat: d. h. Gott möge 
dem Fürsten die Nachbarmacht der Franken In Treue einen und den 
Gegner glücklich unterwerfen. Der Krieg war also zur Vemicb- 
tung der Gegner bestimmt. Die Briefe , die die Nachricht der 
Vita Eptadii in n. 671 trefflich ergänzen, aind also 507 ge- 
schrieben und zwar ep. 40 unmittelbar nach dem Auamarsch, 81 
vor der Vereinigung mit den Franken ; und 80 ist nicht ganz gena» 
zu bestimmen. Sirmond, notae ad Aviti ep. 40 lässt diess völlig im 
Dunkeln. 

b. Eine zweite Gruppe von Briefen giebt Aafachluas über ia 
Verhftltnias des Avitus und Sigismund zu Gonstantinopel : ep. 7, 4Z( 
43, 44, 69, S3, 84. Ihr chronologisches Verhältniss ist folgendes: 
u. In Dreien dieser Briefe ep. 7,42 und 43 figarirt ein und. derselbe 
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Laurentius, den Avitus gegenüber den byzantinischen Adressaten 
seiner Briefe einen vir illustris cliens oder cultor vester nennt. 
Dieser Laurentius war ein vornehmer Burgunder, von dem Avi^ 
iu$ in ep. 42 sagt: miseramus dudum in parente famulum; und von 
dessen Sohn er zufägt : ecce adicimns in filio famulatum. Quo uno 
vobis directo qnaliter cum aliis agatar advertite. Superest ut prae- 
fatuB miles vester, cujus proles et illic gratiae vestrae porrigitur et 
hinc patriae reservatur . . . Der Vater war also lange Zeit vor dem 
Briefe nach Byzanz gesandt worden , und er lebte dort wahrschein- 
lich in ofGicieller Stellung , während sein Sohn in Burgund und zwar 
am burgundischen Hofe zurückblieb. Daraus ergiebt sich die Unrich- 
tigkeit von Sirmonds Yermutung (notae ad Aviä e]^. 41), Gundobad 
habe jenen Sohn des Laurentius als einen Gefangenen und zwar als 
Geisel für den Vater in seiner Gewalt gehalten. Im Jahre 497 sehen 
wir diesen Sohn auf Bitten Chlodovechs und mit Erlaubniss Gundo- 
bads zu Besuch an den fränkischen Hof gehen {Avtti ep. 41 a. E.). 

Von diesen drei Briefen gehen jedeufalls ep. 42 und 43 mit der- 
selben Gesandschaft; diese wird abgesandt von Sigismund (s. ep. 42) 
unddaep. 7, Papae Constantinopolitano, ausdrücklich erwähnt : Dum 
domnus vester patricius Sigismundüs gloriosissimum Principem of- 
ficio legationis expetiit und da auch hier der nämliche Bezug auf 
Laurentius hervortritt, so dürfen wir ep. 7 als gleichzeitig mit den 
beiden andern abgesandt annehmen. 

Die drei Briefe sind geschrieben zu Gundobads Lebzeiten (ep. 7 
a. A. ; ep. 42 i. d. Mitte); nach 497 : denn der damals noch in 
Burgund weilende Sohn des Laurentius geht mit diesen Briefen nach 
Byzanz zu seinem Vater (ep. 42 ; s. gleich oben); nach der Verleihung 
des Patriciates an Sigismund (ep. 7 a. A. ; ep. 42 a. A.). Ein wei- 
terer Anhalt wäre gewonnen, wenn Sirmond (notae ad Aviä qp. 42) 
Recht hätte, den Adressaten Vitalianus des 42. Briefes zu identifi- 
ciren mit demjenigen, der 514 und 515 gegen Anastas rebellirte.» 
Allein der Name Vitalianus kommt in jener Zeit öfter vor. So er- 
wähnt Theophanes unmittelbar neben diesem Vitalianus einen Archi- 
diaconus Vitalianus (bei Pagi ad a. 514 n. 14). Ferner starb Gun- 
dobad Anfang 516; erst 515 schliesst der Kaiser mit Vitalianus 
seinen Frieden und macht ihn zugi magister militum fär Thrakien. 
Diesen Vitalianus vor dem Kriege nennt Jordanes den ultimus famu- 
lus des Kaisers : die Stelle bei Clinton, Fasti ad a. 515. An einen 
solchen konnte Prinz Sigismund nicht geschrieben haben ; nach dem 
Kriege kehrte nach Theophanes bei Pagi ad a. 514 n. 14 Vitalianus 
nicht nach Constantinopel , sondern nach Hause, d. h. nach MyBien 
zurück. 

Somit wird diese Annahme unmöglich. Den einzigen Anhalt 
bietet nun noch ep. 7. Ohne irgend wie hinreichende Gründe setzt 
Simumd (notae ad, Amd ep. 7) diesen Brief ins vierte Regierungsjahr 
des Sigismund und Mascov a. a. 0. Anmerkung H p. 6 schreibt ihm 
diess einfach nach. Vielmehr scheint mir ep. 7 ihrem Inhalt nach 
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am Beuten in die ÄufaDgflzeit de? dicEiotracht derEü-cbe deeOränta 
und Occidente anstrebenden l'ubdteB Hormisda zu setzen (20. Juli 
514—523). 

Diese Annahme wird bestätigt dnreli dieDatirung einer Inschrift 
von Vienne (bei Le Blani n. 693); Gie enthält ein Datum von eisen 
Tage vor den Ealenden oder den Konen oder ^n Iden des März 515 
und giebt das Jahr an anoh mit dem orientalischen Consul, wetckei. 
obschon dieser Endo März auch inRom bekannt war, selbst dort nicht 
geschah [s. Rotai, Inscript, chrietianae urbia Romael p. 431) nndin 
einer ofßciellen JahresbeEeichnitng in Lyon (h. L. Borg. T. TA und 
Exkurs VII, dieDat^ju zu 515) vom t. H&ri515 sich ebenso wenig wie 
in einer Inschrift EU Vaison aus demselben Jahre [Le Blani n. 492) fin- 
det. Vor derAbsendung des Sohnes von Lanrentius nachByzanz war 
von Vitalianus ein ofBcielles Schreiben in Bui^nd eingelaufen und 
AvitiiH erwähnt noch eines Briefes des Lanrentius an ihn selbst, der 
offenbar gleichzeitig mit jenem angelangt war : darin standen zweifel- 
los wie in dem Briefe des Anaetas an Hormiada vom 12. Jan. 515 
(3, Roms., a. 0. p. 431) die beiden Conäuln des Jahreä 515 ange- 
geben. Nehmen wir also die Ankunft dieser Gesandschaft ans By- 
zanz in Bui^nd Anfang 515 an, so erklärt sich die Datirang der 
Vienner Inschrift ausgezeichnet. Und da nicht zu zweifeln ist, Aa?» 
auch in Lyon, hätte man nur dort am 1. März 515 den orienta- 
lischen Consul schon gekannt, dieser im 79. Titel der Lex Burg. 
miterwShnt worden wäre , so kamen die Briefe aus Byzanz dort eret 
im Laufe des März an: woraus ein Argument fllr die richtige Er- 
gänzung der berührten Inschrift aus Vienne gegeben wird. Es bitte 
sich danach Hormisda alsbald nach seiner Weihe als römischer Bi- 
schof mit Tbimotheus von Byzanz in Beziehung gesetzt nnd ein Ein- 
verständniss mit ihm erreicht : Lanrentius aber schrieb diese Ereif- 
iiiss sofort nach Burgund. Die Briefe 7, 42 und 43 des Avitau 
gingra also 515 und zwar nach dem März dieses Jahres ab. 
ß. Iire ich nicht , ao ist gleichzeitig mit diesen auch e^, 69 (Avi- 
tns in Sig^smunds Namen an den Kaiser) abgesandt worden ; und 
e|i. 44 bezieht sich auf die lateinische Abfassung von ep. 42 und 69, 
fällt also in dieselbe Zeit. ■/■ Dagegen sind ep. 83 und 84 Hnldi- 
gungsBohreiben Sigismunds nach dessen Thronbesteigung, wahr- 
scheinlich bald nach derselben, jedenfalls aber vor 518, dem Todes- 
j.ihr des Anaatas, verfasst. Ep. 83 ist wohl der Brief, der last ep.SJ 
von Theoderich anfgehalten wurde. 

c. Ep. 27 an Symmachu« ist vor dem 19. Jnli 514, demfie- 
gräbnisstf^e dieses Pabstes, geschrieben. Vgl. Jaffi, Begesta pontif. 
p. 64. 

d. Die übrigen Briefe an Sigismund dienen der Erläuterung 
des Verhältnisses , in welchem dieser Fürst zu Personen und Vor- 
gängen des burgundi seilen Reiches steht, a. Vielleicht der wichtigste 
von allen ist ep. 21. Er bezieht sich auf eine collocutio regalis d. b- 
eine Unterredung, in welcher Avitus gegen die ariaatsohen Prisstsr 
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des Königs das Wort ftthrte in Gegenwart, des Fürsten , der sieh nur 
zuhörend verhält (Quod sane vereor audientis plus judicio satisfacere, 
quam studio placuisse), nee aliquid a supercilio dominandi turbulen- 
tae commotionis interserens, und der am Ende der Disputation bittet, 
es möge Avitus seine Gründe und Beweise den arianischen Priestern 
schriftlich zustellen. 

Die Unteredung fand Statt an einem Feste ; Sigismund ist sehr 
gespannt auf den Ausgang. Die ganze Situation ist eine gespannte : 
eine frühere Unterredung wird unterbrochen und usque ad reditum 
legatorum suorum fervor meditationis expectat. Der König inten- 
tionem suorum , etsi non optat corrigi , desiderat fatigari. Avitus 
zweifelt , ob er der königlichen Aufforderung Folge leisten solle , er 
werde den Gegnern doch nicht Genüge thun , »und davor müsse man 
sich nicht weniger hüten , als vor dem Feind , während das feind- 
liche Heer die inneren Zwistigkeiten mit öffentlichen Gefahren um> 
giebt« (nee minus ab eo cavendum, quam ab hoste, dum adversa acies 
odia privata publica obsidione circumdat) . 

Dass der letzte Satz kein Bild, sondern eine Thatsache enth$,lt, 
beweist der Schluss des Briefes, von der Erbitterung der Katholiken 
geschwellt. Und so kann es keinem Zweifel unterliegen, dass dieser 
Brief sich bezieht auf die religiöse Disputation vor Gundobad, die bei 
Gelegenheit des Festes des heil. Justus 499 zu Lyon gehalten wurde ; 
wir erhalten in ihm, da er unmittelbar vor dem Konflikt mit den Fran- 
ken geschrieben ist, einen sehr wesentlichen Beitrag zur Erfassung der 
Lage. S. n. 500 und 501 und p. 145 ff. ß. Bezüglich der Briefe 
29 und 30, von denen der zweite wohl auf den ersten bei Gelegen- 
heit einer apostolica festivitas {Sirmond not. ad Av. ep. 29 und 30 
denkt an das Fest des S. Petrus) abgesandten Bezug nimmt und kurz 
nach diesem geschrieben sein dürfte , und die beide an Sigismund in 
Genf gerichtet sind , ist eine genauere zeitliche Bestimmung ausser 
der, dass sie unter Gundobads Alleinherrschaft geschrieben sind, 
nicht möglich. Der sehnsüchtige Hinblick auf Sigismunds Regie- 
rungsantritt (ep. 29 i. f*) dürfte ein Grund sein, sie in ein höheres 
Alter Gundobads zu setzen. /. Glücklicherweise ist es ebenso un- 
wichtig wie unmöglich, einen Zeitpunkt der Abfassung der ep. 67, 
68, 70 anzugeben. Ep. 67 — und mit ihr gleichzeitig geht ab 
cp. 74 Viro illustri Caertio und wie ich vermute auch ep. 76 Viro 
illustri Riconi — ist nach Ostern an Sigismund in Cabilo gerichtet 
(vgl. auch Sirmond, not. aä Aviä ep. 67 und 68); ep. 68 nach 
Ostern eines andern Jahres an denselben nach Lyon (richtig Sirmond 
a. a. 0.); ep. 70 ist ein Schreiben bei Gelegenheit des Festes des 
S. Vincentius, aber nicht nach Cabilo, sondern an einen Ort der 
Provence, wo sich Sigismund gerade aufhielt, gerichtet. 

11. Von den andern Briefen des Avitus sind fÖrBurgund wichtig 
und bis zu einem gewissen Grade bald genauer bald ungenauer be- 
stimmbar : 

1 . ep. 6 Victorio episcopo, geschrieben nach Gundobads Tod , denn 
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es regiert eiD ksthoUecher König .lnprinciperegiüaisnotitrtie, cnjuBnobU 
pracstititmverareligioneconseii&imi), aber vor dem Concil. EpaoiMKe 
(Sept. 517). Auf dieses bezieht Bich auch ep. 80, jcdenfalte 517 vor 
dem Sept. und nach dem Juni abgefasst. Vgl. oben p. 227. In ^- 
selbe Zeit zwischen Gundobads Tod und das Concil von 517 ist die 
Briefeerie zwischen Avitus und Victorius tf, 14 — 17 zu setzen, die 
als ÄnlaBs zn Canon 30 des Concils betrachtet werden musB. Vgl. 
oben p. 236 S. Der an Victorius gerichtete 66. Brief mosB in den 
Beginn seines Episkopat» fallen ; nnr steht dessen Aniang nicht fest. 

2. Die Briefe an Apollinaris, den Sohn dea Sidonius (s. ep. 45 
i. d. Mitte) nnd Bischof Enfrasius nach Clermont : ep. 22, 38, 45, 
46. Von diesen ist ep. 45 mindestena nmefarere Monate» später als 
ep. 39 an Eufrasina at^efaest. Denn Dieser ist zweifellos der am Ende 
des 45. Briefes erwähnte amicuB, qui (libeUum) ut puto ad vob per- 
venire fecit, welchen Avitns (ep. 38) beauftragt, opnsculum ipsnm 
jiec vacanter editum, nee omnimodls emendatum (vgl. ep. 45 i. f. 
Libcllum — mihi inemendatom crudumque praernpuit) — ApoUi- 
nari poblicare atque exGusare. Zur Zeit der ep. 45 hatte Apollinaris 
das Werk schon gelegen und vor mehreren Monaten schon an einen 
ihnen gemeinsamen Freund darüber geschrieben. Ep. 45 ist aber vor 
AlarichsEnde verfastt : ScripsisIJs circa voa dignationem domni regia 
Al&rici illaegam et pristlham permanere. Dieser Brief kreuzt sich 
mit einem von Apollinaria veifaasten. Ep. 46 : Batet namque, tarn 
unam nobis solticitudinem nostri esse, ut lltteris, qnas harom portitor 
filius meus attulit, ante si bene metiamini responderem, quam venirent. 
Und nun ^ebt Avitns dem Bot«n ep. 46 mit. Dagegen halte ich 
ep. 22, in welcher Avitns »>agt , quia nobis diversis nuntiis dice- 
batur, vos dominorum quibus observatis accitu cnnctos pariter evo- 
catos, und wo er Grott dankt, qni prospero reditll in laetitiam vestros 
vosque revoeavit in patriam, fllr nach der Schlacht von Vouglß ge- 
schrieben, von der Gregor II c. 37 i. f. sagt ; Maximus ibi tunc Ar- 
vemorum populuB, qui cum Apollinaiti venerat. * 

3. Ep. 24 St«phano Episcopo, d. i. der Nachfolger des Rusti- 
cns und der Vorgänger des VivenÜolus zu Lyon, ist jedenfalls zwi- 
schen 499, wo Stephaniis znerst als BiBchof erscheint, und 517, wo 
VivenÜolus echon Bischof ist, geschrieben. Die interessanten ep. 25 
und 26 spott«n jeder Bestimmung. 

4. Die sehr wichtige ep. 31 ist geschrieben im Spätjahr 501 
oder im Winter 501 auf 502. Avitns wollte selbst nach Rom kom- 
men ; sed — istud jam dudum per rationem temporum fieri posse 
cessavit. Der Brief bezieht sich auf eine Synode zu Rom bezüglich 
des Pabstes Symmachus, die causam quam — pene temere sosceperat 
inquirendamdivino potius sei'vavit examini (Avit. ep. 31 i. d. Mitte). 
Es ist diess keine andere als die Synodus Palmaris, dieoXEal.No^- 
Kufo Magno FaustoAvieno eoss.« (23. Oct. 501) gehalten wurde, wo 
atota causa dei judicio reservatur«. Richtig Sinnond, notae ad Avit. 
ep. 31. Vgl. Jafe, Regesta n. 472 (p. 62}. 
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5. Ep. 32 Liberio Praefecto. Dieser ostgothiscbe Beamte, den 
Cassiodorus Var. XI, 1 praefectus Galliarum nennte und an den Avitua 
in dieser Eigenschaft schreibt, konnte erst nach Beendigung des 
ostgothisch-bnrgundischen Krieges nach Gallien gesandt sein, während 
sein Yicar OemeHus nach Casnodor UI^ 16 17, 41 noch während des 
Krieges dort erscheint. Der Brief kann also frühestens 5 1 verfasst sein. 

6. tf. 36, 37, 88, 89. Von diesen fällt ep. 36 Viro illastri 
Senario comes patrimonii des Theoderich (vgl. Simumd not. ad 
Av. ep. 36) in die erste Zeit des sanctns Hormisdas sen quicum- 
que nunc ille est Papa und bezieht sich auf die erste Gesand- 
schaft des Pabstes an Anastas (515 ; vgl. Jaffi, Regesta n. 485 und 
486). Der Brief ist also Ende 515 oder Anfang 516 zu setzen. Da- 
gegen ist Ep. 37 Petro Episcopo, wie Avitus selbst sagt (perinde 
sanctum Papam et beatitudinem vestram — provincia nunc consu- 
luit) , nicht gleichzeitig mit dem gar nicht an den Pabst gerichteten 
36« Brief (so Sirmond not. ad Av. ep. 36. 37) sondern mit dem 
87. Brief Papae Hormisdae Avitus abgesandt, welcher sich ad 
effectum legationis secundo Constantinopolim destinatae bezieht, und 
den der Pabst empfing III Kai. Febr. Agapito Cons. (30. Januar 517); 
worauf Hormisda in einer Data XV Kai. Martias Agapito Cons. 
(15. Febr. 517) antwortete. 

7. Ep. 41 ist unmittelbar nach der Taufe Chlodovechs (Weih- 
nacht 496) an diesen gerichtet, also wahrscheinlich Januar 497 ver- 
fasst. S. auch (Mnton^ Fasti ad a. 49^ i. f. 

8. Die beiden Briefe 47 Avitus viro illustri Heraclio und 48 
Rescriptum viri illustris Heraclii möchte ich bald na,ch Gundobads 
Sieg von 500 setzen. Avitus sagt wohl auf diesen anspielend von 
der facundia Heraclii, quae regalium triumphorum praeconiis patro- 
cinabatur. Der Gegensatz der Arianer und Katholiken ist selbst in 
der Nähe des Königs noch leidenschaftlich , was Gundobad in der 
Folge wohl mehr und mehr zurückdrängte. 

9. Ep. 78 Apollinari episcopo. Nach den Worten des Briefs : vel 
illam certe, quam nuperrime Rex Getarum, secuturae prae- 
sagam ruinae monetas publicis adulterium firmantem mandaverat, 
muss er bald nach 507 geschrieben sein. Diess in der Verbindung 
mit der interessanten Notiz, dass illi qui vastare limitem dicebantur 
reversi sunt lässt keinen Zweifel, dass der Brief in dieselbe Zeit, wie 
der Zug des gothischen Führers Mammo, nämlich in das Frühjahr 
509 fällt. (Vgl. Marius ad a. 509. Unsere Darstellung p. 209 ff.) 



Exkurs IV. 



Heber CSingins-la-Sarrasi Essai snr Fetablissenent des Bvrgiiiiileii daiis 

la CSanle. 

In denMemorie della Reale Academia diTorino, Tome XL erster 
Serie (1838) hat der schweizerische Antiquar Baron F, de Gtngins- 
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h'-Sutnaz auf p. 189 — 293 einen Essai snr r^tablisement desBur- 
gunden dans la Gaule et sur le partage des terres entr*eux et les r^- 
nicoles veröffentlicht y welcher in der Schweiz nnd in Frankreich za 
solchem Ansehen gelangt ist, dass wir, aber aaeh ledigtich desshalb, 
Tadel verdienten, ihn unerwähnt gelassen zn haben. 

Die Hanptresoltate, zu denen der erw&hnte Autor gelangt, sind 
folgende : 

P. 190 : Man muss zwei Epochen der burgundischen Nieder- 
lassung auf gallorömiscbem Boden unterscheiden : eine vorübergehende 
von 413 — 456 und eine dauernde, die mit 456 beginnt. F. 208 : Die 
Burgunder wohnten auf dem linken Rheinufer bis zum Einbruch At- 
tila's in Gallien (451); da flüchteten sie sich vor der hnnnisehen Ca- 
Valerie in dieDefileen der Vogesen (mit Berufung BXitFauHell p. 189, 
der selbst aber nur alsHypoÜiese ausspricht, die Reste der Burgunder 
seien nach der Niederlage derselben in Belgien durch Aetius an der 
Spitze seiner Hunnen in den Vogesen sitzen geblieben). F. 209: 
Hier erwarteten sie die grosse Armee, welche Aetius im Verein mit 
den Westgothen von Süden heranführte, vereinigten sich mit dieser, 
schlugen tapfer die Schlacht von Ohalons mit, blieben aber nachher 
noch provisorisch in den Vogesen sitzen. Da kommt der Tod des 
Aetius, der Sturz des Avitus und dans cette extr^mit^ senden die 
Senatoren (mit Bezug auf die Stelle des Fredegar oben p. 9) der 
Provinzen , die von dem burgundischen Einfalle zunächst bedroht 
waren , zu den Burgundern , unterwerfen sich freiwillig und bieten 
gleiche Theilung des Landes an: p. 210. Die Stelle des Prosper 
Tiro, Chron. ad a. 443 ist weil im Widerspruch mit Markts zn ver- 
werfen (wogegen schon Waitz, Forschungen I, p. 8 und 3 protestirt 
hat) . P. 2 1 1 u. 212: Zuerst suchte Langres die Protektion der Bor- 
gunden nach; dann Besannen, die Hauptstadt der Sequanerprovins; 
der Metropolis folgte die Provinz ; Avenches und Nyon unterwarfen 
sich freiwillig; die doppelte Passi^ über den Bernhard und den 
Mont-Genis war zu wichtig, um nicht von den Burgunden besetzt zu 
werden. Genf, Taren taise und Martignj unterwarfen sich eben- 
falls. Dies waren die Gränzen des 456 gegründeten Königreichs. 

P. 213 : In der Folge sucht auch Lyon auf den Rat des Sido- 
nius die Protektion der Burgunder nach , welche aber 458 die Stadt 
an Majorianus zurückgeben müssen. Erst 470 erhielten sie die Stadt 
durch Vertrag mit Anthemius zurück, der ihnen zugleich Vienne 
und sein Territorium bis zur Durance und Vivarois gegen ihr Ver- 
sprechen abtrat, die Auvergne gegen die Westgothen zu vertheidigen 
und die Suzerainität der Kaiser anzuerkennen [Sidonkts ep. V, 6; 
Vaisaette, Histoire de Languedoc I, p. 216). P. 214: So ist die 
Natur des burgundischen Rhonereichs zu keiner Zeit (auch 456 nicht) 
durch Eroberung getrübt, es ist durchweg durch Vertrag gegründet. 

P. 215 : Man hat bisher immer verkannt, dass man zwei Arten 
von Provinzen unterscheiden muss: 1. Die Provinzen, die sich frei- 
willig unterwarfen (La S^uanie, la Suisse Romane, les Alpes Pen- 
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Dines et Graies et les cit^s de Lingons et desEduens firent leurs con- 
veatione particulaires avec lea Bargonden) (!); 2. Die Provinzen, die 
Asthemitis den Burgnndern abtrat (!!] (La Lyonnaise, laVieunoise 
et le Vivarois) . 

In den ersteren trat die Herrschaft derBurgun- 
deo an die Stelle der römisehen; in den letzteren 
behielt sich der Kaiser die Oberherrschaft vor. 

P. 203 : Die Bargonden waren ein Hii-ten- und Jägervolk, 
m^prisant le sejonr des villes. So kam es, dass sie sich immer die 
unfruchtbaren Striche zu ihren Wohnungen wählten. 

P. 218: In der Franche Comt^ haben sie daher am meisten 
gesessen ; daher ist jetzt noch fast das ganze Land nicht angebaut. 
Und selbst hier haben sie nur das mittlere und höhere Gebirge er- 
halten (p. 219). 

Wenn wir, ohne uns noch tiefer in die Abhandlung einzulassen, 
behaupten , dass diess Alles Schöpfung einer naiven Geschichtsfor- 
schung ist, die ihre Phantasie zur Quelle der Thatsachen stempelt, 
dass der Verfasser unsägliche Mühe und einen Ballast antiquarischer 
Gelehrsamkeit an ein reines Nichts verschwendet hat, dass somit sein 
an und für sich sehr verdienstlicher Versuch , den schwierigen Ge- 
genstand erschöpfend zu behandeln , zu unserm grössten Leidwesen 
als völlig missglückt bezeichnet werden muss , so erlauben wir uns 
diess zu belegen : 

1 . Ein methodischer Hauptfehler besteht darin , dass nicht die 
bestimmte Nachricht des Prosper Tiro zu 443 zum Ausgangspunkt 
gemacht wurde, sondern die durch und durch corrupte Stelle des 
Predegar (s. n. 26) die Basis der Untersuchung abgab. 

2. Falsch, weil rein erftinden, ist die ganze Geschichte der 
Burgunder von ihrer Niederlage 436 bis zu ihrer angeblichen festen 
Ansiedelung im Jahre 456. Richtig ist nur ihre Theilnahme in der 
Schlacht auf den katalaunischen Feldern. 

3. Falsch ist das occupare ^e&MariuB für »eingeräumt erhalten« 
zu verstehen. 

4. Naiv ist es, von Provinzen »c^d^es aux Burgunden par les 
magistrats des cit^s« zu sprechen. 

5. Rein erfunden ist der Gang der Unterwerfung der Städte 
(p. 211 flgd.) 

6. Rein erftinden ist der Vertrag mit Anthemius, rein erfunden 
also der so prätentiös hervorgehobene staatsrechtliche ünterschwd in 
der Stellung der Provinzen. 

7. Naiv ist die Atisicht, die Schlechtigkeit eines Landstrichs 
als Grund zu einer Bewohnung durch Burgunder gelten zu lassen. 

Wenn mit solchen Mitteln und einer Methode , die die Historiker 
des 18. u. 19. Jahrhunderts noch als Belegstellen fttr nur mit Quellen 
zu beweisende Thatsachen anführt, versucht wird, im krassesten 
Widerspruche mit den Quellen eine Theilung des Landes unter die 
beiden Natioqalitäten nachOantonen zu behaupten und nachzuweisen, 
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so dürfen wir uns wohl der Mtthe überhoben erachten, den über 100 
Quartseiten langen Aufsatz und die darauf gegründete Karte im Ein- 
zelnen zu berichtigen. Wir müssen aber innig beklagen, dass die ohnehin 
schon grosse Masse der sterilen Literatur über die bnrgundiscben 
Verhältnisse durch solche unnütze und die allgemeinen Anschauungen 
von denselben durch gelehrten Schein verwirrende Abhandlungen noeh 
mehr geschwellt wird. 



Exkurs y. 



Heber ile familie der lerrscker des bnrgndisch-rtnaiischei 
reiches^ insbesondere ober Hilperik iem Mein und lilperik 

dei Nef ei. 

Mit einer Kunst, die staunenerregend ist , gelang es den älteren 
Autoren über burgundische Verhältnisse, die wenigen Namen der 
burgundischen Könige in stets wechselnden, aber nie richtigen genea- 
logischen Zusammenhang zu bringen: freilich grösser ist die Ver- 
wirrung kaum irgendwo gewesen , als bei unserem ehrwürdigen /. 
Grimm in seiner Geschichte der deutschen Sprache U. p. 704 — 706, 
die hier versucht, die Geschichte nach Anforderung der Sage zu 
formuliren. Aber selbst wo grössere Irrthümer vermieden werden, 
findet sich nicht selten noch eine nahe liegende Verwechselung zweier 
gleichnamiger Könige : nämlich der beiden Hilperik. In stiÜBchwei- 
gender Kritik dieser falschen Ansichten fasse ich kurz die entschei- 
denden Momente fttr die Aufstellung eines sicheren und richtigen 
Stammbaumes der Familie der Herrscher über das Königreich an 
Rhone und Saone zusammen : 

1. Der Stammvater des Geschlechtes der Herrscher 
ist unbekannt. Mit Gundiok kommt — und darin stimmen Prosper 
Aquitantis (n. l), Gregor v, Tours n. 154), die Vita Sigismundi 
(s. £xkurs n p. 285, 286] und die Thatsache, dass die älteren 
Namen der Lex Burg. T. IH sich bei dem von 443 — 532 herrschen- 
den Geschlecht nicht wiederholen , merkwürdig überein — ein neues 
Herrschergeschlecht auf den Thron. Vgl. p. 38 ff. 

2. Gundiok und seine Frau. Die Lex Burg. T. HI er- 
wähnt des Stammvaters beide Söhne, den Vater und den Oheim 
Gundobads, als burgundische Könige. Der Vater ist Gundiok: Gre- 
gor IL c. 28 (s. n. 154 und 277), der wahrscheinlich 437 nachGun- 
dahars Vernichtung (n. 1) auf den Thron erhoben wurde und im Jahre 
473 und zwar nach dem ftlnften März dieses Jahres starb (s. p. 67, 
n. 280 und p. 80 ff.). Da sein Sohn Gundobad in der Historia 
miscella der nepos und bei Johannes Antiochenus der ipf\\ii6gdM 
Ricimer genannt wird [s. d. Stellen in n. 210), so hatte Gundiok nicht 
eine Tochter, sondern eine Schwester Ricimers zur Frau : p. 5 1 und 52. 
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3. Hilperik der Oheim nnterschieden von Hilperik dem 
Neffen. Bei Gelegenheit des westgothisch-burgundischen Zuges gegen 
die Sueven im Jahre 456 — 457 bemerkt Jordanes c. 44 (s. n. 219), 
dass mit Theoderich die Könige der Burgunder Gnudiuchus et Hil- 
pericus nach Spanien gezogen seien. Schon danach ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass jener zweite Sohn des unbekannten Stammvaters dieser 
Hilperik gewesen ist. Nach dem Siege über die Sueven nennt der 
Contirmator Prospen ad a. 457 (n. 219) von den beiden Königen des 
Jordafies nur Guudiok einen aus der Sabaudia intra Galliam ad ha- 
bitandum ingressus. Der Hilperik des Jordanes blieb also in der Sa- 
baudia zurück. Wir vermuten, dass Gundioks Bruder Hilperik ge- 
heissen habe, wir wissen aus Gregor H c. 28 (s. n. 277), dass ein 
Sohn Gundioks den gleichen Namen führte. Es gilt, jene Vermutung 
zur Gewissheit zu erheben und die beiden Personen in den Quellen, 
die Zweifel gestatten, zu unterscheiden. Solche Quellen sind a. jene 
Stelle des Jordanes c. 44 ; b. die Vita L upicini (n. 250), welche 
eines vir illustris Galliae quondam patricius Hilpericus, eines vir sin- 
gularis ingenii et praecipuae bonitatis in Genf zwischen 453 u. 462 
oder 463 (s. n. 253) Erwähnung thut; c. die dasselbe Ereigniss be- 
richtende Vita Romani, auctore aS*. Gregorio Turonensi (s 
n. 251) nennt den gleichen Hilperik einen rex, qui tunc Burgundiae 
praeerat, von dem verlautet: eum habitare apud urbem Janubam; 
d. Apolänaris Sidonius, Ep. V, 6 (s. n. 342) spricht im Herbst 
474 (s. n. 305 u. p. 86 — 88) von einem magister militum Chilperi- 
cus victoriosissimus vir, den er V, 7 einen tetrarcha noster, einen vir 
non minus bonitate quam potestate praestans nennt, dessen potestas 
Lugdunensem Germaniam regit und der von seiner Gemahlin wohl- 
thätig beeinflusst wird. 

Eine grosse Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass a denselben 
Hilperik wie b und c im Auge hat. Die Identität des mag. mil. Hil- 
perik in Sidonius V, 6 und des tetrarcha noster in desselben V, 7 
steht fest. Es fragt sich zunächst, haben alle Quellenstellen densel- 
ben Mann bezeichnen wollen ? Die Aehnlichkeit der Charakterisirung 
des Hilperik in b und d ist so frappant, dass man allerdings die 
Identität der bezeichneten Persönlichkeiten wahrscheinlich halten 
möchte; Allein näherem Zusehn ergeben sich die tiefgreifendsten 
Verschiedenheiten «. die Zeit betreffend: der Hilperik in a lebt 457, 
der in b u. c zwischen 453 u. 462 od. 463; der in d dagegen im 
Herbst 474; ß, die Residenz betreffend: der Hilperik ina bleibt 457 
^ der Sabaudia zurück, der in b u. c residirt damit übereinstimmend 
Apud Janubam urbem, der in d dagegen herrscht über das Land um 
I^yon (p. 73) ; /. die römische Würde betreffend: der Hilperik in b 
^- c ist Patricius Galliae, d. h. er trägt nach dem Consulat die höchste 
Würde des römischen Reichs (s. Theil H. Buch 2 ; Sidomusy Ep. V, 
^6), die über der des magister militum erhaben ist (sehr deutlich er- 
hellend. aus n. 209); der Hilperik in d aber ist 474 nur magister mi- 
litum; sollte er derselbe sein mit Jenem, so müsste eine ganz unerhörte 



302 

Degradation stattgefiiiiden haben; wftre dann diese Perdönliehkeit der 
Brader Gundioks, so 'hätte es entweder gleichzeitig zwei bnrg. Kitaige 
die magistri militnm gewesen wären , geben müssen, was wieder als 
nnannehmbar erscheint, oder aber es hätte Hilperik erst nach Gtmdioks 
Tode degradirt werden mttssen ; d. endlich tritt noch die Verschie- 
denheit hervor, dass der Hilperik in d verheiratet ist, während wir 
von dem m a, b und c diess nicht erfahren. Diese Verschiedenheiten 
der Lebenszeit, der Residenz, der Würde sind so evident und be- 
deutend, spotten, um sie auf dieselbe Person zu beziehen, so sehr 
jeder Vereinigung, dass die Quellen unmöglich ihre Nachriditen aa 
dieselbe Person anknüpfen können. 

Bezeugt nun die Lex Burg, die Königswürde des neuen Ge- 
schlechts auch bei Gundioks Bruder, finden wir in a und ziemBdi 
gleichzeitig in b und c einen burgundischen König neben Gundiok 
dem magister militum, der Hilperik heisst und patricius ist, also nut 
dem mag. mil. Hilperik des Jahres 474 nicht zusammengeworfen 
werden darf, beweist die Lex Burg., dass von Gundioks Söhnen 
nur dieser sammt seinem Bruder herrschte, beweiftt damit kombimrt 
Grtgor U c. 28 , dass ein jüngerer Hilperik ids Gundioks Sohn be- 
trachtet werden muss, so folgt aus diesem Allem, dass der Hilperik 
in a— wirklich der Bruder Gundioks , der in d dagegen der Sohn 
Gundioks war. Jener starb kinderlos und war sonach vieUeieht im- 
vermählt. 

4. Die Söhne Gundioks, ihre Frauen und Kinder. 
Gundiok hinterliess 4 Söhne [Gregor H c. 28; «. n. 277): 

a. Hilperik den Jüngeren, gestorben zwischen 473 u. 49^ 
(p. 1 14 ff.); seine Gemahlin war die 506 verstorbene Caretene, deren 
Abstammung ungewiss ist (p. 117 — 119). Von ihr erhielt er zwei 
Töchter: a. die ältere, Saedeleuba (so Hist. epit. c. 17), von der 
YitaSigismundi §3: Sedeolenica, mit ihrem KlOBtarnamen Brunft 
genannt; ß, und die jüngere, die an Chlodoveeh 492 oder 493 (s. 
p. 113.) vermählte Hröthehilde : Gregor Ho. 28. Söhne hat Hilperik 
keine hinterlassen : s. p. 114u. 115. Hilperikresidirtevon47da&i2B 
Herrseher in Lyon, über sein Altersverhältniss zu den andern Brfl^ 
dem verlautet nichts. 

b. Gundobad, älter als Godegisel (p. 70 und Vita Sigis- 
mundi § 2: s. p. 284), regiert von 473 in Vienne (p. 73), naehfiO' 
periks Tod in Lyon (p. 120, 121), von 500 — 516 allein über das 
Reich. Heber seine Gemahlin haben die Quellen nichts überliefert. 
Seine Kinder waren a. Sigismimd (vgl. unten unter 5); ß. Godomtf 
(s. unter 6): y. wahrscheinlich die Geqü^ahlin de» Fnmkenkönip 
Cfhlodomer: Guntheuea s. oben p. 286; ö, eine als Braut verslorl^ene 
Tochter: Amtus, ep. 5. Sigismnnd war als Thronfolger jedenfalb 
älter als Godomar; der Tod der letzterwähnten Tochter seliMnI erst 
in ziemlichem Alter Gnndobads eingetreten zu sein (s. Bükan IH 
p. 291) und dieses Kind wäre demnach jedenfalls Kns der spätatav 
und jüngsten gewesen. 
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c. Go4 egi s e 1. Regiert naeh Gundioks Tode bis zum Jahre 500 
inOenf; im Jahre 500 stirbt er zuVienne (s. p. 73 u. n. 529). Seine 
Gemahlin ist saeb einer fränkischen Urkunde des Jahres 587 (s. Par- 
dessus, Diplomatal p. 156, 157; Tgl. p. 160) die regina Theudelinda 
unbekannter Herkunft gewesen. Dürfen wir der VitaSigismundi 
§ 3 glauben (s. darüber p. 284, 288), so endete sie gleichzeitig und 
gleich gewaltisam mit ihrem Manne in Vienne. 

d. Godomar. 8eine Existenz erwähnt allein Gregor II c. 28 
in n. 277. Wahrscheinüeh starb er vor seinem Vater. S. p. 73. 

5. König Sigismund und seine Familie. Sigismund 
ist im Frühjahr 494 verlobt: p. 108 n. 399, also spätestens wohl 
gegen Ende der siebenziger Jahre geboren. Er war zweimal ver- 
mählt: 

a. mit der natürlichen Tochter Theoderichs des Ostgothen , der 
Schwägerin Aarichs II des Westgothen, die Jordans c. 58 (s. n. 400) 
Ostrogotho nennt. Anders verhält sich die Sache freilich bei dem 
Ammymus Valesianus (in der Ausgabe der Ammianus Marcelli- 
nus von Joe. Gronovius, Lugduni Batavorum 1693 p. 720); 
da heisst es : Nam uxorem habuit ante regnum (seil. Theodericus) , 
de qua susceperat filias : unam dedit nomine Arevagni Alarico .... 
et sdiam filiam suam Theodegotham {Procopius, De hello Goth. I. c. 
die. nennt sie Sevöi^ovoa) Sigismundo filio Gundebadi regis. Als ich 
12 n. 400 schrieb, hatte ich den Text des Anonymm an dem 
Orte , wo ich schrieb , noch nicht aufgetrieben und war auf meine 
Excerpte beschränkt : ich hätte sonst nicht so unbedingt den Jordanes 
bevorzugt. Beide Quellen gehen hier wieder zweifellos auf die Ra- 
vennaterAnnalen als Grundquelle zurück, obgleich die Ver- 
schiedenheit von Arevagni und Ostiogotho sehr auffallend ist. Ab- 
gesehen davon ist beim Anon, Vales. die Unsicherheit des Jordanes 
dadurch gehoben, dass dort nicht wie hier die Namen der beiden 
Mädchen vorangestellt sind und fortgefahren wird : die Eine heiratete 
den, die Andre jenen König, sondern die Namen gleich als Objekte 
des dare benutzt werden. Es fragt sich, ob die Quelle die unbe- 
stimmtere Form des Jordanes oder die bestimmtere des Anonymus 
hatte? Ich glaube Jene: Jordanes hätte sonst bei der Wichtigkeit 
der Thatsache für ihn gewiss die Bestimmtheit der Vorlage sich an- 
geeignet. Es wäre diess auch nicht die einzige Stelle, wo der Ano- 
nymus eigenmächtig verfahren wäre: s. Pa//mann II p. 259 — 261; 
Waitz, die Ravennater Annalen p. 90. Da nun Jordanes die Thiudi- 
gotho an erster Stelle , der Anonymus dagegen die Theodegotha an 
zweiter nennt, so ist mit Sicherheit nicht zu sagen , welche von den 
beiden Benamten Sigismunds Gattin geworden ist? Doch giebt Procop 
die &evdc)^ovaa dem Alarich. 

Von der ersten Frau erhielt Sigismund zwei Rinder : a. eine ältere 
Tochter, s. den Titel der Homilie des ^riVw« in n. 617. Da imJahre 524 
Chlodovechs Sohn Theuderich von Gregor HI c. 6 der Schwieger- 
sohn Sigismunds genannt wird (s. auch n. 881) und Theuderichs Frau 
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Soavegotta hiess (n. 882), so kann diese Fttrstin nur jene Tochter 
Sigismundfl gewesen sein. Nicht lange vor 516 lebte sie noch inBnr- 
gund: n. 617 u. 618; ß, einen Sohn Segerik (s. oben p. 245—247), 
den sein unnatürlicher Vater 522 ermorden liess. 

b. Mit einer burgundischen Römerin: s. p. 246. Da im Jahre 523 
zwei Söhne aas dieser £he existiren (s. n. 869 u. 877), so war damals 
die erste Gemahlin schon längere Zeit tod. Aus dieser Ehe entsprossen 
zwei Söhne, deren Namen (n. 877) allein die Vita Sigismnndi 
aufbewahrt hat : a. Gisdahad und ß. Gundobad. 

Diese beiden Söhne, die zweite Frau und Sigismnnd selbst 
sterben 523 (n. 869 u. 878). 

6. König Godomar. Jünger als Sigismund wird er 524 
König (p. 257) und verschwindet 532 spurlos aus der Geschichte 
(p. 272 u. 273); mit ihm endete wohl der Mannstamm des Ge- 
schlechtes, welches mit Gundiok auf den Thron gelangt war. 
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Exkurs VL 

lle Cranell itn Reichs m du Jahr 5M. 

Je genaner man in die burgandische Geschichte eindringt, desto 
beweglicher erscheinen die Gränzen des Reichs, desto schwieriger 
ihre genaue Zeichnung in einem bestimmten Zeitpunkte. Die Haupt- 
quellen ffXr einen solchen Versuch sind die Unterschriften dreier 
Concilien: des Agathense von 506, des Aurelianense von 511, be- 
sonders aber desEpaonense von 517 (s. n. 791). Giebt das Letztere 
25 bnrgundische Bischofsitze an, so zeigen die beiden Anderen, 
welche Städte nicht burgundisch waren. Da aber eine bnrgundische 
Stadt von der nächsten nichtburgundischen oft weit abliegt, und von 
Inschriften aus den kleineren Orten, an den Gränzen sehr Wenige ge- 
funden sind , so kann der Radius des zu ziehenden Kreises , wie wir 
ihn annehmen , etwas grösser oder etwas kleiner werden , als er in 
der Wirklichkeit gewesen ist. 

Der Geograpkm Ravennas (IV, 26 ; ed Binder et Parthey p. 236 
— 242) giebt nun zwar eine Reihe von civitates als burgundisch an: 
seine Angaben sind aber ftlr unsere Zwecke im Ganzen nicht zu be- 
nutzen, denn sein Burgund ist nicht unser Burgund , sondern kann, 
wenn er überhaupt Städte nennt, die alle einmal zu einem Burgund 
gehörten, erst nach dem Sturze des burgundisch-romanischen König- 
reichs den vom Geographm bezeichneten Umfang erreicht haben. Die 
Städte Aquae — Ugernon (IV, 26; in der angef. Ausg. p. 238, 4—9) 
waren ebensowenig wie Tarascon (p. 239, 17) je vor 532 zu Bur- 
gund gehörig. Dagegen scheinen mir seine Angaben der letzten bnr- 
gundischen Orte in den Alpen (qui montes dividunt inter provinciam 
Septimanam et Italiam, inter Burgundiam et Italiam u. s. w.: Geogr. 
IV, 37; Glauben zu verdienen ; denn hier verschoben sich zweifellos 
die Gränzen viel weniger leicht , als anderswo ; auch stimmen hiefür 
seine Zeugnisse mit denen der anderen Quellen überein. 

Die Gränze nun , die zu ziehen versucht werden soll , gilt dem 
Umfang des Reiches , wie es nach dem Verluste Liguriens und der 
Anfttgung der alamannischen Distrikte (p. 97 — 108) bis zu Anfang 
509 dastand. 

Nehmen wir den uns bekannten östlichsten Punkt burgnn- 
discher Zugehörigkeit im Rhdnethale : es ist Martigny (n. 791 s. 11 ; 
Geographm Ravennas IV, 26 p. 237). Von hier giengen die Gränzen 
nach den penninischen Alpen ; so zwar, dass der Ort Summe Pennino 
(Itinerar. Anton, ed. Hnder et Partheg p. 167, s. auch diePeu- 
tingerische Tafel) von dem Geogr aphus Ravennas IV, 26 (p. 237) 
nicht mehr zu Burgund gezogen wird. Von Italien aus giebt Camodor^ 
Variar. n , 5 die Augustanae clusurae als finales loci gegen Burgund 
an (s. auch Zetm^ die Deutschen p. 470 n.): der Plural ist wohl zu 
beachten und gemeint sind offenbai* die Pässe des grossen und des 
kleinen Bernhards. 
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Auf der Strasse über den kleinen Bernhard ins Thal der Is^re 
nennt der Geograph/» Ravermas (p. 238) als die beiden ersten bur- 
gandischen Orte Catabolon and Breniton, wovon Letzteres zweifellos 
mit Bergintrnm des Itinerar. Antonini (p. 164 und 166) und der 
Pentingerisehen Karte identisch. Bei dem unverkennbaren Bezüge dieser 
Letzteren zum Oeographm Ravermas wUrde man in dessen Catabolon ein 
verstümmeltes In alpe graia erkennen, welchen Ort die Peutingerische 
Karte als nächste Station vor Bergintrnm setzt, wenn nicht der Oeo- 
ffrap/ius Ravennas IV y 80 (p. 250) diesen Ort und Arebribium , das 
Arebriginm des Itinerar. Ant. p. 164 und i65undderPent. Karte, 
statt zu Burgund zu Italien rechnete. Der erste burgundische Ort 
lag also an jener Strasse nordnordöstlich von Bergintrnm. Von hier 
wurde die Gränze gebildet von der Höhe der graiischen und kotti- 
schen Alpen , deren ganze westlichen Abhänge , die Quelllande von 
Isöre und Durance, burgundisch waren. 

Einen festen Punkt gewinnen wbr wiedef an der Strasse durch 
die kottiechen Alpen über Sisteron und Apte nach Arles. Der 
Geogr, führt IV, 27 Alcacothin (In alpe cottia : Peut. Tafel) als bur- 
gnndiseh , in FV, 30 aber Alpedina und Segatio d. h. wieder In alpe 
cottia und Segusio als italienisch auf. In Alpe cottia müsste also die 
Gränze zwischen Burgund und Theoderichs Reich gebildet haben ; 
der nächste burgundische Ort ist dann westlich an der Strasse Brin- 
catio [Geogr. IV, 27) oder Brigantio (Itin. Ant. p. 162). Nord- 
westlich von In alpe cottia an der Strasse nach Grenoble ist Savatio 
{Geogr, IV, 27) oder Stajbatio (Peut. Karte) burgundisch. 

Da es nicht gelingt, südlich der Durance eine burgundische 
Stadt nachzuweisen , die Concilienunterschriften und der Geographtis 
aber gleichmässig ihr ganzes rechtes Ufer als zu Burgund gehörig be- 
zeugen (s. n. 791 ; Geograpkua Ravermas IN , 27), so bildete von 
Brian^on die Durance die Gränze bis zu ihrem Einfluss in die Rhone : 
Cavaillon (n. 791) undAvignon (Marins ad a. 500: s. n. 529; Geo- 
graphm IV, 26) bildeten die südlichsten Vorposten des Reichs. Da 
nach n. 644 im Jahre 496 oder 497 Viviers noch zum Westgothen- 
reiehe gehörte, so muss, wie es ja auch Stdonkis, Ep. BI. l (s. n. 358) 
ausdrücklich sagt, die Rhdne ein Stück weit Burgund von diesem 
geschieden haben. Wenn Stdomus an dieser Stelle das gothische 
Reich durch Loire und Rhone begränzt, so muss Letztere die Erstere 
da abgelöst haben, wo diese aufhört : so glaube ich die Rhdne von Avig- 
non bis zur Mündung derDröme als Gränze annehmen zu sollen ; von 
da zog sie sich nach der obersten Loire , westlich von welcher das 
Land gothisch ist (p. 91—93, p. 212, 213). Die Loire bildet nun 
den limes mindestens bis Nevers (n. 791 n. 24); wo sich die Gränze 
von ihr nordöstlich abzweigt , ist unbestimmt : sie läuft nun nach 
Auxerre (p. 189) und nördlich um diese Stadt her fast ganz östlich 
nach Langres dieses zu Burgund ziehend (p. 104 ff.)- Auf diesem 
früher alamannischen Gebiete wird es nun schwieriger , die weitere 
Linie genau anzugeben: Besannen, Mandeure, Porentrui sind bur- 

20* 
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gundisch (n. 384): das ganze Gebiet des Doubs gehörte somit zu 
diesem Reiche. Beiläufig sei bemerkt, dass ich gegen MommsmjY&r- 
handl. derkön. s&chs. Gesellsch. d. Wiss. 185 1, IQ p. 108 n. 1, vergl. 
freilich p.l07 n. 2das., das doppelte Vorkommen von Besannen a.Mao- 
äeure [Oeoffr. lY, 26 u. 27) nicht auf ein Versehen des Abschreibers der 
Landkarte , welcher zweimal zu dems. Orte zurückkehrte , zurück- 
führbar eracht«, sondern bei der historisch feststehenden Umwandlnng 
dieser beiden Städte aus alamann. in bürg, verbunden mit dem yon 
Mommseny a. a. 0. p. 106 Gesagten zwei Karten als vom Geogr. hier 
benutzt annehme, von denen die alamannische, wenn auch jünger als die 
Zeit der bürg. Eroberungen (s. Mommsm das. p. 117) doch die alten 
alam. Gränzen noch aufwies. Wahrscheinlich zog sich nun dieGränze 
von Langres über Mandeure nach Porentrui, um von da ganz westlich 
nach Windisch zu laufen, dieses dem Reiche einverleibend (n. 79 1 : 1 5) . 
Der Versuchung, von Porentrui der grossen Rheinecke bei Basel zu- 
zustreben, ist zu wid^stehen. Der Bischof von Augusta Rauracoram 
fehlt auf dem epaonensischen Concile, während er das fränkische 
Concil von Orions des Jahres 533 unterzeichnet (il/an^* Vlüp. 837); 
diese Thatsache bestätigt den Geog'^-aphm Ravennas IV, 26, welcher 
Breisach , Basel , Äugst nur als alamannische Städte aufführt. 

Von £eser Spitze zwischen Reuss und Aar wird die Linie noch 
weit unsicherer. Von einer Ueberschreitung der Reuss nach Osten 
hören wir nichts : das Zeugniss des Geographm Ravennas IV, 26, der 
Rhein zwischen Basel undConstanz und dann Zürich sammt Umgebung 
seien alamannisch gewesen, stammt seiner letzten Quelle nach aus einer 
Zeit, in welcher Langres und Porentrui auch noch alamannisch waren, 
und die Nichtanführung jener Orte als später burgundisch gewordener 
beweist nichts, weil die östlichsten burgundiscben Punkte, die der Geo- 
graphm überhaupt kennt, Martigny und Porentrui sind. Irgendwelche 
andere Anhaltspunkte lassen sich aber nicht auffinden, so wünschens- 
wert sie gerade hier auch erscheinen möchten. So sind wir jetzt ganz 
auf Vermutungen gewiesen. Die Hypothese, die am meisten fär sich 
hat, ist die, dass die Gränze mit der Reuss und dann dem Emmen 
aufwärts lief und sich von hier nach der oberen Rhone zog , ohne 
dass sich auch nur vermuten Hesse, wo sie den Fluss erreichte. 

So war es ein bedeuteüdes Gebiet , welches die »Ueberreste der 
Burgunder« zu ihrem Reiche gezogen hatten, in seiner grössten Laß- 
genausdehnung (Avignon — Langres) gegen 60 geogr. Meilen lang und 
an seiner breitesten Stelle (Nevers — Vindonissa) über 50 geogr. Meilen 
breit, freUich nach Süden sich sehr verjüngend. Eine Reihe der be- 
deutendsten Oantone der heutigen Schweiz und ein grosses Stück des 
mittäglichen Frankreichs in sich vereinend verwebte sich das burgun- 
dische Gemeinwesen unlöslich mit der schweizerischen und der fran- 
zösischen Geschichte : gegründet von einem germanischen Volke darf 
die Betrachtung und Erforschung der Schicksale germanischer Völker 
nicht theilnahmlos an ihm vorübergehen. 

Mit dem obigen Versuche mag man unter Anderem vergleichen : 
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Mascov, Gesch. der Teatschen, Anmerk. IV; Zeuss, die Deutschen 
p. 470 n. ; Grimm, Gesch. d. deutsch. Spr. II p. 703 n. ; JTW- 
9tembergerll^. 205 — 212; DerichsweUeri^. 79. 



Exkurs vn. 



•ie JahresbeieiduiUg im Bargud Md Ihre EigeithaiilichkeiteB. 



Vergebens würde Jemand in der Art , wie Bnrgund die Jahre 
seines Bestehens bezeichnete, ein besonderes Streben nach Mani- 
festation staatlicher Selbstständigkeit suchen. Wer nur die Mehrzahl 
und nicht alle diese Datirungen kennte, möchte sich ganz auf 
römischem Gebiete glauben. Ist diese Thatsache schon an und für 
sich sprechend genug , so unterscheidet sie auch die burgundische 
Jahresbezeichnung von der der Ostgothen, Westgothen und Franken, 
wo überall die Selbstständigkeit des Staates auch hierin hei*vortritt. 
(S. Le Blant, Inscr. ehret, de la Gaule p. LX undLXI). Dann 
bieten ja aber auch einzelne Jahresbezeichnungen merkwürdige 
Aufschlüsse für die Geschichte dieser und der ihnen benachbarten 
Jahre : sie fordern desshalb noch besonders unsere Aufmerksamkeit. 
Dass ich in dem Folgenden wesentlich auf den vortrefflichen Aus- 
führungen deRosstSy in dem I.Bande seiner Inscriptiones christianae 
urbis Romae (Rom 1861) fusse, bedarf kaum der Bemerkung , und 
an vielen Stellen, wo ich diess Werk nicht ausdrücklich citire, habe 
ich es stillschweigend im Auge. Von den Quellen für die folgende 
Abhandlung sind sieben Zeitangaben of&ciell , weil Data von bur- 
gundischen Gesetzen (501: 2; 513 : 1 ; 515 : 1 ; 516: 1 ; 517: 2), 
eine halbofficiell , weil zur Datirung eines Concils dienend (zu 517), 
eine ist eine Briefdatirung (zu 517), alle anderen sind Daten von 
Grabinschriften, die ich nach dem Werke von Le Blant, Inscriptions 
chr^tiennes de la Gaule citire. Nicht zu benutzen sind die Jahresan- 
gaben in der Chronik des JfanW. Denn seine Consuln sind bis 493, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, die derRavennaterAnnalen: dieVer- 
gleichung des Marim mit dem Chronoffraphus Cuspimanus ergiebt Ab- 
weichungen nur bei 458, 469, 472, 484, 486, 490, 493, während 
zu 485 und 491 Markts die \m ChrofwgraphMs fehlenden Consuln hat. 
Abweichungen des Maritts von Camodor sind bei 466, 469, 472, 490, 
493 zu bemerken, während Senator bei 458, 464 und 484 die zwei 
Namen in anderer Reihenfolge bietet. Von dem Continuator Prosperi 
weicht Marina nur 482, 490, 493 ab. Es sind also nicht burgun- 
dische Jahresbezeichnungen, die Marim bis 493 bietet. Dieselbe 
Thatsache ist zu konstatiren ftlr die Consuln des Marina von 495 — 
535: hier ist der Zusatz zu dem Chronogr, Cusp, von 496 — 535 



310 

jedoch nicht Martus Quelle, welcher hievon in 33 Jahren abweicht, 
während er nur in 1 5 mit ihm stimmt. Marius bietet eine mit orieiH 
talischen Consuln sehr wohl ausgestattete Reihe und gerät dadoreh 
in Widerspruch mit den Jahresangaben , die nachweislich ans Bur- 
gnnd stammen . Vom Jahre 509 — 5 3 3 ist es, abgesehen von Namens- 
Varianten, genau die Consulreihe, die MarcelUn in seiner Chronik bietet, 
nur dass natürlich dieser die orientalischen Consuln voranzustellen 
pflegt : von 523 rechnet Marim sogar auch wie MarcelUn fortlaufend 
nach Indiktionen. Auch die Uebereinstimmung des Marnts mit den 
Consuln in ClM«o<ior» Chronik zu 495, 500—502, 504—506, 509— 
519 ist zu bemerken. In der Art der Bezeichnung von 496 und 497 
würde Marvus unter diesen Chroniken allein stehen , wenn nicht die 
ConHnuatio Prosperi ihm hierin gliche. Dagegen zu 507 und 508 ist 
Mßrius wirklich isolirt, indem er Venantius und Celer för 507 und 
P. C. Venantii (nicht P. C. Venantii et Celeris) für 508 angiebt. 
Sehen wir von dieser letzten Eigenthümlichkeit ab, so ist die 
Uebereinstimmung des Marim mit Casswdor und noch viel mehr 
mit MarceUin viel zu auffallend , als dass wir in den Jahresbezeich- 
nungen des Marius für 495 ff. burgundische Jahresbezeichnungen 
erkennen dürften, um so weniger als wir Differenzen zwischen ihnen 
und echt burgundischen bei folgenden Jahren bemerken: 500: s. 
im folgenden Datenyerzeichniss n. 25 — 31 ; 501 : s. n. 32 ; 506: s. 
n. 33; 507: s. n. 34 und 35; 510: s. n. 36; 511: s. n. 37, 38; 
513: s. n. 39; 517 und 518: 8. n. 44—49; 524: s. n. 55—57; 
525: s. n. 58; 528: s.n. 61. 

So besteht mein Mateiial aus folgenden Daten : 
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Wir besitzen also 61 Bezeichnungen, die sich auf 37 Jahre ver^ 
theilen, und da einige Postkonsulate zugleich Aufschluss über die 
Bezeichnung der früheren Jahre gewähren , so liegen uns Angaben 
Über 43 Jahre von 466 an vor. 

Ueber dieses Material will ich keine erschöpfende epigraphische 
Abhandlung geben : ich greife nur das fftr meinen Gegenstand Wich- 
tige heraus. 

Wenden wir uns zunächst 

1. zur Jahresbezeichnung. Mit einer einzigen Ausnahme 
werden die Jahre nach römischen Oonsuln benannt. Diese Ausnahme 
ist freilich eine officielle (n. 46) und stammt aus dem Juni 517. 
Hier fehlt die Angabe des Consuls vollständig und sie wird durch die 
Angabe von Sigismunds Regierungsjahr vertreten. Nichts wäre irri- 
ger , als hierin einen radikalen Bruch, mit dem bisherigen Systeme 
erblicken zu wollen: 4 weitere Bezeichungen v. 517 (wovon n. 44 
auch officiell) aus März, Juni, August, September (n. 44 — 48) nen- 
nen kein Regierungsjahr, sondern nur den Consul Agapitus. Am 
Liebsten würde ich jene Ausnahme als eine Concession an Theoderich 
erklären , der sicher Wert darauf legte , dass sein Schwiegersohn 
nach den Jahren seines Thronbesitzes rechnete : einmal gemacht fand 
sie keinen Anklang und desshalb keine Nachfolgerin. 

Näher eingehend auf 

a. die Jahresbezeichnung nach den Consuln be- 
trachte ich zunächst einen der verschiedenartigen Zusätze zu dem 
eigentlichen Consulnamen. In den Jahren 466, 4 70 und 473 (n. 1, 

3 , 6) begegnet uns der Zusatz dominus noster als DOM N , DN N 

und DOM NOS , und wenn man auch vielleicht von diesen aus Lyon 
stammenden Inschriften n. 1 , freilich mit Unrecht (s. p. 324 u. 325) , vor 
die burgundische Zeit zurückschieben wollte, so sind 3 und 6 zweifellos 
unter burgundischer HeiTschaft entstanden. Nachgewiesener Maassen 
ist die Ausstattungeines dem kaiserlichen Hause nicht angehörigen Con- 
suls mit dem Zusätze Dominus noster, welche im 5. Jahrhundert wenn 
auch nur noch selten vorkommt (s. n. 3), derUnkunde der Inschriften- 
verfertiger zuzuschreiben (s. JRossi, Inscriptiones christianae urbis Ro- 
mae I Prolegomena p. XXIH und XXIV) : und diese Unkunde spricht 
sich bei n. 3 auch darin aus, dass der Beisatz nur auf Severus bezogen 
ist, da er die Form der Einzahl bietet. Interessant und für die anfängliche 
Stellung der burgundischen Könige zu ihren römischen ünterthanen 
charakteristisch bleibt aber die Thatsache, dass 466 und 473 in 
Lyon auf öffentlicher Inschrift Kaiser Leo als dominus noster be- 
zeichnet werden durfte und das Gefühl des magister militum Gundiok 
oder Hilperik (s. p. 83) sich dagegen nicht sträubte. Ueber 473 
hinaus freilich geht dieser Zusatz nicht: inn. 19 — 21 aus 492 und 
493 finden wir diese Anschauungen geschwunden. 

Ganz äusserlich betrachtet heisst nun das Jahr entweder nur 
nach einem Consul, und zwar wieder, weil überhaupt in diesem Jahre 
nur ein neuer Consul aus dem Occid^nt oder dem Orient das Jahr 
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bezeichnete (so n. 1, 6, 7, 9, vgl. 11, 12, 14, 16; 13, 18, 23ftr 
495, 36 für 509, 40 — 42 fttr 514, 43, 54, 59 — 61) oder aber 
weil der orientaliBche Consnl nicht miterwähnt wird (so n 2 8 10 
24-35, 37 — 39, 44, 45, 47-50, 55—58), oderendüdiwä 
von den zwei occidentalischen Consuln nur Einer genannt ist (so 
n. 15) ; diesen Fällen entgegengesetzt sind die, wo das Jahr nach 
zwei Consuln bezeichnet wird. Es sind diess regelmässig der ocd- 
dentalische und der orientalische Consnl, von denen Jener immer 
mit Ausnahme von n. 17 zuerst steht: so n. 3, 4 5 n 42 51- 
8. auch ßossi I Prolegomena XXXIII, XXXIV ; einmal sind es zwei 
orientalische Consuln : so n. 19 — 21 (so auch Jiossi I p. 400), zwei- 
mal zwei occidentalische : n. 22 und 52, 53 (Rosai I Prolecomeni 
p. XLU, XLV und p. 404, 442). ^ 

Bei Weitem die Meisten dieser Bezeichnungen unterscheiden adi 
hinsichtlich des gewählten Consulnamens übrigens in Nichts von den 
Jahresbezeichnungen des Westens ausserhalb Burgunds 

Ich frage zunächst nach der Verbreitung der Kunde des JahwB- 
consuls in Burgund selbst. Es verlangte diese eine gewisse Zeit nnd 
sie war vielen ZuMen unterworfen. Beweisend hieftlr sind die Jahre 
486, 487 und 515. Während die Inschrift 10 aus St. Maurice-de- 
Römens (nördlich von Briord) vom 1 7 . März (das decimo ist offenbar 
nur Wiederholung des X) schon nach dem Consnl Decius des Jahres 
486 rechnete, finden wir in dem Lyon viel näher hegenden Anse 
noch am 22. März und in dem östlich von Vös^ronce gelegenen 
Grösy-sur-Aix sogar noch am 19 Mai nach dem PostcoMulat des 
Symmachus gerechnet. Ja m St. Thomö (etwas nördUch von Viviers) 
bleibt Decius das ganze Jahr hindurch unbekannt, und man rechnet 
dort noch un August 487 mich emem zweiten Postconsulate des Sym- 
machus. An emen andern Symmachus aber als an den von 485 kann 
hier nicht gedacht werden (s. RomI p. 443) . Wenn dagegen freilich 
inValen^ 492 oder wahrschemhcher 491 Ende Januars nach einem 
7. oder 6. Postconsukt des Symmachus junior (s. Äo*«Ida8.) ge- 

"ilf^^'.of .' !^ ''^^i* ünbekanntschaft mit allen Consuln von 
486-491 in dieser bedeutenden Stadt unannehmbar: ich bin der 
Memung, weüm jenem Januar der Jahresconsul noch nicht in Er- 
fahrung gebracht war so griflf derjenige , der die Grabschrift setzen 
hess auf em Consulat zurück, an dem er vieUeicht als Verwandter 
des Consuk oder aus einem sonstigen Grunde ein persönliches In- 
teresse nahm. Finden wir doch m Arles das Jahr 495 nach einem 

10. Postkonsulate des Symmachus junior bezeichnet {LeBlantn. 538): 
eine Erscheinung die LeBlantlJl p. 272) noch unerklärt nemit, die 
ich aber auf dieselben Ursachen ziirtlnfeötl- • • 

Das Jahr 487 bietet wieder Z ^^^«^ möcbf"^" "^™'' ^^ 

11. Februar 487 (n. 13) den Jahrl^^^^^einoafi. w „ 
St. Thomö im August sammt dem ^ "««nl iennt * l '^^ "° 
WUT Im Gegensatz dazu weist daa^?*^^ '^o» 48ß' ^f""*"'' ^ " 

Kfinntnis« dns CnnsnlaW i^ "'aar Sftt . /* "«»Ca «Dbefeuuit 



am 
war. Im Gegensatz dazu weist daa T"^^ ^^Q 48f5'n "r"""" ^ "■ 
zeitige Kenntniss des ConsuUtes d^„ r' 50l ein» • ..""''^**™'' 



^^ Lyon (24. April] 
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und Briord (24. Mni) nach. Sehr merkwürdige Resultate liefert das 
Jahr 515 , wo ein officielles Datum der Hauptstadt vom 28. Februar 
nach einem Postconsulat des Senator rechnet , während eine Vien- 
nenser Privatinschrift; die mit der grössten Wahrscheinlichkeit 
Quarte oder Quinto K Martias zu ergänzen ist (bei dem kleinen 
freien Raum ist anNONAS oderlDVS, die in burgundischen Inschrif- 
ten nie zu e i n e m Buchstaben abgekürzt werden , nicht zu denken) , 
also aus dem £nde Februars stammt , schon nach dem occidentali- 
sehen und zugleich dem orientalischen Consul das Jahr tauft. Ich habe 
p. 294 auszuführen gesucht, dass diese Bekanntschaft mit den beiden 
Jahreskonsuln Briefen ausConstantinopel ihren Ursprung dankte : der 
Abgang der Briefe aus Byzanz muss nach Analogie des an Hormisda 
gesandten (s. Eossi I p. 43 1 ) , der vom 1 2. Januar datirt am 28. März 
in Rom ankam in den December 514 gesetzt werden ; damals war also 
auch schon der für 5 1 5 im Occident desigmrte Consul dort bekannt, in 
Burgund dagegen noch nicht. Der Gebrauch der beiden Jahresconsuln 
in Yienne ftUher als in Lyon beweist einmal, dass man keineswegs erst 
auf eine Promulgation des Jahresconsuls aus der Hauptstadt wartete, 
sondern dass man sich mit einer zuverlässigen Nachricht über die Träger 
des Consulates auch anderswoher begnügte, dass also überhaupt und all- 
gemein die Ernennung der Consuln als ipso jure för Burgund verbind- 
lich betrachtet wurde , und dann , dass die Tradition , den orientali- 
schen Consul an zweiter Stelle mitzunennen, sobald man ihn überhaupt 
kannte, in Burgund anders als in Theoderichs Reich noch allgemein und 
nicht nur ofQciell festgehalten wurde. So auch n. 51 der Daten. 

Einen merkwürdigen Beleg, wie das zufällige Bekanntwerden 
des Jahresconsuls lokale Bedeutung erhielt , liefert die höchst interes- 
sante Serie n. 34 — 36, von denen n. 34 von Manchen gewiss gerne 
auf 485 bezogen würde. Nr. 35 beweist, dass am 30. September 
508 in Lyon, der Hauptstadt des burgundischen Reiches, weder 
der Consulat des Venantius von 507 noch der des Venantius junior 
von 508 bekannt war, n. 36 beweist femer, dass am 2. December 
5 1 in Lyon der Consul iBoetius junior des Jahres 510 noch unbe- 
kannt ^ dagegen der Consul des Jahres 509 in jenem Jahr bekannt 

geworden war (s. n. 699) . Was nun die Inschrift PCC VBNANTI 
VIRI CLARISSIMI CC vom 18. September anlangt, so schwankt die 
Wahl, da der Beisatz Junior fehlt, zwischen den Consuln des Jahres 
484 und 507 (s. Eossi 1]^. 420). Nun liesse sich ja denken , dass 
im Jahre 485 zwischen Odovakar und Burgund Misshelligkeiten ge- 
herrscht hätten und so die Meldung des ernannten Consuls unter- 
blieben wäre ; es würde diess sogar einen beachtenswerten Anhalt 
zur chronologischen Feststellung der p. 101 — 103 erwähnten Feind- 
seligkeiten zwischen Odovakar und den burgundischen Fürsten bie- 
ten. Allein gewichtige Gründe stehen dieser Ansicht entgegen : n. 11^ 
12, 14, 16 beweisen, wie das Jahr 485 nach Symmachus bezeichnet 
wurde und diese Bezeichnung tiefe Wurzel geschlagen hatte. Schon 
desswegen scheint es unannehmbar , diesen Symmachus Mitte Octo- 
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bers 485 den Vieniieiisem noch fremd sein zu lassen. Dazu kommt 
nun, dass Marius, der hierin ganz allein steht , das Jahr 508 mit 
P. C. Venantii bezeichnet, während bei ihm 507 unter den Marken 
Venantio et Celere läuft. Jene Bezeichnung ist aber genau die unsrer 
Viennenser Inschrift, so dass ich annehme, Marius habe eine Lllcke 
in seiner Vorlage mit der Consularbezeichnung der altburgundischen 
Annalen ausgefüllt. Ich muss mich daher entscheiden, n. 34 auf 
508 und nicht auf 485 zu beziehen. Der Consulat des Venantios 
des Jahres 507 war also bis zum 30. September 508 in Lyon unbe- 
kannt geblieben, während Vienne am 18. September 508 ohne Rück- 
sicht auf die Jahresbezeichnung in Lyon danach rechnete. Man könnte 
glauben, die Hauptstadt habe consequenter Weise nach keinem 
Consul gezählt, der dem Könige nicht ofßciell verkündet worden 
sei: allein dem widerspricht wahrscheinlich n. 36. Ich glaube 
p. 202 ff. bewiesen zu haben, dass die Feindschaft Burgunds mit 
Theoderich von 507 und der Kampf mit ihm von 508 — 5 1 am An- 
fang ununterbrochen fortging. Damit ist die Ansicht Rossis I p. 484, 
das Bekanntwerden des Importunus sei auf einen Waffenstillstand 
Ende 508 oder Anfang 509 zurückzuführen, unvereinbar. Nan 
wäre es ja möglich , dass trotzdem während des Krieges eine Ge- 
sandschaft Theoderichs an Gundobad gelangt wäre : für wahrschein- 
lich halte ich es nicht und bleibe somit bei meiner Erklärung der 
Thatsache in n. 699 a. E. stehen. 

Da man in Burgund bis zu 5 1 7 auch nicht einmal vorüber- 
gehend daran dachte , die Jahre anders als nach den (Konsuln zu 
bezeichnen , so war dort das Bedürfniss ihre Namen auf alle Weise 
zu erfahren ein sehr grosses : und man griff dankbar auch nadi den 
Verkündigungen des Zufalls. 

Leider fehlt uns alles Material , um festzustellen , ob von Lyon 
aus in prompter Begelmässigkeit wenigstens an die Grafensitze die 
Namen der Jahresconsuln gemeldet wurden ; etwa mit dem Befehl an 
die Grafen, wie er manche Gesetze begleitet: Proponatur (L. B. T. 
1 09 a. E.) oder in omnium notitiam ponere procuretis (T. 108 a. £)• 

Es wirft sich jetzt die Frage auf: wann wurde durchsehnittiicb 
der Jahresconsul in Burgund bekannt? Zur Lösung der Frage bieten 
sich die frühsten ihn enthaltenden Daten und die Posteonsulate, 
nach denen gezäJbJt wird , während nicht an einem bestimmten an- 
dern Punkte des Reichs der neue Consul schon bekannt ist. Von den 
sonach in Betracht kommenden Daten stammen drei sicher aus deo^ 
Januar : 1. Januar 503 in Lyon (n. 32) ; 18. Januar 469 (s. Born 
I p. 364) aus Grigny auf dem rechten ßhoneufer südlieh von Lyo» 
(n. 2j ; 25. Januar 519 aus Vaison (n. 50] . Von diesen zählt nur 
das mittlere nicht nach Postconsulaten , sondern nach dem Jahresr 
consul^ der also offenbar schon Ende 468 von Anthemius an den 
magister militum Gundiok nach Lyon gemeldet worden war (1. 1 pr» 
1. 2 u. 3 C. Th. Ne quid publicae laetitiae 8, 11). Eine weitere Be- 
zeichnung aus Vienne herrührend datirt vom 2. — 4. Januar o^^ 
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Februar 523 (n. 58). Vier gehören sicher oder sehr wahrscheinlich 
dem Februar an: sie stammen vom 3. Februar 523 aus Aoste süd- 
östlich von V^söronce (n. 53) ; vom 11. Februar 487 aus Briord 
(n. 13) ; vom 25. odwr 26. Februar 515 aus Vienne und vom 28. 
Februar 515 aus Lyon (n. 41 und 42). Eine sechste Bezeichnung 
(aus Vaison) gehört überhaupt in den Anfang von 515 (n. 40). 
Von diesen letzten 6 Daten tragen nur 3 (n. 58 , 13 und 42) die 
Jahresconsuln , die andern aus 523 und 515 rechnen nach Postcon- 
sulaten. N. 42 zog seine Kenntniss ausByzanz (s. oben p. 294); bei 
n. 58 und 13 ist zweifellos die Kunde schon Ende 486 und 524 
nach Burgund gelangt. Ende 486 darf wohl an einen diplomatischen 
Verkehr zwischen Burgund und Odovakar wegen dessen ligurischen 
Anmaassnngen gedacht werden, s. p. 100 ff. Interessanter aber ist 
die Thatsache bezüglich 524 : es ist das Jahr der Schlacht von V6- 
s^ronce ; ein Jahr früher hatten die Ostgothen burgundisches Land 
erobert. Mag nun Ende 524 eine Botschaft von Theoderich an Go- 
domar , oder aber eine Godomars an den König der Ostgothen den 
Namen des Probus mit nach Burgund gebracht haben , jedenfalls 
liegt hier ein bedeutendes Zeugniss eines guten Einvernehmens bei- 
der Fürsten in diesem Jahre vor. Die natürlichste Annahme ist die, 
dass Godomar nach seinem Siege Theoderich gewinnen wollte und 
ihm nun die neuen Ereignisse mit der Bitte , ihre Resultate nicht zu 
stören, meldete. 

Der März kommt mit sieben Inschriften in Betracht: n. 1, 10, 
11 , 20, 22, 43 und 44 ; die beiden letzten sind officiell. Davon 
bieten Drei Postconsulate : n. 20 vom 6. März 493 aus Lyon, n. 22 
vom Ende März 495 aus Vienne, n. 11 vom 22. März 486 aus Anfic, 
während das frühere Datum desselben Jahres in n. 10 schon nach 
dem Jahresconsul rechnet. Bei der Nachbarschaft von Anse und Lyon 
iat nicht anzunehmen, dass Consul Decius am 22. März 486 schon 
lang in der Hauptstadt bekannt war. Gegen die Mitte des Monats 
hin musste die Kunde nach Lyon gelangt und durch irgend einen 
Zufall rasch nach St. Maurice-de-St. R^mens verbreitet worden sein. 
Es erinnert mich diess an die Gesandschaft des Epiphanias, die Theo- 
derich anGundobad absandte: schon am 25. Januar 494 beschlossen 
reist sie sicher möglichst früh und passirt doch erst im März die 
Alpen (Bibl. max. patr. IX p. 390; s. n. 402): hätte sie auch die 
Namen der beiden occidentalischen von Anastas ernaniitöö Oonsuln 
nach Lyon zu melden gehabt , sie wären erst im März dort bekannt 
geworden. Gerade desshalb lässt sich auch nicht bestimmen , ob die 
beiden Postconsulate des Jahres 493 (n. 20 und 21), von denen Jenes 
aus dem März stammt, nur wegen des frühen Datums oder wegen der 
Ereignisse in Italien aushelfen mussten. Nach allem Dem bietet der 
Viennenser Postconsulat vom Ende März 495 nichts Auffallendes. 
Was n. 1 vom 6. März 466 anlangt, so führt sie >r\^4^p auf die Zeit 
des römischen Reiches zurück. Die Bedeutung y^^ ao W 4^ ^"'^ 
erst nachher deutiioher hervortreten. 
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Vier Daten aus dem April: n. Svom 16., 17., oder 18. April 482 
(vielleicht freilich auch 461) aus Pothi^res westlich von LangreB, 
n. 25 und 26 vom 24. und 25. April 501 aus Lyon und Briord und 
n. 54 vom 16. April 523 tragen alle den Jahresconsul. Das erste 
Datum interessirt wegen des entfernten nördlichen Ursprungsortes. 
Nr. 54 beweist vergl. mit n. 53 wenigstens mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit , dass der Consul Maximus zwischen dem 3. Febmar 
und dem 10. April in Burgund bekannt wurde. Das allein noch in 
Betracht kommende Postkonsulat n. 12 hat schon oben seine Er- 
klärung gefunden. 

Suchen wir aus den Thatsachen die Gesetze zu abstrahiren , so 
scheinen die in dieser Beziehung harmonirenden Daten 1 und 2 den 
Schluss zu verstatten, das zur Zeit des weströmischen Reiches schon 
am Ende des Jahres die für das nächste Jahr designirten Consoln 
nach Burgund gemeldet zu werden pflegten. Fassen wir dann zu- 
nächst die Jahre von 501 an ins Auge , in welchen zweifellos Theo- 
derich die Ernennung der occidentalischen Consuln ausübte, so be- 
weist die Bekanntschaft mit Avienus am 24. und 25. April 501 zn 
Briord und Lyon , die Unbekanntschaft mit Volusianus am 1 . Jan. 
503 zu Lyon, die Bekanntschaft mit Probus am 27. Juni 513 offen- 
bar zu Lyon, die Unbekanntschaft mit Florentius am 28. Febr. 515 
in der Hauptstadt, die Bekanntschaft mit Petrus und Agapitus am 
S. März 516 und am 29. März 517 offenbar wieder in Lyon, die 
Unbekanntschaft mit Eutharicus Cilliga am 25. Jan. 519 zuVaison, 
die Unbekanntschaft mit Maximus am 3. Februar 523 zu Aoste und 
die Bekanntschaft desselben Maximus am 16. Mai in Lyon, dass die 
Consuln von Italien aus — und es wurden von hier aus nur die occi- 
dentalischen verkündet — nicht mehr als designirte am Ende des 
Jahres , sondern erst als ernannte am Anfange des folgenden nach 
Burgund gemeldet wurden , dass diese Meldungen weder im Januar 
noch auch im Februar, wohl aber im Laufe des März , jedenfalls vor 
Ende April in Lyon einzutreffen pflegten, während die Meldung 
beider Consuln über Byzanz in einem Falle sicher vor derjenigen aus 
Italien anlangte. Wo wir also während dieser Periode entweder den 
occidentalischen Consul nach Bui^gund gar nicht gemeldet finden, wie 
507 — 510, oder wo er schon ganz im Anfang des Jahres kund wird, 
wie vor denNonen des Januars oder Februars 525, da haben wir nach 
den besonderen Gründen dieser Erscheinung zu fragen. 

Es bleibt noch dieZeit nach 476 — 500, d.h. die der Daten von 
481 --498 zu betrachten. Wichtig ist schon die einfache Thatsache, 
dass die Consuln von 481 — 488 alle in Burgund bekannt geworden 
sind. Für 484, 489 und eigentlich auch 490 fehlen uns die Mate- 
rialien. Auch fllr diese Jahre möchte ich gestützt auf n. 8, 10 — 12 
einerseits und n. 13 andererseits die Zeit des März als die der regel- 
mässigen Bekanntwerdung des occidentalischen Consuls annehmen, und 
nach besonderen Gründen für eventuelle Verfrtthung derselben spüren. 

In den folgenden Daten spiegelt sich die Verwirrung der ita- 
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lieniBchen Dinge : am Ende 490 war zu dem occidentalischen Faustus 
der orientalische Consnl Longinus bekannt geworden ; im August 49 1 
rechnet Vienne in Ermangelung westlicher Consuln noch nach dem 
Postconsolate dieser Beiden; am 28. November hatte man in V68^- 
ronce den östlichen Consul Olybrius für 491 noch erfahren (vgl. 
n. 17 und 18). Die beiden orientalischen Consuln Anastasius und 
Rufus figuriren am 22. November 492 in Lyon, dagegen der Con- 
sulat desAlbinus, welcher wahrscheinlich vom Senate gewählt wurde 
{deRossil Prolog. XL und XLI; p. 390), am 6. März 493 zu Lyon 
noch ebensowenig wie der von Anastas ernannte Viator Ende März 
495 zu Vienne zu finden ist. Diese beiden Consuln , deren Namen 
doch wohl von Rom gemeldet werden mussten , können also frühe- 
stens wieder im Laufe des März noch in Burgund bekannt geworden 
sein. Das Jahr 498 wird nach dem, wie ich daftlr halte, jedenfalls 
von Anastas ernannten Paulinus getauft. 

Wir suchen noch die Resultate aus der burgundischen Jahres- 
angabe für die burgundische Geschichte zu ziehen und vergegenwär- 
tigen uns zunächst, von wem denn die Consuln ernannt wurden. 
Mir scheint es mit Da/m TL p. 44 (vgl. auch Rossi I p. 389) gegen 
Pallmann 11 p. 383 (dessen Beweisführung ich nicht für durchschla- 
gend erachte) für höchst wahrscheinlich, dass von 480 an Odovakar 
im Einvernehmen mit Zeno die occidentalischen Consuln — und zu 
ihnen rechne ich auch den Placidus des Jahres 481 — aufgestellt 
hat. Da nun (abgesehen von 484) von 481—488 sämmtliche occi- 
dentalische Consuln mit merkwürdiger Ausnahme freilich des CoUegen 
desDedamius: Sifidius zu 488 (s. darüber äoääjI Proleg. p. XLVXH 
und XLIX) in Burgund und einmal sogar sehr früh bekannt wurden, 
da mit Wahrscheinlichkeit 487 der burgundische Zug nach Ligurien 
gesetzt werden muss, so erhellt hieraus die interessante Thatsache, 
dass Odovakar trotz dessen mit den burgundischen Königen nicht 
völlig zu brechen fttr gut fand : oflFenbar anderweitig , idj rugischen 
Kriege beschäftigt , woUte er Alles thun , sich nicht noch einen an- 
deren Feind auf den Hals zu ziehen. Möglicherweise fÄHt fogar noch 
seine Okkupation Liguriensan diese Zeit (p. 102): und auch hier ver- 
folgte Odovakar dieselbe Poütik, zum eigenen oder fremden bösen 
Spiele gute Miene zu machen. 

Den Consul Faustus des Jahres 490 bin ich wie JCosat l p. XLI 
und XLn und p. 390 und PaUmarmH p. 384 geneigt, auf eine 
Wahl des römischen Senates zuiUckzuführen , obgleich dieser rasche 
Wechsel der Autoritäten für mich etwas sehr Befremdliches hat. Da 
sowohl er wie sein orientalischer College 490 in Burgund bekannt 
wurden, so beweist diess fttr 490 eine Verbindung Burgunds mit 
Rom und Byzanz. Schade ist, dass wir nicht konstatiren können, 
ob 492 die Consuhi Anastasius et Rufus schon früh in Burgund vor- 
^men: das Bekanntwerden des Olybrius Ende November ^^^ }^ 
V6i6ronce verbunden mit der Kunde des -^uaatasi«« et B^^^® ^^ 
Jahre 492 Hesse sich so gut dadurch erklären, d^^^^ i^^^Ucb ^^® ^^' 
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giBmnnd nach aeiner Thronbesteigung und nach der des Kaisers 
Justinus Boten mit Huldigungsschreiben nach Constantinopel sendet 
(p. 242 — 245), so auch 491 Qundobad eine Gesandschaft an den 
neuen am 1 1 . April 49 1 auf den Thron gelangten Anastas abgeordnet 
habe, die am Ende 491 nach Burgund zurückkehrend sowohl den 
Namen des Olybrius als die der für 492 designirten Consnln mitge- 
bracht habe. Feststellen lässt sich diese allerdings wahrscheinliche 
Annahme nicht. 

Wer die Jahresbezeichnungen von 494 — 500 incl. aufinerksam 
betrachtet , wird das Fehlen eines besonderen occidentalischen Con- 
auls zu 495, 496, 497, 499 und 500 verbunden mit der Ernennung 
der beiden occidentalischen Consuln ftlr 494 und dea im ganzen 
Römerreich allein anerkannten Viator des Jahres 495 durch Anastas 
(s. Roml Proleg. p. XLn und p. 404 und 406] nur dahin deuten 
können, dass bis zum Jahre 500 Theoderich keinen besonderen occi- 
dentalischen Consul aufzustellen pflegte , dass also auch der ftlr 498 
für das ganze Römerreich anerkannte Paulinus nicht von ihm ernannt 
war (zweifelhaft i^cMmfl p. XLU). Ob aber die Consuln zu 494, 495 
und 498 von Byzanz oder von Rom aus in Burgund bekannt wurden, 
vernuig ich nicht zu sagen. 

Dass von 501 an die Consulbestellung für den Occident von 
Theoderich besorgt und von diesem nach Burgund gemeldet wurde, 
ist zweifellos (s. auch Eossi I Proleg. p. XLUI und XLIV p. 420 
und 424): nur die Consuln zweier Jahre 515 und 520 dankt Bur- 
gund Verbindungen mitByzanz; vgl. darüber schon oben p. 294. 
Wir sehen zu den Jahren 501, 502, 506, 511, 513, 514, 516, 517, 
522 — 527 keine Störung dieser Meldungen seitens der ostgothischen 
Fürsten eintreten. Interessant ist die Meldung des Avienus An- 
fang 501 an Gundobad den Monarchen, und ein unverkennbares 
Zeugniss, wie Theoderich dieser Entwickelung nicht feindlich gegen- 
überstand. Vgl. n. 529. Bedeutsam ist ferner die Bekanntschaft des 
Felix im Jahre 511. Von 507 — 510 hatte die Feindlichkeit zwischen 
Ostgothen und Burgundern gedauert. Im folgenden Jahre war an 
Stelle der Spannung das gute Einvernehnien wieder getreten ; n. 37 
und 38 bieten ein entferntes Indiz Air einen wirklichen Friedens- 
schluss durch die Mächte, eine Sache, die wir oben ganz im Zweifel 
lassen mussten. Vgl. oben p. 214. N. 54 beweist, wie Segeriks 
Ermordung nicht zum Abbruch aller Beziehungen zwischen Theo- 
derich und seinem Schwiegersohne führte und n. 55 — 60, dasa 6o- 
domar trotz der gothischen Okkupationen von 523 im Jahre 524 von 
den Ostgothen nicht als Feind betrachtet, vielmehr Ende 524 freund- 
schaftliche Verhandlungen zwischen ihm und dem Könige Theoderich 
geführt wurden , und dass auch in den folgenden Jahren bis 527 
(weitere Daten von Ausgiebigkeit fehlen) diese freundschaftlichen 
Beziehungen nicht gestört wurden. 

b. Die Angaben der Indiktion. Höchst vereinzelt und 
nie in den offioiellen Datirungen findet sich einmal vor dem Consul- 
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iMüieii, einnud hinter ihm die ZM der Indiclio für das betreffende 
Jahr angegeben. Beide Falle (n. 14 und 18) Men in ein Quin- 
quennium des endenden 5. Jahrhunderts: 487 (die zu ergänzende 
Zahl der Indietio ist X) und 491 (Ind. XV); aus dem 6. Jahrundert 
ist kein weiteres bui^undisches Beispiel aufbewahrt. 

2. Die Tagesbezeichnung. Die Tagesbezeichnung, in 
ihrer änaaeren Form sehr bunt, bietet sich nur in zwei verschiedenen 
Gestalten : entweder der Monat wird genannt und der Tag in der 
üblichen römischen Weise bezeichnet ; so ganz regelmässig und in 
den officiellen Gesetzesdatiiungen ausnahmslos ; oder aber die Monate 
werden gezählt (s. n. 14, 45 und 48), und es dürfte kaum ein Zu- 
fall sein , dass sowohl die n. 45 als auch die n. 48 von den zwei 
Metropoiitanen des burgundiachen Reiches herrühren. Dass der erste 
Monat nicht der Januar, sondern der März ist , wurde schon in der 
Note 7S5 bemerkt, üeber die interessante Bezeichnung der Inschrift 
aus V aiflon n. 4 : SVB DIE XIV. (Bossi I Proleg. p. XCIV erweist, 
wie statt dessen auf dem stark beschädigten Stein DIE VII ge- 
standen haben muss) KL NOVEMBWS DIE LVNAE LVNA XVH, 
das älteste Burgund angehörige Zeugniss von der Anwendung des 
Fiktorianischen Canons s. Rosa a. a. 0. p. XCIV und XC V , vgl. 
auch Momnuefi, die Zeitzer Ostertafehi, Abh. der Berl. Akad. 1863 
p. 564. 



Exkurs vm. 
•ie Verhrettaag des germadschei Elements aber das Kelch hui. 

Es ist ein schwer Ding, sich in den germanisch- romanischen 
Reichen über dieZahlengrösse der Germanen neben den Romanen eine 
klare Vorstellung zu machen. Ungleich leichter erscheint es durch- 
zudenken, wie abgesehen von dem numerischen Verhältnisse die ver- 
schiedenen nationalen Bestandtheile sich durcheinander schoben. Es 
wurde an früherer Stelle nicht nur bewiesen, dass die einzelnen ger- 
manischen Familienväter mit den possessores auf einem wundstücke, 
welches allmählich zu zweien wurde, zusammensassen, sondern auch 
auf Grund der Quellen behauptet , germanische Ansiedler müssten 
über das ganze Reich verbreitet gewesen sein (p- 29). Pör diese 
letztere Behauptung sei hier noch ein ausftlhrlicherer Beweis er- 
bracht, welcher zugleich auch einer wenigstens annähernd richtigen 
Auffassung des numerischen Wachsthums des germanischen Elements 
zur Basis dienen kann. 

Zu dieser Beweisführung benutze ich nur uud allein solche Be- 
weismittel , aus denen mit Sicherheit hervorgeht , ^^ss ^nr Zeit des 
burgundisch-romanischen Königreichs an dem tn^^ • ^ ijestimniten 
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Orte bnrgandische Germanen vorhanden gewesen sind. Vgl. oben 
p. 29, 57—59, 74—76, 261, 262. 

Jene Beweismittel sprechen bald allgemein von der und fOr die 
Anwesenheit burgundischer Bewohner in bestimmten Distrikten, bald 
zeigen sie uns ein burgundisches Individuum zu bestimmter Zeit an 
einem einzelnen Orte. Sie ergänzen sich also gegenseitig. 

Die erste Redaktion der Gundobadischen Gesetzessammlung 
(p. 107 wurde ihre Entstehung 488 — 490 gesetzt) ist von 32 and 
nicht nur von 31 Grafen unterzeichnet. Von diesen sind nur ganz 
Vereinzelte Träger römischer Namen. Da nun die Grafen ständige 
Beamte waren und ihre Sitze von den Hauptorten des Beiches ge- 
bildet wurden (ausser den n. 791 genannten 24 Orten ausser Viviers 
werden wir im 2. Buche des folgenden Bandes noch 8 weitere als 
wahrscheinliche Grafensitze nachweisen) , so belegt diese eine That- 
sache schon die Existenz germanischer Familien in so ziemlich allen 
bedeutenderen Städten des burgundisch- romanischen Königreichs. 
Und die Aufgabe aller Grafen germanischer wie römischer Abkuiift 
zeigt das Zusammen wohnen einer national -gemischten Bevölkerung 
in allen einzelnen Grafschaftsbezirken. Sie sollten Alle Anwender 
der besonders auch zur Regelung der rechtlichen Beziehungen 
zwischen Römern und Burgundern bestimmten sogenannten Lex Bur- 
gundionum sein. Wen diese umfassendste Rechts-Sammlung für das 
Reich als Ganzes nicht schon überzeugte , dass diese Mischung der 
Nationalitäten in ihm nicht nur lokal, sondern allgemein herrschte, 
den würden folgende Stellen über die Aufgabe der Grafen eines 
Besseren belehren müssen : Pr. Const. § 2 : Omnes itaque admini- 
strantes ac judices secundum leges nostras — inter Burgundiones 
et Romanos a praesenti tempore judicare debebunt; T. 107, 10 : D- 
lud specialiter praecipientes (sagt hier Godomar) , ut omnes comites 
tam Burgundiones quam Romani in omnibus judiciis justitiam teneant. 
— Omnes omnino causae ex legibus judicentur, ut justitiae ordo 
teneatur , sicut lex parentum nostrorum pertinet. Die Execution der 
im T. 54 gegen die burgundischen Anmaassungen wider den römi- 
schen Besitzstand enthaltenen Strafdrohungen ist allen Grafen anbe- 
fohlen (s. den einschläg. § 4 oben p. 15 und 16). 

Selbstverständlich ist ferner die Anwesenheit und nicht nur 
vereinzelter Bui'gunder in den Residenzstädten der Könige; schon 
der Hof bestand doch vornehmlich aus ihnen und es ist undenkbar, 
dass die Könige in Genf, Vienne, Lyon nicht inmitten Derjenigen, in 
denen sie ihren Halt fanden , gethront hätten. 

Ich gebe jetzt noch die chronologisch fest bestinmibaren Einzel- 
belege zu der behaupteten Verbreitung der Burgunder über das 
Reich hin. 

Es ist sehr interessant, dass die beiden ältesten datirten Grab- 
Schriften von Burgundern aus Lyon stammen [Le Blant n. 74 und 
72; s. Beilage p. 393 u. 402); die eine aus dem März 466 ist die 
Grabschrift eines ftlnQährigen Kindes, welches mit seinen Eltern hier 
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eingewandert war. P. 74 ff. musste es unbestimint bleiben, wann 
Lyon burgundisch wurde ; jetzt wissen wir wenigstens , dass es An- 
fangs 466 burgundischer Herrschaft unterlag. Unter Severus also 
oder in dem auf ihn folgenden Interregnum geschah dieser bedeu- 
tende Schritt vorwärts. Die Nachrichten von anderen Burgundern, 
die in Lyon lebten, stammen aus folgenden Zeiten: aus 473 (Le 
Blant n. 72 : Grabstein eines vierzigjährigen Vassio) ; aus 499 (Are- 
dius auf dem Keligionsgespräch zu Lyon : s. Beilage p. 383) ; aus der 
Zeit zwischen Hilperiks des J. Tode und 500 (der majordomus Tullii ; 
8. p. 186, n. 623 und Beilage p. 400). Eine Inschrift , weichere 
Rossi für dem 5. Jahrhundert benachbart erklärt (s. Le Biant n. Q65) 
und die den Grabstein zweier barbarischer Brüder , der Söhne eines 
gewissen Fagila (s. Wackernagd, Beilage unter diesem Worte) oder 
Sagila, schmückt, giebt Aufschluss über eine ganze burgundische Fa- 
milie zn Lyon. Eines Ansemundus erwähnen die Briefe 49, 71 und 
72 des Avitm in Lyon : die Zeit ist die der Gundobadischen Allein- 
herrschaft; im Jahre 508 stirbt nach Le Blant n. 66 die zwanzig- 
jährige Burgunderin Susane daselbst; im Jahre 510 der gastliche 
Sara Gastigodus oder Gastileubus (s. Wackemagel, Beilage unter 
Gastigodns). Dass wir nun von 510 bis 532 jeder Kunde von andern 
Burgundern in der Hauptstadt entbehren , diess enthält ©ine drin- 
gende Aufforderung , dem Schweigen der Quellen hierüber keine all- 
zugrosse Bedeutung beizulegen und überhaupt den Zufälligkeiten 
dieser Ueberlieferungen Rechnung zu tragen. 

Wenden wir uns von Lyon östlich der Sabaudia zu : im Jahre 
527 findet sich am südlichen Ufer des Genfersees zwischen fivian 
und Tour- Ronde der burgundische Knabe Onovaccus beerdigt; so 
hatten sich hier germanische Familien angesiedelt (vgl. P- 262 flf.). 
Es ist diess natürlich nur §ine ganz vereinzelte Spur der zweifellos 
reichen Besiedlung der beiden Seeufer, üeber 40 Jahre früher schon, 
nämlich zu 485, bietet uns Gr^sy-sur-Aix, südlich von Genfund 
östlich von V^seronce, den datirten Grabstein eines Aunenoundus 
{Le Blant n. 388 A; dessen planches n. 273). Ist es wirklich rich- 
tig, dass dieser Burgunder IOOY2 Jahr alt geworden sei (das Facsi- 
mile bei Le Blant lässt mir noch einige Zweifel) , so zählte er im Jahre 
443 fest schon sechzig Jahre und viel älter dürfte er kaum mehr den 
Wohnsitz gewechselt haben. So gelangen wir in die älteste Zeit der 
burgundischen Einwanderung zurück. Gr^sy lag also jedenfalls in 
der Sabaudia und wurde von Anfang an mit beschlagnali'jat. Lenkt 
man von hier aus die Schritte westlich , so häufen sich die burgun- 
dischen Spuren zu beiden Seiten der Rhone auf einem kleinen Räume 
verhältnissmässig stark : sie begegnen in Aoste, in dem hiervon nord- 
westlich gelegenen V(6s^ronce, wieder nordwestlich inArandon, dann 
rechts der Rhone in Briord und in dem davon fast nördlich gelegenen 
St. Maurice-de Römens. Aoste ist nur mit dem 6. Jahrhuud®^* ^®^" 
treten : mit dem Grabsteine einer dreissigjährig^^. ^ j^us dem 
Jahre 523 (Le Blant n. 390 ; BeUage p. 382) u^^ ^J^ eüi©9 ^^^^ 
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jährigen Knaben, dessen Eltern also auch daselbst gelebt haben 
mtlssen, ans dem Jahre 537 [Le Blantn. 393; Beilage p. 393). Ans 
V^s^ronce ', in dessen Nähe mancher Burgunder sein Leben auf dem 
Sehlachtfelde verlor, ist nur eine ans 491 stammende Grabschrift 
eines vierundzwanzigjährigen Mädchens erhalten [Le Blant n. 388 ; 
Beilage p. 38^): ähnlich aus Arandon [Le Blant n, 384; Beili^ 
p. 383) : Jahr 538 (?) der Grabstein eines achtjährigen Mädchens. 
Dagegen bietet Briord vier wichtige Zeugnisse : den Grabstein eines 
jedenfalls in reiferem Alter (das abgebrochene Stfick der Inschrift 
trug offenbar eine zweistellige Zahl, also XL oder LX) im Jahre 487 
gestorbenen Manneleubus (/^ Blant n. 379; Beilage p. 394): femer 
den eines sechzigjährigen 488 verstorbenen Burgunders [Le Bknt 
n. 374 A; Beilage p. 384, 385); ferner zwei weitere von burgundischen 
Frauen (28 und 33 Jahre) aus dem Jahre 501 (Zc Blant n. 374 und 
38 1 ; Beilage p. 38 3 u . 4 3) . Die beiden ersten dieser vier Daten fiihren 
uns auch für Briord in eine Zeit frtther germanischer Ansiedlung 
zurück, und die germanische Strömung wird ziemlich gleichzeitig 
auch 8t. Maurice - de - Römens ergriffen haben , wenn uns auch von 
dort nur der Grabstein eines 486 verstorbenen zwanzigjährigen Mannes 
erhalten ist [Le Blant n. 373; Beilage p. 383) . 

Rechts der Saone sind nicht weit von Lyon Anse und vielleicht 
auch ficuUy von Interesse : in Anse wurde der Grabstein einer 485 
verstorbenen 45jährigen burgundischen Frau gefunden. Sie hatte 
wohl auch schon längere Zeit hier gelebt , ehe sie starb ; die Ueber- 
schreitung der Rhdne und Saone bei Lyon muss also bald nach der 
Besitznahme Lyons stattgefunden haben. Wahrscheinlich lag auch 
in Anse ein in der Schlacht von Vdsöronce gefallener burgundischer 
Krieger, der dann sicher aus Anse stammte, begraben (s. n. 890; 
Beilage p. 402,403). Ist der Felocalus, der 518 in ficuUy «Ojährig 
starb (s. Le Blant n. 14; Beilage p. 388), wirklich ein Burgunder 
gewesen, so beweist er die burgundische Einwanderung daselbst doch 
mindestens gegen Ende des 5. Jahrhunderts. 

Aus dem Norden des Reiches fliessen höchst spärliche Nach- 
richten : glücklicherweise stammt wenigstens Eine davon aus einer der 
nördlichsten Städte : Auxerre. Jener ketzerische Barbar Sigifnnsus, 
der am Anfang des 6. Jahrhunderts zugleich mit Eptadius dort be- 
gegnet, ist einBurgunder (S. Vita Eptadii, Boll. Aug. IV p. 780; 
Beilage p. 398.) Eine zweite Spur stammt aus Chalons sur Saone: 
Rico daselbst, an welchen Avtttis ep. 76 schreibt, ohne dass sieh 
freilich die Zeit des Briefes genauer bestimmen Hesse , ist gleichfalls 
Germane (Beilage p. 396). 

Südlich von Lyon fesselt zunächst Vienne :. 483 starb daselbst 
ein burgundischer Mann (vir spectabilis) , dessen Altersangabe auf 
dem Grabstein zerstört ist [Le Blant n. 448; Beilage p. 389). Da 
dieser Mann schwerlich nur nach Vienne gekommen war, um da zu 
sterben, vielmehr hier auch wohl längere Zeit gelebt hat, so lässt diess 
Rückschlüsse thun auf eine ziemlich frühe Ankunft; der Burgunder in 
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dieser Metropole. Aus dem Jahre 494 ist uns von eben da die Grab- 
schrift des 30jährig verstorbenen Nandoredns erhalten {Le Blant 
n. 458 EE; Beilage p. 394), und einige Zeit nach dem Sturze des 
burgondischen Königreiches hören wir dort von einer ganzen bur- 
gundischen Familie : Ansemundus und seiner Frau Ansleubana und 
ihrer Tochter Remila (543: s . die Urkunde bei Pardesms, Dipl . n . 1 4 9 ; 
Beilage p. 382, 383, 396). Diese muss offenbar noch zur Zeit des 
Reiches daselbst gelebt haben, ebenso wie der zu Revel-Tourdan 
(nordw. von Valence und südw. von Vienne) im Jahre 547 69jährig 
verstorbene Gundiisclus noch weit in dieses zurückreicht. 

Ans Valence ist uns nicht nur ein dem Jahre 494 angehöriger 
Grabstein des 37jährig verstorbenen Obtulfus erhalten (s. Le Blant 
n. 474 B; Beilage p. 395), sondern es bietet uns auch die Vita 
Apollinaris cap. 6 und 10 aus dem 6. Jahrhundert im Gefolge 
des Bruders des Avitus einen archidiaconus Leubaredus und einen 
puer Alifius , zwei burgundische Namen , deren Träger also gleich- 
falls nach Valence gesetzt werden müssen. Aus Vaison endlich be- 
sitzen wir eine Inschrift mit einem burgundischen Namen {Le Blant 
n. 498 ; Beihige p. 399); aber es ist unsicher, welcher Zeit er an- 
gehört. 

Das Bild von der Verbreitung des germanischen Elementes über 
das Reich hin , wie wir es hier gegeben , ist freilich dürftig genug. 
Weit entfernt auch nur alle Orte nachweisen zu können , wo sich 
Burgunder niedergelassen haben , sind wir völlig ausser Stande , am 
emzelnen Orte das numerische Verhältniss der beiden Nationalitäten 
zu statuiren. Dennoch hat jenes Mosaik seinen Wert : wie die bur- 
gundischen Spuren bald hier, bald dort auftauchen, meist in der 
Ueberlieferung vereinzelt, während in der der Tradition entsprechen- 
den Wirklichkeit sicher stets eine Anzahl burgundischer Familien 
bei einander wohnte, mahnen sie uns, das Fehlen germanischer 
Spuren nicht mit einem Abhandensein burgundischer Ansiedler in 
bestimmten Orten und ganzen Gegenden des burgundisch-romanischen 
Königreiches zu identificiren. Der Schatz erhaltener Inschriften ist 
noch lange nicht ganz gehoben : begünstigt von neuen Funden mag 
ein späterer Forscher auf diesen Gebieten die abgebrochenen zer- 
stückelten Linien zum wirklichen Bilde auszeichnen. 



Berichfigmigeii und Zusätze. 



Zu n. 162 : s. den Brief jetzt auch bei Thiel, Epistolae Romanorum Pon- 
tificumGenuinaeaS. HilarousqueadPelagiumll, Ip. 146—147. 

Zu n. 384 : bezüglich der philosophi des Geographus Ravennas theile ich 
ganz die Ansicht der mir während der Ausarbeitung durch 
mancherlei unglückliche Zufalle im Original erst ganz zuletzt 
wieder erreichbaren Abhandlung von Mommsen , Verhandl. 
der kän. sSch. Gesellsch. der Wiss. III (1851) p. 115. 

Zu n. 479 s. man das n. 644 Gesagte. 



Sprache und Sprachdenkmäler 

der Burgimdeii. 



Von 



Wilhelm Wackemagel. 



I. 



Die Sprache. 

Die Eigenart der Burgundischen Sprache wird nur dann mit 
Zuverlässigkeit zu ermitteln sein , wenn die Betrachtung der tiber- 
lieferten Worte bei dem Punkt inne hält , wo das altburgundiache 
Reich seine Selbständigkeit verlor und sich den Königen der Fran- 
ken unterwerfen musste, wenn man also auf diejenigen Belege sich 
beschränkt , die uns bis dahin theils von den Geschichtsschreibern 
des Alterthums und des Mittelalters, theils und hauptsächlich in dem 
Rechtsbuche der Burgunden selbst so wie in UrKunden , in Grab- 
schriften und Inschriften auf Schmuckgegenständen , auf zweien der 
letztem (s. unten 11, 1 u. 2) sogar in den Runen des Vol^ geboten • 
werden. Diesseit des Jahrs 534 beginnt fftr alles Deutsch auf Bur- 
gundischem Gebiet der Zweifel, ob es auch Burgundisch, ob es nicht 
ebenso wohl Fränkisch, vielleicht auch Gothisch sei : denn ein Theil 
des Landes blieb fUr einstweilen. in Ostgothischer Gewalt. Ja es 
haben sprachliche Einwirkungen von diesen zwei Seiten , namentlich 
von der gothischen her , schon Mher stattgefunden : unter den 
Grafen, die das Vorwort der Gundobada unterzeichnen , ist mehr als 
einer, dessen Name entschieden unburgundisch, entschieden gothisch 
klingt, der mithin gleich so viel andern, die jenes Zeitalter hier oder 
dort auf Römischem Boden zu Glück und Ehren brachte ,^ von Her- 
kunft ein'Gothe muss gewesen sein; ausserdem liegen nicht wenige 
Worte der Burgunden nur in der Gestalt vor uns, wie der Fränkische 
Mund , wie Gregor und Fredegar u. a. sie aufgefasßt. 

Und noch etwas kommt hinzu, das die Genauigkeit in der Ueber- 
lieferung der meisten Sprachbelege verkürzt , das siclier die Sprache 
selbst sogar in ihrer Echtheit und Eigenheit gestört hat, der Einflusa 
des Lateins der Unterthanen und der damit vö^btiix^i^ft Gebr«ü<^^ der 
lateinischen Schrift. Nicht bloss dass letztrer 1,^ iahlreicb®^ f^^n 
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das Zeichen mangelte um den barbariachen Laut vollkommen zu 
treffen ; nicht bloss auch dasB unter den ersten Schreibern und den 
Teiteren Abechreibera dea GesetEes vielleicht kein einz%er war , der 
Belber Burgnndiacb verstand und sprach , dasa sie alle , was von 
Namen und sonstigen Worten der Barbaren darin vorkam , der eine 
mehr, der andre weniger, der Öfter, jener seltener entstellten ; nicht 
bloss dieses , offenbar haben die Bni^nden selbst , seitdem sie unter 
Römern Sassen, sofort begonnen die eigene Sprache mit Glering- 
Bcbätzung zu behandeln und deren Keinheit nnd Richtigkeit vetnach- 
lässigt. Nur deshalb konnte sich dieselbe so bald in das Komaniscbe 
verlieren, nur deahalb Gunthioc [s. unten ü, 1) sich in Runen und 
doch anf Lateinisch Guntkioua nennen , nnd wieder nur deshalb üir 
Recht sich zu Fachausdrucken verstehn , die aus Latein und Dentseh 
zugleich gebildet waren, wie trigildus und novigildus, dreifacher, neun- 
facher Ersatz. Oder soll man hier vorziehn anzunehmen, das tri und 
novi gebore bloss der schriftlichen Niedereetzung an , der Verfasser 
habe von den deutschen Worten eben nur so viel in Latein gebraeht 
als er leicht vermochte, vor Gericht aber habe der Burgunde selber 
doch tAriffild und fUunffild geaprochent Au^^i ^^ ^ei Lex AUm. vn i 
kommt diess halblateinlsche nwigüdu» vot and ebenda nnd i^ den 
Rechtsbüchem der I-angobarden ociogiUL-u, j^ 4ei Lex Baiwar aber 
mit Ausnahme der Endung ganz anf I>e^; . ^ ,iA« l, 3. 1* i2 
und dnWa«o«W«» IX, 2. Von der Rleir,!. ^'^'^^ *"^"^ . i.,.„„,^' . 
,^ seheLn AriL, der Nan>e ,^^^V^^ ^'' '^T "^ 
Rathe, und der Grafenname -Sdt.onu« .- ^, . '^^^B G'lÄm "Sf/^''^^. 



an einem Gothen finden [Sihanits ^\^"^^ ^^ FrsmV ^ ^^^J 
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das, je i^wiflfier es untergeschoben ist, wohl um so eher nur altüber- 
lieferte und beglaubigte Namen braucht, auch einen Benediciwi comes, 
einen Boni/adm cames , und diesen ist nicht mit solcher Vermuthung 
und Rückübersetzung beizukommen; dann im J. 543 belegt die 
Domna Memüa vocahulo Eugenia eines Vienner Stiftungsbriefes auch 
ftlr Bargund die Sitte deutscher und lateinischer Doppehiamigkeit. 
Es mochten sich aber die Burgunden dem Latein und der Latmisierung 
um so leichter dahingehen, als sie schon längst, schon zu Valenti- 
nians I Zeit gelernt hatten sich für Verwandte der Römer anzusehen 
(Amm, Marc. XXVin, 5), auch sie also, den Franken ähnUch, die 
ererbten Sagen von der Auswanderung aus einer entlegneren Heimath 
in solche Gestaltung wendeten. 

Dass übrigens die natürliche Gegenwh-kung nicht ausgeblieben, 
dass aus der Sprache der Eroberer und Beherrscher auch diess und 
jenes in die der ünterthanen gehmgt ist, belegt uns zum Überfluss 
das Burgundische ßechtsbuch ebenfaUs an mehr als einer Stelle. 
Zwar nicht mit dem Worte ambaxia ambasda ambassia Tit. 104, das 
man hier wie ün Latem der Lex Salica Tit. 1 Unrecht thäte aus dem 
gothischen andbahä, althochd. ampahti herzuleiten : Diez belehrt uns 
IWörterb. d. ßom. Sprachen I, 19), weshalb dasselbe schon m 
früherer Zeit und unmittelbar aus dem lateinischen ambactus müsse 
entstanden sein. Aber zu vegim veitts, das von wig oder ^oeg her- 
kommt, ist mit vollerer Endung die Nebenform vigatoT- veiator 
(Tit. 95) sowie ein Sachwort vigaiura vegatura veiatura gebildet 
(XVT, 3) ^ die Umgestaltungen mator, viatura machen das noch latei- 
nischer , und wenn noch jetzt in Burgund wie bei den Picarden ein 
Öemach unter der Erde, wo des Abends Weiber und Kinder sich beim 
Rocken versammeln , icraigne heisst , mittelalterlich escregne escriegne 
^^^cTiemie (Diez H, 282), so geht das in beiden Provinzen auf ein 
altdeutsches Wort, ein Synonym des sonst hiefllr tibHcheren iung 
(Haupts Zeitschr. VH, 128 ff.) zurück, das die Lex Burg. XXIX, 3 
in der Form screunia, die Lex Sal. Xm, 2. XXVH, 18. 19. uov. 38. 
^ieLexFris. Addit. I, 3. dieLexSax. 33undKarlsd. Gr. Capituiar^^e 
viUis 49 in der Form screuna oder screona gewähren. Jac. Grimm hat 
«war wiederholendlich, zuletzt vor Merkels Lex Salica S. IXu. LXXV, 
^ie Ansicht geäussert , es sei diess screona aus dem lateinischen scri- 
^um entlehnt : dagegen ist jedoch ausser der beträchtlichen Ab- 
weichung der Begriffe einzuwenden , dass weder langes noch kurzes 
^ lateinischer Worte sich jemals in ein deutsches ^q ^^it, daß» 
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vielmehr termimn schon im AHhesten Hochd«itBch nur wiederum 
avrini Uatet und ebenso, durch den Vocal von Seraigne onteTSchieden, . 
im FrMuOsisehen aetin icrin. Wie sber nun das W<»t aas dem 
D«itechBD selbst erkltreDt Ich denke auf dieselbe Art auf die ans 
Jac. Grimm z. B. die Namen Qiälä und lomande» deatet (flber EH- 
phtbonge nach we^efallenenGonsonantenS. 50, aber lornimdeB und 
die Geten S. 4) , auf die anch idtnord. Uon oder Uoni Friedensver- 
Büttler und If&nn, fries. Utma Eheweib (r^l. JOrimms OTamm. I. 
lä'JO S. 4l8)'niid die oberdentBcben und fränkiHchen N&men L^an 
L«ena Leonardu» LeonatUt zu deuten sind : wie hinter diesen O^uM 
und Ibumant^ liegt und lio/an und Havatm oder auf Bargondisc^H 
leubana (vgl. ^ngfeuJa»»), einfachste Ableitungen vOT ÄiwiÄw/'&i/'liel^ ^ 
so lünter termnia tertmta tcrttma daa angelstkchsiMhe leraf die Grc^X^e 
und das mittelhochd. »cirove Kluft: icrama (und vwher hat ^«s!«i^»n 
tcriuma gesprochen) ist sosammengezt^n ans tcrifama. Auf fcolaen 
Fall eine EntsteUung von Bcrinium : nur umgekehrt haben «k^-,^« 
Schreiber der Lex Burg, das unverstandene Fremdwort dSeae*3cwT 
teinisebe« «.geahnlieht und .crirua .c^W« «^n«, daran« e««=«^^u 

derBr^^llXaTltrr:::^^^ 

Bb«rh.iipt «iism«cheii (ick worj^ Beringen laiv , -««»6 4Ü;^"•!«*«» 
Apb«l»ohiiea<,i,derliohonB,uina„f*'* " *^ Weiten Tt^ ^ 

wenn ™ n„ die g.i.«;,*^ ^^'^^^^t'?''*» 
bnmclt und namenllicli der K **ic>lt j '""SWl 4| 
da» Gewiolit lieimi,,!, ä^ *»is«» « *5<>ii»11to Ui 

Stellmig ür geiuhrt (!!„. ,^^^ ft, ""»«Mtaift i j^ 
Blnlm,, durch die Miere, ^>H- „ *'«i» EuBeUKiVa, 
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senng und «ir die Geschirr'» *Wr**l>ett 4m ilnV,, JTV </'™*» 
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rieh. „ ™, ,„, dieli"*» V^^r*»*»«!»» S,I,T 1 ^Ct: 
Verkehrthei... i.. die^^l^^-^^i^oW .-.ZT' 
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Völker I Und noch weniger ist, wenn man die bunten Wechsel in 
unarer ältesten Geschichte erwägt , darauf zu geben , dass die Bur- 
gunden gelegentlich auch (nicht fortdauernd, wie Grinun es aus- 
drückt) sich mit den Gothen in Verbindung zeigen; es kommt ja 
ebenso wohl die Feindschaft beider vor , conßiptaniium proceUa re* 
gnorum (Sidon. Apoll. Ep. VH, 10. vgl. IH, 4. K, 3). 

Zwar in Betreff der Consonanten steht das Burgundische wesent- 
lich auf einer und derselben Stufe mit dem Gothischen. Das veran- 
schaulicht am besten gleich der Name des Volkes, der überall noch 
mit den drei Mediis BGB aufgefasst erscheint und noch nirgend mit 
den härteren Lauten des Althochdeutschen , der überall noch Bur- 
gundumes heisst , nirgend aber Purcunüones oder Purucuntiones ; auch 
das Z der l^ehenfoTm Burgunziofies ,, die sich in Texten de£i Jordanis 
findet, ßov^yow^loDvfg oder BovQyovCifapeg bei Socrates u. a., be- 
ruht ebenso auf einem D wie in Scandia, und Scatma: noch deutlicher 
diess, wenn auch Burgundzmes geschrieben wird wie ScanAa. Also 
^^^ffß goth. baurg, zusammengesets^t, obschon nicht auf so fabelhaften 
Anlass noch in so später Zeit wie Orosius VII, 32 und nach ihm Isi- 
dorus Origg. IX, 2, 99. 4, 28 angiebt, zusammengesetzt oder ab- 
geleitet mit undia, einem Wort oder Bildungsmittel von aller- 
dings noch unklarem Sinne, da es sonst nur wenig auftritt : so in dem 
nah anklingenden Volksnamen OvQov/ovvdloipeg oder OvQOvyovväoi^, 
nach Zeuss (die Deutschen S. 695] einer andern und späteren Be- 
nennung der OvQyot oder OvQcayoij gothisch in nehimmdja Nächster 
und dem Femin. Atäundi Höhle ,^ ohne I oder /in dem Adverbium 
sniumundS eilig, althochd. in dem Neutrum i^n^nA' Auftrag , dem 
MasQ. Jdiumunt Gerücht, dem Fem. jugunty dem Adv. ndhunt neu- 
lich u. a. Und doch wird, wenn man sicher gehn will, über diese 
Deutung (es hat dieselbe zuerst Jac. Grimm aufgestellt, Gramm. U, 
343) nicht hinweg zu kommen sein, trotz aller Verlockung irgendwie 
auch in dem Namen des Volks jenesi gunthja oder gunth Schlacht, 
Krieg wieder zu erkennen, womit fort und fort so viele seiner Kö- 
nige benannt sind, Gundiocus, Gundobada, Gundaharim, Gundomares : 
ein Zusanmienklang der um so bedeutsamer ist , da die Allitter^tion, 
welche sonst schon die Namen dieses Geschlechts verbindet (Gesch. 
d. Deutschen Litt, S. 29 u. 202), durch ihn noch verstärkt und be- 
festigt wird. Auch Gundomares: denn der Accusativus hievon, nicht 
aber Godomarem ist im Rechtsbuche Tit. 3, wo Gundobada seine re- 
gtae memoriae auciores nennt , die bessere Lesart ; Fredegarius oder 
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über den biu^ndischen Obädfus. Der eme weicht wie der andre 
von einem Gesetze ab , das sonst bereits im Gothischen waltet nnd 
von da an je mehr und mehr für alles Deutsche sich festgestellt hat, 
dem Gesetze nämlich dass einem ableitenden oder unmittelbar flec- 
tierenden T kein B oder P, kein G oder K, sondern statt deren nur 
die Aspirata der bezüglichen Organe , nur ein F oder H vorangehn 
dürfe. Indessen mit Unverbrüchlichkeit und so beinah ausnahmlos 
wie nachher im Althochdeutschen u. s. w. waltet diess Gesetz im Go- 
thischen noch nicht : noch heisst z. B. von moff die zweite Person 
gleichfalls mögt, nicht mäht» von sok und graip wiederum saht und 
graipt, und zu fragiban wird daß Substantivum sowohl fragibt als 
fragift gebildet (Luc. I, 27 u. 11, 5). Dergleichen dann auch, nur 
immer seltener, im weitern Verlauf unserer Sprachgeschichte , z. B. 
gipt hapt skapt heipt auf Altnordisch , in dem einen der Merseburger 
Zauberlieder hapt und heptm, bei den Franken die Eigennamen Ap- 
tacharius (Greg. Tur. Hist. Franc. X, 3) nnd Jpthadus, dann Acto- 
hüdis Actuin und andre der Art und das drucHs der Lex Sal. nov. 41 
mit Namen dazu wie Droctoveus, bei den Angelsachsen in der Genea- 
logie der Könige von Kent (Jac. Grimms Deutsche Mythol. 1835, 
Anhang S. HI fg.) Octa Victa Vecta, bei den Langobarden (Paulus 
Diac. V, 23, 24) Wectari. Hier überall zeigt sich vielmehr ein 
ganz anderes und sicherlich mehr organisches Gesetz in Geltung, 
und zwar dasselbe das in den beiden pelasgischen Sprachen gilt : es 
wird gefordert, dass vor die Tennis wieder eine Tennis zu stehen 
komme, ein P oder K, Und diess, wie es hier in einzelne Anwen- 
dungen sich verliert , erscheint in der vorgothischen, der noch voller 
reiner ursprünglicher germanischen Zeit, wirklich auch als das 
alleinig allgemeine : da begegnen wir auf den verschiedensten Punkten 
des Sprachgebietes Volks- und Lands- und Personennamen wie Onip- 
torix, Actavia (Haupts Zeitschr. IX, 565 fg.), Actimiertts, Burcturi 
oder mit Umstellung nach friesischer Art Bructeri (Zeuss, die Deut- 
schen S. 92. ^^\)y Tencteri, VictovoM y solchen Formen und keinen 
andern , und wenn Cäsar in Tencteri ein CH schreibt, so schreibt er 
auch dahinter ein TH^ und nur er giebt das Wort so wieder. Ganz 
hieran nun schliesst sich das goth. apt in Optarith, mit P, aber ab- 
geleitet von einem Stamme mit B, von üb, der eigentlichen Form für 
uf (denn in der Inclination heisst es uhuh\ : der Begriff kann ein ähn- 
licher wie der von uß6 Ueberfluss, aber auch, da uf zugleich ab und 
auf bedeutet, der des. Niederwerfens gewesen seiü. Eben daher 

B i n d i n g , Das burg.-rom. Königrelcli. 22 . 
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kommen (JGrimm in Haupts Zeitschr. in, t47 ff.), schon nach jün- 
gerer Art aspiriert , auftö vielleicht und ufta oft und in derselben 
Rayennatischen Urkunde die andre Benennung Optariths Uftahari\ 
U/iiaAari ist nur ein Schreibfehler : althochd. lautet es Oftheri ^e 
Optarith Ofterid, Andrerseits haben die Bui^nden, wie aus ihrem 
Obhdfua sich ergiebt , die Media ebenfalls nicht aspiriert, aber auch 
nicht zur Tennis verhflrtet : ich denke , weil sie der Abkunft des 
Wortes von ti6 sich noch bewusster waren , gerade wie die Franken, 
wenn sie «tsAi Apt^iodus BiasiliAbthadus schrieben, der Herkunft dieses 
apt von ab. Das sieht nim allerdhigs sehr ähnlich jenem goth. fra- 
ffibt und ma^t. Da jedoch obt zugleich von dem , was hier zu aller- 
vorderst übereinstimmen sollte, wenn das Burgundische wirklich so 
sehr die Art des Gothischen theilte, da es von beiden, dem opt wie 
dem u/t der Gotben, entschiedenst abweicht, so bleibt als Gewissheit 
nur die eine Thatsache und Hauptsache stehn, dass die Burgunden, 
zum mindesten in diesem Worte , der Media vor T noch nicht die 
Aspiration gegeben haben, und das hatten sie nicht allein mit den 
Gothen, sondern mit genug andern in späterer und schon in früherer 
Zeit gemein. 

Neben all dem Zusammenklang aber der beiden Sprachen im 
Grossen und Ganzen wie in Einzelheiten machen auch (wir haben so 
eben ein Beispiel davon kennen gelernt) mehrfache, mannigfache und 
nicht unbeträchtliche Unterschiede sich bemerkbar, Unterschiede die 
man nicht überall auf die Rechnung unkundiger Schreiber setzen oder 
in dem ähnlicher Art erledigen , die man meistens nur so erklären 
kann , dass wirklich der Burgundischen Sprache von vorn herein ein 
andrer Character eigen gewesen als der Gothischen , und dann dass 
gegen die Zeit hin , wo das Reich zu Grande gieng, auch sie in V^- 
wirrung und innere Ungleichmässigkeit gerathen sei : ein solcher Zn- 
stand muss ja, länger oder kürzer, über jede Sprache kommen, wenn 
eine so durchgreifende Umgestaltung, wie im Deutschen die Lautver- 
Schiebung des siebenten Jahrhunderts war, sich vorbereitet. 

Zweierlei jedoch oder dreierlei, worin man derartige Ab- 
weichungen theils gefunden hat , theils vermeinen könnte «u finden, 
muss ich gleich zum Voraus beseitigen. Einmal das Wort Aendinot, 
nach der Angabe Ammians XXVni, 5 der Burgundische Königs- 
titel; Jac. Grimm (Rechtsalterth. S. 229. Gesch. d. D. Sprache IT, 
706) stellt denselben dem gothischen Mndins gleich, derUebersetzung 
von fj/ifici»^ : nH mag hier für CH =« goth. K vernommen worden 
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sein , ein vorlüufer der ahd. Verschiebung, wie auch ein Alamannen- 
könig Horlarius ftlr Chortarius steht^ von chortar grex, ags. cordAer.» 
Gegen den Begriff, den letzterer Name hiemit erhielte, will ich nichts 
einwenden, indem ich mich des Homertsehen notfifji^ kuMv und daran 
erinnere, wie auch in der altsäehsiscben Evangelienharmonie werodes 
hirdi, iandea hirdi, burgo hirdi und ebensolche Ausdrücke bei den 
Angelsachsen s. v. a. König oder Fttrst bedeuten. Indessen chortar 
heiöst eigentlich quartar und hiess ku jener Zeit gewiss auch noch mit 
weicherem Consonanten quardar, und der Hortartus, den wiederum 
nur Ammianus nennt (XXIX, 4), hat schwerlich so, sondern eher 
etwa HrStharius Hrdthaharius d. i. Ruhmkrieger geheissen. Über- 
haupt aber sind Vertauschungen des K gegen H im Deutschen un- 
nachweisbar , und ebenso unnachweisbar im Burgundischen die von 
K gegen CH, Daher, wenn trotz dem Bedenken, das auch der Über- 
gang von / in ^ vor d^ Oonsonantenverbindung ND erregen muss, 
Hndins und hendtnos, oder dimn noch besser hendmus oder hendines, 
ein und dasselbe Wort sein sollen, ist H allerdings wieder in Cff ab- 
zuändern, aber in jenes CH, das die späteren Lateiner und nach la- 
teinischen Vorlagen auch die Griechen häufig so wie jetzt die Ita- 
liäner brauchen , um da einen iST-Laut zu bezeichnen , wo das blosse 
C wie Z oder sonstwie zischend lauten wtrde : chendines wie Chindus 
und ChindasDinthuB , wie Richila und Bickimeres u. dgl. ; wird diess 
CH dann auch vor andre Vocale als nur vor / und E gesetzt und 
damit der im Lateinischen minder gewohnte Buchstab zu einem Ge- 
präge der Barbarei gemacht , das die Schreibung den germanischen 
Namen überhaupt aufdrückt , so ist der erste und eigentliche Anlass 
hiecu doch immer in Worten jener Art zu suchen. Wie aber, wenn 
der Fehler bei Maroellin vielmehr in dem ersten Vocal seines hendinos 
läge? Die germanischen Völker haben ihre Könige nicht immer mit 
einem Wort gerade dieses Sinnes, sondern, da eine Hauptpflicht der 
Könige und aller Fürsten das Richteramt war [?iic etenim et rex tlUs 
et ponUfex oh suam peritiam hahebatur et in summa justida j^opulos ju- 
dicadatJord, 11), die einen wie die andern gern auch nur mit Rück- 
sicht hierauf benannt. Bdege fUr Quaden und Gothen bei Amm. 
MaroelL XVII, \2regaa8 Vitrodorua, ViduarnßUm regis, etAgilimundas 
subreguhuaiiifue optimatesetjudices vartis pcfnäispraesielentes ; XXVII, 5 
Athanarieum ea tempestmte judicem poteniiseimum; XXXI, 3 AtAanari^ 
cus Tkermngorum judex : nach Themistius Zeugnisse zog Athanaricus 
selbst es vor Richter zu heissen, nicht König; ihn oder seinen Vater 
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Rhothesteue meint auch Auxentius , wo er von dem irreUgiogo et sa- 
crüegojudice Gothorum spricht (Waitz über d. Leben d. Ulfila S. 15. 
38) , und noch in dem deutschen Ammonius des neunten Jahrh. Vni, 
3 werden die Worte des Evangelisten ex te emm extet dux , qui regcU 
populam meum Israel, übersetzt wantafon thir qvxmt tuomo, ther rihät 
nUnfolc Israel, also dux wiedergegeben mit einem Ausdruck der sonst 
und eigentlich den /Mi^^a? bezeichnet (ebd. XXVn, 2. LXII, 4. CV, 1. 
CXXII) 1) : dass auch rihtäri bald die Verdeutschung von rex und 
regulus, bald die won judex ist [Graffs Althochd. Sprachschatz 11, 
422 fg.), gehört weniger hieher, da dieses Wort sein Ursprung zu 
dem einen und dem andern Begriffe gleich berechtigt. Haben nun die 
Burgunden ihr Königthum einst ebenso wie die Gothen aufgefasst ? 
£s erscheint in dieser Beziehung kaum bedeutungslos, dass die- 
jenigen, welche die gerichtlichen Urtheile vollstreckten und die 
Bussen eintrieben, noch gegen £nde des Reichs in dem engsten per- 
sönlichen Verhältniss zu dem Könige standen , dass sie dessen leib- 
eigene Knechte waren : Gundobada nennt sie deshalb in seinem Rechts- 
buche XTJX, 4 u. LXXYI, 1. 3 pueros nostros, unttiscalcos nostras: 
altsächs. tmä, althochd. wtzi Strafe und scctlc Leibeigener. Bekannt- 
lich aber ist für Richter ein altverbreiteter deutscher Ausdruck Äunno 
(wohl der Mheste schriftliche Beleg in der altsächs. Evangelienhar- 
monie S. 63, 22), und das muss, da ihm in gleicher Bedeutung cen- 
tenarius und centurio zur Seite stehen , es muss auch nach dem , was 
die Germania des Tacitus 12 über die Zahl der Beisitzer des Richtei-s 
meldet, von hund d. h. hundert abgeleitet und ebenso aus einem 
distributiv gebildeten kundino verschleift sein wie das chunna Hundert 
der Lex Sal. S. 95 aus chundina. Diess Wort denn, kundino , wäre 
an die Stelle des Ammianischen hendmos zu setzen und hundina da- 
mals der Titel eines Königs der Burgunden gewesen. Ammianus 
sagt selbst zwar auf lateinisch rex , aber noch Olympiodorus (Corp. 
Scr. Hist. Byz. ed. Bonn. I, 454) mag dem J 'vyTiä()io<; keinen 
höheren Namen als den eines (fvka^x^g gönnen. 

Sodann die Verhärtung des H in CH, die schon in älterer Ger- 
manenzeit für die Bevölkerung des mittleren Deutschlands bezeich- 
nend und nachher eine unterscheidende Eigenheit zumal der Franken 
gewesen ; römische und nachrömische Schreibung macht daraus gele- 
gentlich ein blosses C. Dergleichen nun auch in einer nicht geringen 
Beispielzahl bei den Burgunden , stäts aber so , dass es dennoch un- 
burgundisch ist. Diese Mundart selbst gleich der der Gothen und 
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denen der übrigen Germanen kannte allein das reinere H : Beweis 
dafür so authentische Belege wie hag auf dem Bracteaten von Broholm, 
wie im Rechtsbuche Gislaharius und Gundaharius nebst WahAarim 
Wenaharttis Hüdegernm Hildeulf m; es ist lediglich fränkische Auf- 
fassung und Entstellung, oder es sind Namen von Personen frän- 
kischer oder mitteldeutscher Herkunft , wo anstatt des H sich ein 
CH oder gar nur ein C vorfindet, theils fränkisch theils mitteldeutsch, 
wenn Hüpertata und GundaAartus auch Chüpericus und Gundachartus 
oder Gundicarius heissen, Gundobadas Nichte Hröthehüd nun als Ge- 
mahlinn des Frankenköniges Chrodecküdisy ein Bischof von Lyon Char^ 
tenius, eine ebendort begrabene Königinn Caretene und der erste der 
Grafen, welche die Gundobada unterzeichnen, Abcaria oder Aha- 
carts : daneben die burgundischere Lesart abhaaris d. i. aba/uirts wie 
umgekehrt neben tvcdakarii wenaharii die fränkischen ttaUicarü iieni-- 
carü uttanacharü. Nur auch darum , weil die Burgunden ihr H noch 
leichter hauchten, konnte es gelegentlich, da wo es inlautend 
zwischen Vocalen steht, sich ganz verlieren. Wir lesen neben 
einander Andaharitis Gislaharms GundahariiM und Andearitis Andarius 
Gtslaartits Gislarius Guttdarvus; ebenso ist Gtscladus, wofttr auch Gt- 
seladus und mit weiter gehenden Entstellungen SigUtdus Gisgaldus 
Gystaldus sich geschrieben findet, sicherlich nur aus Gisclahadus 
zusammengezogen : gkcl eine später zu erörternde Ableitung von gis 
Speer, hatku Kriegsglück; Gisclahadus und Gischdus wie anderswo 
Theodahadus und Theodadus, bei Procopius B. Gotth. I, 3 fgg. ^^t;- 
ddxog : die Franken hätten mit festerem Laute wie Widrachadus (Ur- 
kunde von 658 bei Pardessus Nr. 332) so auch Gisclachathus ge- 
sprochen. Wenn es aber in der Urkunde von 8. Maurice auch Agano 
antttatt Hagano, auf Grabsteinen Arigunde Arimundus Ildelo Orovelda 
heisst anstatt Harigunde Harimundus Hildelo Horovelda, und Hari- 
theu (s. oben S. 332] in Aridius latinisiert wird, so konnte solch eine 
Tilgung auch der Anfangsaspirata schwerlich aus der Sprache der 
Burgunden selber kommen , sondern nur aus der der Romanen und 
aus ihrer Feder, von ihrem Meissel. 

Die Mundart der Franken verwendet jedoch ihr rauhes CH nicht 
bloss anstatt des H, sondern auch, obschon nur seltener und nicht so 
durchgehends , anstatt der Media 6^; der Chochilaicus Gregors von 
Tours (Eist. Franc. Ä, 3) zeigt beiderlei CH neben einander : auf 
Altnordisch hiess derselbe König Hugleik, auf Angelsächsisch J9y- 
geldc: Müllenhoff in Haupts Zeitschr. VI, 437. Und es mag dieser 



Tausch auch andern noch älteren Völltern eigen geW«»*" fluuc 
Name der CAaud dürfte sich am Totste« erklären, ^^"""TM^i- 
gleichstellt mit ffam- Gauch, jener geläufigen Schelte de« ^^!j;,«,^Yöt 
ich habe von solchen Spottnamen ^^^ Völker anderswo »*8^^ - 
gehandelt (Haupts Zeitschr. VI , ü ^^ ^ , ^^^ Chauten *«^ 
ihrige darum gegeben , weil naa» «-i^-T ^[^^je Friedfertigkeit (' 
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Ge™. 35) mr Unmännlichk^t x»«»^ ^Wl^eU «cMt^- ^^*^?^ 
CA nun bietet vieUeicht auch O^^^^^ ""' „^„„ ^on f ««* ^^ 
Franc. H, 28) der Name von d^rr*^ ''TJ. Xer Schwester = « 
könnte s. v. a. Gröna, die GrUn J^'^^^^^^^^J ÜJUuteB- I*.*^^ 
sie führte diesen Namen erst «tnxitl* *^ Uem sie «se de*o ^<^ 

vovit.) (vorher war sie Sedelextha. »^ ^©ste», nacn«^^ ^ ^^^ ^^ 
erscheinen andre Auffassungen S?***"* ' *^*^^ • derum d»» ^^ 
für H und das O entweder i,^ q. ^»«Micher , di« ^\^ ver^*®^*'° 
AnWon, im Aoristus ÄraM, lieia J**^«> eines ^17 «^'^ «ÖJtoöA- 

Stein- und Lavaboden, A,-«»»« t *^**^**«hd. betrüben, ÄrotW ^ ^«o«- 
stamm, Aryn;« altnord. stttraseix *'^*** ^^tM. ein umgefaftetl^ ^^^ 
<? oder für H, in jedwedem B'ai/T ^ *^»- das richtigete sei^'*'^*® 
und die burgundische war O^^^ *®* ^ie Form des ^mfiiSÄ ^'^• 

Also diese Dinge kommexi ^-**^®'' ^rauna Hr&na fl«*# ''^^^' 
was innerhalb des Consonaut*^/^**^«* in Betracht ^f^wmüi- 

sehen vom Germani«,h-GotM«4^^^^-1*B Abweich^n^ ^^ *^^ ^ 
solches , das uns die Sprach« x. ** sei M«««i, , ^>^ i • 

schwankender Unsicherheit ^^^''^its i^ , ^"""^^^^^l^i andve-^SS HIKI M 
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Wo ein / zur Ableitim 
licher alter Regel unberui^^.^ ^^^lit, feip.-. . , 
AUherga Conia amartcu^ ^^ "^^^ oh^ . ^^^tweder nach eigeiit- 

(und das ist dem gothiscU^ ^^^ "^^^^^z^ ^^^^ Wirksacr^kelt bestehn 
ebenso fremd als dem ap^ ^^d ^U^ ^^^^^meres TtKar^^ ^^^^^ ' ^^^ 
oder gänzlich in den vorstt:,^^^^^ gel J"^ ^^teren SpradV:::^^^^"^^ "^'^ 
und die Folge davon ist , ^^^^^üde^T^^^ ^^ ^'^TWföt^ ßich tWweis 
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phthongen aich verbindet : ve^ius vejm oder vema. Von eben der Art ist 
Im Latein Caseiodors und der Lex Visigoth. das aus gothischem sagja 
entstandene sajo oder saio (Jac. Grimms Rechtsalterth. S. 765 fg.). 
Gleichwohl sieht diese Verflttchtigang des G mehr romanisch als 
deutsch aas. Saio und veius, beides sind Appellativa : sie gehören 
zu denjenigen Worten der Barbaren, die. wenn man sie ins Latein 
versetzte , einer stärkeren Entdeutschung zu unterliegen pflegten als 
die Eigennamen. Und mag auch der Übergang von agi in ai, wie er 
sich mehrfach im Althochd. und Altsächsischen zeigt (z. B. Agino 
Eino, Magino Memo, Ragino Reino)^ ebenso schon der älteren frän- 
kischen Sprache (JGrhnms Qesch. d. D. Spr. 1, 539) eigen gewesen, 
mögen sogar schon in urältester Zeit , schon ehe ^uyag und tnagmu 
sich in mikil verschoben, die Steigerungsformen mais und nrnst aus 
magis und magüt entstanden sein , überall hier folgt unmittelbar auf 
das ai ein Consonant und setzt den verfliessenden Lauten wieder eine 
feste Begrenzung : bei saio, bei veim ist das nicht der Fall, das Wort 
nimmt ein Ende ohne noch seinen Schluss zu haben. Als das wirk- 
lich burgundische Verfahren dürfen wir nur die Verdoppelung aner- 
kennen , die bei Siggo Sicco eintritt, und wie dieser Name buchstäb- 
lich so im Altsächsischen und Althochdeutschen wiederkehrt (Haupts 
Zeitschr. I, 3. Förstemanns Altd. Namenbuch I, 1086), stehen hier 
auch dem veim und saio die echteren Formen toiggi Pferd, äioiggt 
dwikki ohne Weg, seggi der Bedende, der Mensch und wärsecco Walir- 
sager gegenüber. 

Anders verhält sich mit G und / die Sache da , wo ersteres der 
Anfangälaut einer Wurzel ist. Das Gothische unterschied , wie Ul- 
philas Alphabet beweist , beide Consonanten aufs bestimmteste , und 
ebenso stäts die reinere Mundart der Oberdeutschen. Nicht aber so 
die des nördlichen Deutschlands, die der Sachsen, wenigstens wie 
die Evangelionharmonie sie beurkundet , der Friesen und der Angel- 
sachsen : da verliert sich der Anlaut (7 in /, im Schreiben wird bald 
diess für jenes, bald auch jenes für dieses oder (so im Angelsächsi- 
schen) stäts nur G gesetzt, und gleichgültig bindet die AUitteration 
das eine mit dem andern. Diese Vermischung nun muss auch im 
Burgundischen gegolten haben : denn sicherlich nur, weil das G hier 
gleichfalls den halbvocalisch fliessenden Laut sich angeeignet, konnte 
es , wenn auch nicht nach nordischer Art von jedem ersten Wortan- 
fange, doch in der Zusammensetzung von dem Anfange des zweiten 
Worts verschwinden , konnte Hildigernus zu HUdiernus, Gundigisclus 
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heilig, Guiuliffigdus zw Gimditdiu , Gotügäelua zu Godüefus 
98 ist eine der zwei leteteren Formen, die eine Urkunde vom 
Oaudmßia entatellt hat. Mitgewirkt zu der Abschleifurg 
türlich auch die zwei benachbarten /.- eine nothwendige Be- 
edoch war diese Nachbarschaft wohl nicht: auch die Frän- 
undart läsat oft genug dae Anfangs-O d. h. wiedemin J 
iten Bestandtheile fallen, aber sie thut das nicht allein , wo 
elbe mit I oder einem daraus abgeschwächten JE berührt, 
^rotiffeldis Chrodieldk ChroüMü (vgl. den Ltoeüdus d. i. Leo- 
ei Le Blant, Inscriptions chrötiennes de la Gaule ü, 456 
vom J. 582, LeubildtM Leuvädtu in Fredegars Epitome 82 ; 
menformen wie ErhoiMs und MarcoiHM dürften gegen, 
ims Gesch. d. D. 8pr. I, 544 schicklicher 80 nüt AphKrebi^^ 
äs gild, wo nicht mit der eines W ans jenem oi'M zu erklScv^j^ 
i wir burgQudisch in Orovelda haben): das ftinkische ^5 
sowohl vor dem ToUeren^-laut hin, z.B. (JGrimm a. **■ - ^i, 
irhooiiea BUmdattes Leudaates 

iphlre» eine. W. Alle deutactoo MmdurtBI n«!*'»'' ^ m 
toten M«,e „och die gothwte, ta .«.geiBtate»"""^ - 
iea ecandinavischen Norflo.^ , ^(T 

ein V.e1d„a«l folgt baM ' ^«"' ä™ H»te»»»'>VV ' 
n auch er in einen Voc", "'• "* ™4m« >* v^ «»-^j!™' 
[t, obei^elit , also in {7 , ""* "»• in 4«i, ä ' '^' 

lehen), bald indem die * ^^**^* ^^«hi'bvc *' ™ 

imilzl, da»« ans Wdon g!^^ ^ ™* fem Ijwt 4 "> >" 

.. ganz erlischt „nä ^ «> ««M«U,ut VM ' «l" 

-.!^,da.GI.iehe^" "Cr. 7;"'«l>«i» »« äieXte^V ***^ 
.0 G..ä^f^ Bt^'^ a» ^obald damit «»«»<.''•* 
B die durch da. ^"^i^M^ ^^^^ ™4 >«>* vtO t?L 

« letztere, ^i,.^»»«!, >i8gt e^TOrTa ^ -^ ■^* 
gehen wa«, dj^ ^^^^'^^ZllT^^T" ^*'' 
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meres u. 8. f.: wohl aber verwischt es, nnd zwar wieder nur als 
zweiten Bestandtheil , drei oder vier andre ebenso anlautende Woi*te 
nnd thut zugleich in dieser Richtung noch einige Schritte weiter: 
auch aus WA macht es entweder UA oder OA oder in Folge dieser 
Vocalisierung den Mischlaut O, oder aber es tilgt den Halbcon- 
sonanten vollends und belässt nur das A. Beispiel für ÜA ist Na- 
sualdm. Der vordre Theil dieser Zusammensetzung, den für sich 
allein wir in der Form Nama schon bei Cäsar als den Namen eines 
Sueven lesen (B. Gall. I, 37), ist, und warum nicht? unser Wort 
Nase, althochd. nasa, altnord. nam nös. Hat doch auch Rom seine 
Naso Nasica Nasidim NaMienm , und worauf zielen die deutschen 
Namen Baino Cmva Hanto Lancha Wamba und vielleicht auch Mun- 
du8, wo nicht auf u^gendwelche Auffälligkeit schon des Kindes oder 
erst des Mannes an Bein, Knie, Hand, Hüfte und Bauch ? Vgl. Dietrich 
in Pfeiffers Germania XI, 197. Ich weiss hier zu Lande jemand lebend, 
den die Leute seiner grossen Nase wegen den Nasenkönig nennen, 
ganz ähnlich also unserm N<imaMm : denn der zweite Bestandtheil 
(in JEn^evald sehen wir ihn noch unverändert) kommt von dem Zeit- 
worte valdan herrschen. Beispiel für OA Radoara, eine Zusammen- 
setzung aus räd Rath und var goth. achtsam. Wenn sodann aus 
Nasiudd später Nasolt geworden ist, so stehen dem zahlreich andere 
Fälle auch mit späterem alt aus waU uakl oaJd zur Seite, wie Engevald 
Ingold, Carifivalda Harioaldm Hariolt Herolt oder aber mit voller Aus- 
tilgung des W Harald Herald. Während aber Nasualdus für das 
Burgundische nur noch die Vocalisierung des Halbconsonanten belegt 
(denn die Inschriften zu Genf und Lyon mit den Namen AegioMus 
und Fredaldus sind beide nachburgundisch : s. Le Blant H, 2 u. I, 88) , 
belegt uns ein drittes Wort die Verschmelzung desselben mit dem 
folgenden A, die ein O ergiebt, der Name Emiocer: hier kann der 
zweite Theil nur das Adjectivum wacar wach, munter sein, das 
z. B. auch (vgl. Dietrich a. a. 0. S. 192 fg.) in Odovacar Odovacer 
Odoacer Otochar Otachar enthalten, das auch allein schon Eigenname ge- 
worden ist : Oi5axx«^oj o OvciQvog vo //i^oj Agath'. I, 2 1 . Das reichste 
Beispiel aber gewährt uns ein burgundischer König : denn von den 
wechselnden Formen Gundiacua Gundiocus Gundiuctjts Gundictis beruhen 
die letzteren auf Gundmcus Gunduicus, wie in der That ebenfalls ge- 
schrieben wird, Gundiocus aber und Gundiocus auf Gundivactts, wäh- 
rend Onovaccus bei gleichem Ausgange keine solche Veränderung er- 
leidet. Es ist das wesentlich alle vier Mal derselbe Name : aber die 



346 

Bildung schwankt zwischen der Aphärese und der Verschmeknng 
des W, zwischen dem präsentischen / und dem aoristischen A der 
Wurzel : das gleiche Schwanken, wie wenn eben daher (es ist unser 
wachen, das Grundwort auch zu jenem w€icar und dem nnzusammenge- 
setzten altnord. Vak und langobardischen Wacho in Grimnis mll 
Str. 54 und bei Paul. Diac. I, 2U Ovixrjg Ovax^g bei Proe. B. 
Gotth. II, 22. in, 35), wenn eben daher die Lerche auf Althoch- 
deutsch Urihhä und Urohhä und Urahhä genannt wird , d. i. la%&- 
mhhd oder laiswahhä die Furchenwacherinn , und der Wachholder 
sowohl iveckalter als wachalter der immer wachende Lebensbaum. Die 
Sprache der Franken hat diesen Namen in Gleichklang mit den 
Namen ihi^r Könige Chlodovichus Chhdovechus Meroveckus hinüber- 
gezogen und ihn in Gundevechus umgewandelt, d. h. sie hat aus dem 
C jenes (7^ gemacht, welches nur s. v. a. jy bedeutet und deshalb 
wieJ? auch wegfallen darf (altsächs. angels. vth, altnord. aber veHei- 
ligthum, Gott) : wirklieh kommt denn auch Gundeveus vor, während 
Gundiochua Gundeuchm Gundichm wiederum Verschmelzungen von 
Gundivechus und Gundemchus sind. Wenn aber auf dem Bracteaten 
von Broholm Guntkiom steht, so ist da bei Anfertigung des Stempels 
die Rune für K übersehen worden. Und noch eines ist auf Anlass 
dieses Namens zu bemerken. Er kommt, soviel ich weiss, nur bei 
den Burgunden und nur an diesem einen Könige vor: das berechtigt 
und nöthigt uns in Guntheuca oder GuntMucha, der Gemahlinn zuerst 
des Frankenkönigs Chlodomer, dann, als derselbe gegen die Bur- 
gunden gefallen, seines Bruders Chlothachar, auch eine Burgundinn, 
eine nach Gunthioc benannte Naohkomminn desselben zu erkennen : 
gerade dieser ihrer Herkunft wegen, aus politischen Gründen, eilte 
Chlothachar so, dass er sie nach des Bruders Tod sich zum Weibe 
nähme. 

Endlich nach all diesen Tilgungen von Halbconsonanten der Kehle, 
des Gaumens und der Lippe könnte es scheinen, dass gelegentlich noch 
einen vierten flüssigen Laut die Ausstossung treffe^ auf alt- und angel- 
sächsische , friesische und nordische Weise die Liquida N vor einem 
S. In ^n«emuncf«tö bleibt dieselbe zwar, und es heisst nicht wie in jenen 
Sprachen Asmund oder Ösmund ; ebenso in Ansleubana und in Föns 
und Siffißmsm, Wenn jedoch auf der Spange von Charnay Fum 
steht , so kann das , falls dabei kein Fehler waltet , allerdings kaum 
anders als mit Dietrich (Haupts Zeitschr. XIH, 119) so erklärt wer- 
den; dass der Name auf Grund desselben Adjectivums/unf, das in 
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Föns nnä Sf'ffi/unsus vorliegt, gebildet, das N aber diessmal ausge- 
fallen sei, wie in dem altsächs. angele, und altnordisehen/ti« das 
immer geschieht; fumfiU hat den Sinn von feurig, rasch, thätig. 
In Anbetracht •indessen jener am und ftms mit verbliebener Liquida 
ist wahrscheinlicher , dass beim Einritzen der Runen das N nur sei 
vergessen worden : auf derselben Spange fehlt ja auch das erste A 
von unthfanthm, und eben erst haben wir bemerkt, wie in einer an- 
deren Inschrift ein K verabsäumt ist. Freilich, •wenn es gestattet 
wäre, wie Dietrich femer thut, den ^<UUfüs^ des Procop (B. Gotth. III, 
12. IV, 33) mit hieherzuziehen und in Filtfus, Vilifuns zw deuten, 
so hätten auch schon die Gothen/?«* gesprochen, und das würde die 
Annahme der gleichen Sprechweise för die Burgunden unterstützen. 
Procopius schreibt jedoch nicht OvUq,ovg, sondern Oiihqog : er meint 
also eher, indem er nach beständiger Art der Griechen das gothische 
VU mit einfachem OY wiedergiebt, den Namen Vul/^ nur mit eben- 
solcher Erweiterung in Vuitf, wie vorher die von Vithulf in Vithuluf 
gewesen. Und nirgend sonst ist bei den Gothen dei'gleichen nach- 
weisbar : oft genug dagegen kommt bei denen in Spanien gerade/otw, 
vollständig in den Consonanten und nur im Vocale romanisiert, ganz 
wie dort bei den Burgunden, vor, z. B. eben ViUiefonsm. 

Nicht also der Ausfall des N, wohl aber war dessen Einschal- 
tung vor einem S burgundisch. Auch Gothen und Vandalen übten 
eine solche , wenn sie aus Gmsericus Thrasaricus T/irasamtmdus Gen- 
serieus Thransaricus Tkransamundus , und ebenso einst die Angel- 
sachsen , indem sie aus nasu zuvörderst nansu machten : denn nur so 
erklärt sich , dass ihnen nun die Nase n6m heisst. In diesem Worte 
denn die gleiche Einschaltung bei den Burgunden : oder kann der 
Name Nama, den eine Inschrift dem Namen Nasualdm beifügt, etwas 
anderes als gleichsam eine Abkürzung desselben sein ? Wir haben 
darin aufs neue das schon vorher S. 345 erwähnte suevische JVcwtia vor 
uns (auch Töpferzeichen in Mommsens Inscr. Confoed. Helvet. Lat. 
S. 95 Nr. 352, 141 u. 142 gewähren neben einander Nassm und 
Nansus], nur jetzt mit Beseitigung des U oder gleich ohne diesen 
Ableitungslaut gebildet. Und noch etwas 'kam hinzu, das gerade bei 
Nansa zu solch einer Änderung Anlass gab , während sie doch bei 
NasuaMus unterblieb: die schwache Flexion des Wortes, die alle 
Casus hindurch jene Liquida in die Endung brachte : da floss dieselbe 
zugleich in die Wurzel über, und es fand eine Angleichung ganz eben 
der Art statt, wie wenn altnord. A^antk^r, althocbd. Agandeo^AiAi 
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in Auganlyr Angumlto verwandelt (Einh. Ann. 811) oder Mdganperi 
Meginkard in Manganpert Mengenhard. 

Der weitest greifende Unterschied jedoch des Burgundischen 
von dem Gothischen und dem alt und allgemein Germanischen beruht 
in der Art , wie das erstere mit dem TH verfährt. Es war diese 
Aspiration allerdings auch den Bnrgunden eigen : das wird uns von 
dem Futhark der Spange von Chamay und von den Runeninschriften 
derselben und des Goldbracteaten mit ihrem unthfanthm und Gun- 
thiom und F/MM/t(/' bezeugt; sodann von zwei anderen Inschriften die, 
obwohl sonst in lateinischen Buchstaben aufgesetzt, doch in den 
Namen Athica und BaUho die Rune fttr TH gebrauchen (in der ersten 
derselben, zu Revel-Tourdan und vom J. 563, giebt freUich der Ab- 
druck Le Blants n, 150 Nr. 460 A Adica, die Abbildung aber auf 
PI. 61 Nr. 368 zeigt deutlich die eher in ein P verzogene Rune); 
ferner von dem Rechtsbuche mit Angathem At/iaia BaÜJhamodus ütkila, 
von dem einen Texte der Urkunde vonS. Maurice mit IT^eudemodus, mit 
dem Theudelinda einer Urkunde noch des Jahrs 587 und endlich dem 
Guntheuca oder Gunihiucha und dem Gunthegtselm Gregors von Tours und 
Fredegars in der Epitome. Wie aber für Balthamodus auch BaUamodus 
und Baldamodus, fQr Theudemodits in dem anderen Texte Teudemon- 
dm geschrieben wird, so wiederholen sich diese Yertauschungen und 
namentlich die gegen D auf das häufigste, und letztere stellt sich als 
die eigentliche Regel dar. Soll man darin ein blosses Ungeschick der 
lateinischen Schriftgebung erkennen? Ich glaube kaum : in den 
Namen der Gothen ward gleichzeitig ein lateinisches TH durchaus 
nicht gespart, sonst aber und früher trat vielmehr das härtere T 
an dessen Stelle wie Can die Stelle des CH, und es hiess z. B. Teu- 
toni Gotones Catumerus Friiigemus. Richtiger daher wird die An- 
nahme sein, es habe auf diesem Punkte schon im Burgundischen 
selbst, aber nicht hier allein noch hier zuerst (denn zu eben der 
Zeit geschah das auch im Fi*änkischen), die Lautverschiebung, die 
später durch alles Oberdeutsch hin TH in D umsetzen sollte, 
sich vorbereitet und einen Anfang gemacht. Beispiele solcher 
vorausgeeilten D sind Aridius, Bui Althochd. Herideo: goth. thiu 
Diener; Baldaridm Baldaredm Fredeboldus : goth. balth, ahd. ßald 
kühn ; Fredeboldus Fridigerrms Fridigisclus Fredemundus : altsächs. Jrt- 
thu, ahd. /rtdu Friede, Schutz; Gundobadus Gundefuldus Gundmclus 
Gundaharius Gundomares Gundemundus Gu9idiocus Gundeulfus Ari- 
gunde: angelsächs. altnord. gudh^ ahd. gund/a (im Hildebrandsliede 
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gudea) Schlacht, Krieg; Giscladus d. i. Gisclahadm (oben S. 341): alt- 
nord. Hödh der Oott des Kriegsglückes, angels. Aeadhu^, ahd. Ha- 
dumär n. dgl. ; Nandoredm Eunandus : goth. nantAfan sich erkühnen, 
nand ahd. Kühnheit; Segisotddm: goth. vuUhus Herrlichkeit. Mit T 
dagegen Chrotechüdis xindiGotia Ooticm Suavegotta : altn. Ar^^Rnhm, 
ahd. Hrödhüdis; Guth, ahd. (tim/ Gothe (Jac. Orimms Gesch. d. D. 
Spr. I, 439 fg.) . Chrotechüdis wird fi*eilich nur von Gregor von Tours 
und demselben Fredegar so überliefert, der auch Chrotacharim 
schreibt (Chron. 70 fg., Gregorius aber Mirac. 8. Martini I, 7 Chro- 
deckUdis) , Suavegotta erst von Flodoardus , und letzterer Name zeigt 
sich auch sonst entstellt : denn das V ist hier wie in der Lesart mor^ 
gineggva L. Burg. XLII, 2, -wie auch in den Suavi des Jordanis , der 
Suavia Cassiodors und schon den Sueviivl. Cäsars Romanisierung 
eines deutschen B. Parallel solcher Verwandlung des TH in D geht 
die des ursprünglichen D in T: hiefür aber giebt es mit Sicherheit 
nur ein einziges und noch seitab stehendes Beispiel , Gundehatus als 
Lesart neben Gundebadus in der Oberschrifi; des Gesetzes: badtt 
Niedermetzelung, Schlacht , worüber nachher ausführlicher, j 

Zweifel , wie man es zurecht und auszulegen habe, erregt tvittt" 
man u. s. f., im Gesetz die Benennung des Kaufgeldes einer Frau. 
Hier kann man das T (die besseren Texte verdoppeln es beinah 
überall , und dennoch wird das hier ebenso wenig bedeuten als in 
untiUcalcus , dessen /ja lang ist), man kann es dreifach auffassen. 
Entweder es ist, da auch das Friesische wifyna oder wetma, das 
Angelsächsische veotuma sagt, der ursprüngliche und unverändert 
echte Laut , dasjenige T aus welchem auf Hochdeutsch Z wird ; nur 
erscheint dann jede Deutung des Worts unmöglich : es würde mit 
goth. veitan, ahd. wizan sehen, beachten, strafen zu verbinden sein : 
aber wie das? Jedoch wir finden im Angelsächsichen öfter ein T, wo 
eigentlich ein D oder DH stehen sollte , z. B. boä neben altsächs. 
bodi, boim neben althd. podam, und so könnte auch das T in veotuma 
und wittimon eigentlich ein goth. D oder aber ein TH, d. h. ein 
althd. T oder D bedeuten. Für TH als den rechten Laut spräche der 
Umstand, dass im Althochd. das Wort ein D aufweist: da ist toi" 
dumo tjoidmo undemo die Übersetzung von dos, tvidemen von dotare, 
tvidemea von lex Poppaea; die Wendung des Begriffes, die somit ein- 
getreten ist, zeigt sich noch enger gefasst in dem neuhochd. Wittkum, 
dem sein willkürlich geänderter Laut nur noch Bezug auf die 
iVittwe giebt. Aber auch wenn wir widumo zu Gründe legen, stocken 
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als Bede fibertutupt: bloss das Angelsächsische hat neben mad d. i. 
TnäAel auch noch mädhel bewahrt, im Althochdeutschen giebt es mit 
madcd wenigstens noch Eigennamen wie Madalfrid und Madahdf, 
und eben darauf (vgl. ahd. stadal und gistaUo, wadalSn und waiiSn) 
beruht das maBw des fränkischen Bechtes. Das Bnrgundische nun 
sagte erstlich ^eich£Edls>ta^; nur sind in dem einzigen Belege, 
worin sich uns diese Form des Worts noch zeigt , der Zusammen- 
setzung nuüakareda (einfach so vereinigt und bessert sich in der 
L. Burg. LXXXVI, 1 die Yerderbniss und der Wechsel der Lesarten) , 
es sind da die beiden Consonanten umgestellt. Der gMche Vorgang 
trifft aber oft so leichte fliessende Laute : ich erinnere an althochd. 
aAir und altsächs. arah (Bieger im Alt- u. Angels. Leseb. 8. 225); 
ahd. elira, neuhochd. Eller Ehe nnd erüa, Erle; zuinek und zuilme 
Williram XXXI, 28. gezuinile und ^«zuniimt Oraffs Ahd. Sprachsch. V, 
729 ; AtAalaricus und Alderth N^tkers Boeth. S. 2 Oraff; altsftchs. 
bodl, angelsächs. boä und bold, fries. bold blöd; althd. nädada und 
nälda; nSfsiadele nnd nötgestalde Athis v. Wilh. Orimm S. 72; ture- 
slodehut dorestötelus und lurestSlda duristualda duriatuUdon Traditiones 
Wizenburgenses v. Zeuss; mundoaldus (munUdde) und mittelhd. munt- 
adele Altd. Leseb. 190, 9; ahd. Faganulf und Fanagulf Forste- 
manns Namenb. I, 397 ; nabagSr und mhd. nagdfer; noch niher ver- 
gleicht sich der ahd. Frauenname Ahalagdis fOr Alahagdis d. i. Alor- 
/iaidts Förstem. a. a. 0. 1, 38, vielleicht auch schon aus früher Ger- 
manenzeit das achlis (germanisch ehb ?) des Plinius Eist. Nat. VIII, 
15, falls darunter,* wie die Worte Cäsars B. Gall. VI, 27 annehmen 
lassen, das sonst immer ala oder alces (germ. elAx?) genannte Thier, 
der Elch, zu verstehen ist ; am nächsten aber die Glosse mal^la man- 
äcuAkdi. Sprachsch. IL, 650 für maleha, malaha, während gaÄamalos 
i. e. confahulatos in dem Wörterbuch der Langobardischen Bechts- 
sprache (Haupts Zeitschr. I, 554) nur ein Fehler des undeutschen 
Schreibers sein wird: gemeint ist yafmzAo^« (Ed. Both. 367). Eine 
dem ähnliche Umstellung In dem Burgundischen Namen Angathem. 
Die eigentliche Form lautet ^ymo/^et»^ syncopiert^^na/!^«t»^ mit Aus- 
werfung des Bindevocals im achten Jahrh. Aganteus Agenieus : ab^ 
das N tritt vor das G zurttck wie anderswo in Aganfredus Agnifredus 
und Angofrukts, Agantntdts und Angedrudis, Eagm/iarms nnd Ecmg- 
hariuB, Ragnericus und Rangaricus, wie auch in dem andelago Genit. 
andelagiim und ondelang oder andelangui der alten Bechtssymbolik 
(Jac. Qrimms Bechtsalterth. S. 196 fgg. a58), das, wie ich vermuthe 



352 

(nur ist hier nicht der Ort ftlr die weitere Aasfäbning), der Schnür- 
riemen der Beschnhung war. 

Die Franken also haben das THL von mathl in LL angeglichen, 
aber nicht erst als sie ihr Recht in Lateinisch brachten : schon 
Ammianns Marcellinas nennt wiederholendlich einen Franken MaUo- 
haudes; und auch nicht die Franken allein : um ein gut Stück früher 
heisst auch ein Feldherr der Marser (Tac. Ann. ü, 25) Malloven^ts, 
und der alte Name von Detmold ist TheofynaUi. Und diese zweite 
Behandlung des Wortes mag , wie es ja auch im Althochdeutschen 
und Angelsächsischen zwiefach behandelt wird , gelegentlich ebenso 
im Burgundischen gegolten haben. Ein christlicher Grabstein aus 
Kaiser-Augst, bei welchem doch die erste Wahrscheinlichkeit daför 
spricht, dass er der eines Burgunden sei. gewährt den Namen 
BAVDO::LLVS; wie aber wäre die Lücke im Beginn des zweiten 
Bestandtheils besser auszuftlllen, als indem man BaudomaMus ergänzt 
und somit einfach das Masculinum zu BaiuhmaMa, einem Mnkischen 
Weibernamen des sechsten Jahrhunderts (PardessusNr. 137), und die 
Umkehrung jenes Mallobaudes herstellt? 

Und endlich noch ein Punkt aus der Pathologie des burgun- 
dischen TH bleibt zu berühren, und wieder müssen wir dabei von der 
fränkischen Mundart, zugleich aber von der streng oberdeutschen 
der Langobarden ausgehn. Eine bezeichnende Eigenheit dieser 
beiden, vorzüglich jedoch, wie es scheint, der ersteren, ist das Über- 
springen der Aspiration von Zunge und Kehle auf die Lippe , die 
Neigung TH und CH oder H in F umzusetzen : ich habe davon 
anderswo (Haupts Zeitschr. n, 555 fgg.) ausführlicher gehandelt. Ein 
besonders hervortretendes Beispiel der Art ist der Ursprung des 
mittQllsit, fetidum feodum feo/um f£m d. i. Dienstgut, servitium, aus 
tAiui/i, das im Gothischen, wie es zu der Wurzel von tMus Diener 
gehört , den Begriff von dienlich, nützlich, gut und Gut besitzt. Bei 
einem dieser Worte nun, bei thius, begegnen wir, einmal wenigstens, 
dem F&\T TH auch im Burgundischen. Zwar sagt dieses sonst Agfa- 
tkeus Angatheua Aridius : wenn aber in der Vita ApoUinaris episcopi 
(bei den BoUandisten unter dem 5 Oct. ni oder in Martenes Ampi, 
collectio vet. Script. VI) Cap. 6 »unus ex pueris nomine AUjius» vor- 
kommt, so dürfte man auch das kaum anders als mit jenem Aspiraten- 
tausch erklären. Und der Name fällt noch recht in die classischeZeit 
der Sprache: ApoUinaris, Bischof von Valence, älterer Bruder des 
Bischofs vonVienneAvitus, lebte um das J. 500, und die Biographie 
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rührt nocli von einem vertrauten Landes- und Zeitgenossen hef . 
Ali kann hier wie in AUherga entweder das goth. aUs alias sein, dann 
aber wohl mit derjenigen Wendung des Begriffes (vgl. lat. alter und 
cdtercari, franz. aUSrer) , die dem goth. aljan Eifer zum Grunde liegt» 
oder auch abgeschwächt aus ala all : Alatheus wird als gothischer 
Name, Alethem aus dem Frankenreich überliefert. 

Die bisherigen Erörterungen des Burgundischen Oonsonantismus 
werden zur Genüge erwiesen haben, in wie beschränktem Maasse 
man befugt , ja wie unbefugt man eigentlich ist eine besonders nahe 
Verwandtschaft dieser Sprache mit der Gothischen anzunehmen : nicht 
besser jedoch berechtigt erscheint mir die entgegengesetzte Behaup- 
tung (Dietrich in Haupts Zeitschr. XIH, 122) «Das Burgundische 
ist ein mit dem Alamannischen mehr als dem Gothischen verwandter 
Sprachzweig». Wenn als dasjenige Merkmal des Alamannischen, das 
am frühesten mit Entschiedenheit hervortritt , die Verwandlung des 
anlautenden K in CH muss betrachtet werden {Chnodomarim Amm. 
Marc. XVI, 12. Chonodomarim kva^h Vict. Epit. 42: goth. kn6d, 
ahd. ckrtöt chonöt chnuat Geschlecht, Art), so weiss ja das Burgun- 
dische davon nichts : es sagt noch hiano Conia Comaricm Conigisclus; 
und ebenso wenig ist die mildere Aspirierung im In- und Auslaut, 
die auf Althochdeutsch mit HH und mit blossem H bezeichnet wird, 
schon für das Burgundische angedeutet , wenn es Rico Riculfus Au-- 
dericus Hilpericus Sigisriats ViUartc und wiederum Coniaricus , wenn 
es Onovaccus Mucuruna und witHsccdcus, Gebeca und Atfdca (Inschrift 
von 563 bei Le Blant n, 150 Nr. 466 A) und wiederum Comgis' 
clus Fridiffisclus sagt: RihUndis und Undiho auf einem Reliquien- 
kästchen m S. Maurice (Le Blant H, 580 Nr. 684) gehören wohl 
altburgundischem Gebiete, aber erst der nachburgundischen Zeit 
an. Es war sonach unempfohlen die mangelhafte Bracteateninsehrift 
Ounthious für eine das H übergehende Latinisierung von GunOdoh 
und nun den Namen mit Hilfe von^oÄ jugum zu erklären, «so dass 
das Ganze etwa den Kampfverknüpfer bedeutete»: Haupts Zeit- 
schr. XIII, 50. Den Burgunden hat es noch wie den GothenjeiÄ: 
oder vielleicht schon jok, sicherlich nicht schon joä gelautet, und 
jedesfalls , wenn überhaupt diese Wurzel hier in Betracht kam , lag 
es näher dabei an überwinden und fechten, die Begriffe des Zeit- 
wortes jVwÄa», zu denken. Ich habe oben S. 345 fg. eine andre Ety- 
mologie und Auslegung versucht. 

Welche Stellung in der Geschichte und der Geographie der 
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fdra hat : nur einzelne Mundarten halten da noch den der Seite und 
zugleich, dem sonstigen Sprachgange entgegen, das ^ des Go- 
thischen fest oder machen daraus ein EA oder lA, sagen auch noch 
fera (Aer feara fiara. Im Langobardisehen aber (hier gilt der regel- 
rechte ^-laut) geht aus dem Begriffe Theil der politische Begriff 
Geschlecht hervor (Paul. Diae. n, 9. Ed. Roth. 177. Haupts Zeit- 
sehr. I, 552) ; dass auch die Sulioten die einunddreissig Geschlechter, 
in welche sie zerfielen , <pa^dg nannten , kann , wie schon Niebahr 
bemerkt hat (Böm. Gesch. I, 345), nur ein Zufall sein. Das Bur- 
gnndische endlidi ist bei jenem ersten Begriffe stehn geblieben , und 
fara ist ihm s. v. a. Theilung und faramannus (in einigen Hand- 
schriften auch hier noch ein E anstatt des A) und hurgundofaro der 
Burgunde, insofern er von dem Besitze seines Hoppes des Romanen 
seinen gesetzlichen Theil genommen hat, der comors einen possetsor 
geworden ist. Die Art, wie man sonst wohl den faramannus versteht, 
ist aus enger Vergleichung bloss des langobardischen Wortes und 
aus unrichtiger Auffassung auch noch dieses einen hervorgegangen. 
Dem -märus oder -mär es sodann (althochd. märij stehn freilich in 
der Unterzeichnung der Vorrede des Gesetzes drei -^mSres gegenüber, 
Widemeres Wilemeres Windemeres, und noch ein WUlimeres in einer 
Inschrift: dass aber der echt burgundiseheLaut das^ gewesen, wird 
durch die Königsnamen mit besserer Sich^heit verbürgt als durch die 
übrigen : für diese ist gothiseher Ursprung denkbar und ist um so eher 
ein solcher anzunehmen, als unter den Grafen sogar noch ein Wadamires 
und einmal auch die Lesart wiüumris auftritt , mit jenem mir d. i. 
eigentlich Friede , das sich die Golhen erst von den Slaven her an- 
geeignet haben um es so an die Stdle ilures mit d. i. berühmt zu 
setzen. 

In anderem Sinne, nämlich dem gothischen Diphthongen .^ein- 
sprechend, kommt langes J& auch in der Mundart der Burgunden vor, 
so jedoch dass es nicht wie in der sächsischen den älteren DiphÜiongen 
überall verdrängt hat , sondern neben ihm dieser gleichfalls noch be- 
steht, ein Terhältniss mithin der Art wie bei den Franken und gar 
den Oberdeutschen. AI als Flexionsendung hat die Spangeninschrift 
in dem Wort untfanthai, braucht also dasselbe in einem Falle, wo das 
Oberdeutsche lediglieh sein langes J& anwendet ; in einer Wurzelsjlbe 
der Weibername Adsaberga, womit sich im Gothischen entweder ats 
d.i. £rz oder das abgeleitete Zeitwort adsäin achten vergleicht : mit 
E dagegen lesen wir malahareda, Chartenim und Careiene, also gerade 
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solche Worte die auch im Oberdeutschen noch ein unverändertes AI 
aufweisen. Das erregt den Zweifel, ob hier nicht das E bloss durch 
die lateinische Auffassung und Schreibung verschuldet sei. Zwar 
weicht diese dem .^ der Germanen keinesweges so gänzlich aus, noch 
weniger, wie natürlich ist, die griechische : Eada^aisus, Gaüericus 
u. dgl. findet sich oft genug ; oder sie braucht als Ersatz ihr AE, 
und so ist pais als gaesum schon früh in die Sprache der Römer auf- 
genommen worden. Wenn aber z. B. Cassiodorus Var. Epist. Y, 43 
u. 44 Oesalecua schreibt, so ist das eine wie das andre E nur eine 
romanische Verflachung : er hörte die Gothen noch alltäglich Oodsaktik 
aussprechen ; erst dann und erst da , wo gais oder jenes a%8 und aisa 
ihr S gegen R vertauschten, gieng in Wechel Wirkung damit für die 
Deutschen selbst anch das AI in J^, gieng aisa ais in Sra er und gais 
in gh' über, und Procopius hat ganz richtig 'PadiytjQ : denn so ist de 
Belle Gotth. IV, 20 Padiy6(^y ich meine nicht, zu ändern, aber zu 
verstehen. Nach all dem bleibt es fraglich, ob reda und tm den 
wirklich burgundischen Laut oder nur den ausdrücken, welchen der 
Bomane diesen Worten gab. Malahareda nun : den ersten BestandtheU 
dieser Zusammensetzung haben wir uns schon vorher auf S. 351 ge- 
deutet ; der zweite würde, wenn sein Vocal es zuliesse, aus dem säch- 
sischen räde gerade (Jac. Grimms Rechtsalterth. S. 567) zu erklären 
sein: so aber kann nur auf das altnord. re%d?ia Zurichtung, Zubehör 
und das althochd. reita, fränk. rcdda in Worten wie antreita prairUreita 
fahsreita acaf reita hariraida und wie jetzt noch Hofraite (Schmellers 
Bair. Wörterb. HI, 155) verwiesen werden: mdahareda also Ver- 
mählungszurüstung, Ausstattung. Ob wir den Pluralis rhedo, womit 
die Lex Angl. et Worin, ü, 4 omamenta muUehria übersetzt , zu rdde 
oder auch zu reita ziehen sollen , können wir bei unserer Unkennt- 
niss über die Mundart der Völkerschaft, für welche diess Rechtsbuch 
aufgezeichnet ist, nicht entscheiden. Tm aber in Chartenius und Ca- 
re^ene ist das gothische tain, auf Hochd. zein, Reis, Stab, Pfeilschaft 
und Pfeil: Förstemanns Namenb. I, 1357 u. 1367 ftthrt die männ- 
lichen Namen Zeino und Wol/zein auf, und wahrscheinlich ist auch 
der weibliche Zaigma Sp. 1365 nur aus Zaina erweitert, mit eben- 
solcher Trennung des Diphthongen oder langen Vocales von der Li- 
quida wie in praun und prauen, heil und ^gel, hantmälnnd hant- 
mahalu, dgl. (Haupts Zeitschr. IX, 371. Umdeutschung S. 20 fg.). 
ChartefUm erinnert an das altnord. Appellativum herör Heerpfeil 
(Rechtsalterth. S. 162); Caretene und was es sonst noch von Weiber- 
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namen mit tma giebt (anf fränkischem Gebiet, in dem Testament des 
heil. Remigius von 533 bei Pardessns Nr. 118, AuUatma Mdlatena 
Meratena Naviaiena), steht den zalüreicheren gleich, die anf runa 
endigen, am nächsten ^u^^ma dem altnord. Aulrun Ölrun (Völnndar 
kvidha Eingang n. Str. 4. 15; als Appellativ inSigrdrtfii mal Str. 7). 
Es waren nach Tacitas Berichte (Germ. 10) »snrculi«» also tamos, 
in die man znm Behuf des Looses die Runen schnitt ; von einem ge- 
richtlichen Loose mit bezeichneten «talis de virga praecisis, quos tenos 
vocant», handelt die Lex Fris. XIV, 1 ; ein Lied der Edda (die Hymis 
kvidha Str. 1) lässt die Äsen selber um Zukünftiges zu erforschen 
teina werfen ; auf Angelsächsisch aber ist tdn zuweilen nur noch Loos 
überhaupt, ganj|,wie bei Otfried zeinen zeinon aus den ursprünglich 
engeren Begriffen des Bedeutens und Ausdeutens («surculos — interpre- 
tatur» Tac») in den allgemeineren bloss des Deutens, des Zeigens 
übergeht. Beiderlei Namen , jene mit runa und nun diese seltneren, 
beinahe wie es scheint ausschliesslich fränkischen mit tena, zielen auf 
denVorbesitz der Schreib- und Lesekunst und der Gabe der Weissa- 
gung und des Zaubers, den das germanische Weib von je und überall 
inne hatte. 

Also im Burgundischen entweder stäts noch AI oder theilweise 
schon an dessen Statt ein blosses E. Das letztere Verhalten mag 
deshalb wahrscheinlicher dünken, weil ein zweiter Diphthong, dessen 
Geschichte der des .^parallel läuft, gleichfalls in so schwankender 
Art behandelt wird : das ursprüngliche AU, das die Gothen noch 
überall unverrückt bewahren, zieht sich den Burgunden theils ebenso 
in ein langes O zusammen, theils verharrt es bei seinem Doppellaute, 
beides wiederum wie im Fränkischen und im Oberdeutschen, nur dass 
hier das O, im Burgundischen offenbar noch das ^C^ vorherrscht: 
es heisst Audemundus Audericus Audolma, Aunemundus Aunegüde, 
einmal und bloss einmal aber, wennschon die Wurzel schwerlich 
eine andre als die der zwei letzteren Worte ist , Onovaccus ; Ostro- 
gotho, die von den Ostgothen her gekommene Königinn, wird 
schon von Jordanis so benannt , nicht Amtrogotho, und das in dem- 
selben Capitel (58) in welchem er doch Audeßeda schreibt : Oatro- 
gotho, wie ihm auch der Manns- und Volksname Onirogotha lautet. 

Neben diesem erst aus ^C/* hervorgegangenen O besteht noch ein 
zweites, das ursprünglich ist und von jeher so gelautet, auf der Stufe 
des Althochdeutschen aber sich in OA ÜA ÜO diphthongiert hat : 
diess in den Namen Bcdthamodm Fremodm Theudemodm und ChroU-* 
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cMüi, abd. Baldmuoi und Hruodhäi. Ob das O in C^ona von eben- 
Bolcber Art oder ans AU vereinfacbt oder kurz und aus kurzem Ü 
gebrochen sei , die Antwort auf diese Frage hängt zum Theil davon 
ab, wie man den fränkischen Consonanten im Beginne des Worts ver- 
steht : s. oben 8. 342. 

Zwei urdentsche Diphthonge, deren Bestand und Gestalt das 
Qothische doch unzweifelhaft macht, sind von den Römern und auf 
Grund der römischen Vermittelung auch von den Griechen stäts nur 
mit Entstellung wiedergegeben worden : ohne Ulphilas wüssten wir 
so gut als nichts von dem EI noch von dem lU der Gothen und Ger- 
manen , sondern statt des ersteren bloss von einem I, statt des letz- 
eren bloss von EU oder EO : denn hiemit behilft sich die latemische 
und die griechische Auffassung, während innerhalb des Deutschen 
selbst /und EO erst nach der Kömerzeit, auf der althochdeutschen 
und den ihr gleichliegenden übrigen Stufen zum Vorschein kommen 
und nur EU den Franken wohl schon vorher geläufig war. Unter 
solchen Umständen mag ungewiss scheinen, ob die Burgunden in 
Gidahadu» OülaJuirim Rico EictUfus Audericua Comaricua Hilpericus 
ViUaric wiäactücm wirklich das einfache I, das die Schrift bezeich- 
net , oder auch noch den Diphthcmgen EI gesprochen haben : wenn 
aber Eunandui Eunemundus Leuharedus Leuvera Mcmneleubug Sede- 
leuba Ansieubana leudua screunia Agatheus Angatheus TheudeÜnda 
Theudemodui Teudemondua, auf einem Grabsteine von 547 zu Aoste 
(Le Blant II, 39 Nr. 394) Leudomarus geschrieben wird, so darf 
man das zuversichtlieher für den Laut, den das Burgundische selbst 
allmählich angenommen, halten, da eben diess auch der fränkische 
Laut , und noch mehr da solch ein Uebergang von lU in EU nur die 
richtige Folge des Herabsinkens von / in iS^ ist, das wir nachher als 
eine bezeichnende Eigenheit des Burgundischen werden kennen 
lernen. EO, die andre, dem Latein vielleicht noch beliebtere Art 
dem germanischen lU auszuweichen, wird nur durch die Nebenlesart 
leodis in einer Stelle des Bechtsbuches und die Form des Namens 
Teodemodos auf einer Inschrifttafel zu S. Jean*de-Boumay (Le 
Blant n, 145 Nr. 461) bezeugt, deren Alter jedoch unbekannt, von 
der es mithin auch zweifelhaft ist, ob sie wirklich burgundisch sei. 
Dennoch, wenn es gleichwohl Aridius heisst (anderswo Aridetts), so 
ist das weder ein Festhalten noch eine Wiederherstellung des eigent- 
' liehen alten Lautes , sondern hauptsächlich in diesem lU und in ihm 
noch mehr als in der Beseitigung der Aspiration beruht die Latini- 
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sierang , die hier einen burgnndischen Namen getroffen hat : s. oben 
S. 332 u. 341. Wir haben S. 361 .noch einmal von lü oder EUvx 
sprechen. 

Unsrer jetzigen Betrachtung liegt noch eine Reihe von Ab- 
änderungen der Vocale vor, welche theils unmittelbar in den Bereich 
der Angleichung , theils doch in deren weiteren Umkreis fallen , Än- 
derungen die zwar den Oothen fast sämmtlich fremd, aber fast 
sämmtlich schon in der vorgothischen Zeit nachweisbar und zugleich 
Hauptbelege dafdr sind, dass die Burgundische Mundart ziemlich 
weitab von der Gothischen, aber darum keineswegs der Alamannischen 
an der Seite stehe. 

Zuerst die diphthongierende Angleichung eines A der Wurzel an 
ein 17 der Schlusssylbe. Das Wort hodu, das, gemäss seiner Zu- 
sammengehörigkeit mit hidjan sich niederwerfen, bitten , und mit 
da£&' Lager, Bett, eigentlich das Niederstrecken des Feindes , dann 
Kampf überhaupt bedeutet (in selbständiger appellativer Anwendung 
kennen es bloss die Sprachen des Nordens , die übrigen nur noch in 
Eigennamen) , hadu erfährt als Wirkung des U, womit es gebildet ist, 
eine zwiefache Änderung seines Wurzelvocals; ich habe davon bereits 
früher , in meinem Aufsatz über die Oermanisehen Personennamen 
(Schweizerisches Museum f. histor. Wissenschaften I. 1837. S. 106 
fg.) gehandelt. Einmal auf Altnordisch den Umlaut in Öy also hadh; 
bei Teutonen und Marcomannen in blosses .0^ also Teuiobodus (und 
so verschwindet fast überall das U der Ableitung in das der lateini- 
schen Flexion) und Marohoduus , während der Marabadus Cassiodors 
(Var. Epist. IV, 1 2) und weiterhin Deotpüto neben Theothodo noch 
das ursprüngliche A aufweisen : nicht anders stehen im Althochd. 
und Altsächsischen neben einander PcUo und Bodo , die einfachsten 
Namenbildungen dieses Stammes, sowie die Zusammensetzungen 
Badegisüus und Bodegisilus, WilUbtuhts und WÜUbodo, Reginpato und 
Reginpoto, Heripaio und Herhodm, Cundpato Oundhadingi und Kund-- 
poto Oundhodingi u. s. f. Dann aber, wie in altnordischer Mundart 
das £7 auch diphthongierend wirkt, so dass hödh auch haudh, BöcUnoüd 
auch Baudlmld\i^v&%i, mit derselben volleren Lautgebung noch anderswo 
Baudo Baudegisikts Hariohaudea Marabmukts (Cassiod. V. E. lü, 34) 
Merohaudes Mirabaudus (ebd. IV, 46) Theodohcmdes u. dgl. Diese Di- 
phthongierung nun, welche die angefahrten Beispiele auf der frän- 
kischen wie auf der alamannischen Seite zeigen, zeigt gleichermassen 
inmitten beider das Burgundii^che : auch da kommt ausser GkkAadw und 
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und scharfand dann auch von kühn muss besessen haben : als Wurzel 
denke ich mir das althochd. Zeitwort cMmvan «mandere, comedere, 
comminuere» , als Grundbegriff also das Verzehren ; das Feuer aber 
wird gefrässig, unersättlich, beissend genannt {grddag altsftchs. Evan- 
gelienh. 65, 11. 104,11. 130,23. 133, 11. w«/«o«/t 78, 23. httarlS, 
2 2) . Zugleich ist kianS ein Beweis mehr, dass die Burgnnden, wenn auch 
im weitem Verlaufe der Zeit, doch nicht ursprünglich und immer 
£U statt lU, z. B. keun statt kiun gesprochen haben : keunö hätte 
sich eher in keanS angeglichen. So beruht auch das vorher angeführte 
siffusius der Lex Salica auf einer Form dieses Wortes, die noch das ältere 
lü und nicht schon das später den Franken gewohnte EU besass. 

In einem dritten Falle ist es kein selbständig offener Vocal, der 
den Laut der Wurzel an sich zieht oder diphthongierend in denselben 
hinüberspringt: die Angleichung geht vielmehr von einem solchen 
aus , den ein Consonant mit in sich enthält , von dem ü das nach 
mannigfach üblicher Sprechweise in der Liquida L liegt : hievon be- 
rührt,- trübt sich ein vorangehendes ^ in O, den Mittel- und Misch- 
laut zwischen A und U. Wohl das verbreitetste Beispiel ist, dass 
sich bald, aber nur wo es den zweiten Bestandtheil eines Namens 
hergiebt und damit sein eigentlicher Begriff etwas abgestumpft; wird, 
in bold verwandelt. Belege dafür aller Orten und Enden und einer 
auch vom Burgundischen Gebiet : zwar die Entstellung Gundobaldtis 
ist nicht auch so noch verändert worden , aber die Schenkungsur- 
kunde von S. Maurice hat einen Fredeboldus comes. 

Endlich die Schwächung oder, wie auch gesagt wird, Brechung 
der betonten kurzen /und 27 in E und O. Zu allererst, da dieselbe 
aufkam, kann sie ebenfalls nur das Ergebniss einer Angleichung ge- 
wesen sein , ein Umlaut , herbeigeführt durch ein offenes oder in H 
oder R enthaltenes A : das wird aus dem Gothischen ersichtlich , wo 
die Diphthongierungen AI und AU, die den spätem und sonstigen 
E und entsprechen , beinahe ausnahmslos auf die Berühmng mit 
einem nachfolgenden H oder R beschränkt sind ; das geht auch daraus 
hervor, wie noch weiterhin die El und O selber zumeist bedingt er- 
scheinen durch ein A oder einen dem ähnlichen. Laut des Schlusses 
oder ein H oder R. Aber schon in frühester Zeit , die wir sprach- 
lich kennen , haben beiderlei Änderungen , die Diphthongiemng wie 
die Schwächung , über die gesetzliche Grenze hinausgegriffen : schon 
um Jahrhunderte vor Ulphilas finden wir bei den Germanen des mitt- 
leren Deutschlands nicht allein Xai^ovamoi und Xe^ovoKoi, sondern 
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auch (und hier wirkt keine jener Ursachen mit) I^cuyifAtigog und 
S$yl^fiQog, SaiyioxtiQ vjii. ^Styiaitig.^jx^ dieser mitteldeutschen, 
entschieden ebenso ungothischen als uiMamannischen Art schliessen 
sich die Burganden an. Diphthongiert haben sie wohl nicht , nicht 
also hairg und gaim und maurgin ausgesprochen : wenn Sedeleuba, ein 
ebenso wie Sedegundis (Fredeg- Epit. 82] und wie idthochd. Situwit 
und Sitipoto mit sidu Sitte gebildeter Name , in anderer Schreibung 
Saeddet(ha heisst und ein Priester , der späterhin bei einer von Sede- 
leuba gestifteten Genfer Kirche begraben worden, Aegioldus [Le 
Blant n, 2 Nr. 371), doch wohl aus derselben dunkelen Wurzel 
mit Igo Igüa Igulf, so soll das AE schwerlich ein burgundisches AI 
darstellen, sondern bezeichnet nur, wie das überhäufig im spätem 
Latein und im früheren Deutsch geschieht, den halb ^-artigen Laut, 
den die genauere Aussprache von je her diesem E gegeben : das A, 
die eigentliche Ursache der Schwächung , wirft sich auch hier in die 
Wurzel, ohne jedoch dieselbe zu diphthongieren und mit der Qualität 
zugleich deren Quantität zu ändern. Überall sonst konmit in der 
Schrift nur das einfache E und gleichfalls nur das einfache vor, 
beides eben auch unter solchen Umständen wo den Gothen und den 
Alamannen nur das reinere vollere / oder U gestattet war, und beides 
ohne folgerechte Durchführung : mit dem E wechselt noch das /, mit 
dem O das U ab, oft sogar in einem und demselben Worte und noch 
viel weniger nach irgend welcher Regel als schon bei den Franken : 
recht ein Merkmal wie die ganze Sprache selbst in einer Schwächung 
und Brechung des Über- und Untergangs begriffen war. Ein / haben 
iddan Ingildtts Aunegilde novigildus trigildm Usgildus V^trigüde Gis- 
cladtts Conigtsckts FridigiscJm Gunditsclus VÜltgisckts Hüßericus Theude- 
Unda Silvanus (S. 332) sinistus Vtdemarus Windemarus Vithuhif witü- 
mon; ein U Uno unihfanthai Uthila Gunde/ukkts SctudiUo TuUü 
Segisvtddm Vidßa Vulfila Gundeulfm Obiulfus Rictdfus Vithuluf, Ein 
E Engevald Aisaberga AUberga Arenberga ViUioberga FetocaJus Fre- 
modus Gemola Fridigerrms Hüdegemus Atidolena Sedeleuba Teto Orovelda 
Leuvera ; ob aber auch hendinos oder chendines (oben 8.338 fgg.) ? dieVer- 
bindungiVD widersteht sonst eher einer solchen Brechung ; ein O Obi- 
ulfus Orovelda morgineggba, vielleicht auch (S. 342) CÄrona. Dagegen 
schwanken zwischen / und E [E ist jedoch der Regel nach das hand- 
schriftlich mehr empfohlene) Imiman Imelistanus Ymnemodus Hymne- 
mandus und Ememundus Emiocer, Frtdigernm Fridigtscltcs und Fredegischs 
FredeboUus Fredemundus, morgineggba und morgangeba^ Gibica und 
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Gehica Gebeea, HÜde^mus HMeulfus ChrodtchüdM und Heidigemus, 
BaldariduB und Baldaredus LeuhwreäiM Nandoredm, Siggo Sigifunsus 
Sigismundus Sigtsrunts Sigistmkkis und Segtgmtmdus Seguntmdus Segerir- 
ctu SegisvMu8, tngtus und vegius v^'us, Wilemeres ViUaric VüUgitckta 
VüUoberga und Weüemeres, Vmaharim und Wenaharim ; zwischen U 
und O, letzteres aber ist wiederum häufiger, Uffo und Offo, üsgildus 
und Osgüdus, Cunigisclus und Conia Coniartcua Comgtsdus, Gudahadus 
Gudomarus Gudemundu» und Godomares Godegtsekts, Gutta und Goüa 
Oatrogotho SuaioegoUa, Sunia und Sonia, Einzelne Handschriften des 
Rechts und sonstige Aufzeichnungen gewähren auch Borgundio für 
Burgtmdio (L. Burg. Vorrede 2. 4. 10. 12. Capit. 24. Tit. XCVI. 
CVn, 11. CVni), Fom far Funs, Gondebadus GondegtseUis Gondariua 
Gondomares Gondiochm Gondeulfus neben Gundohadm Gtindnschia 
Gundaharms Gundomares Gundemundus Gundioctis Gtmdetdfus Gunde^ 
fuldu9 Gunteäo Arigtmde, Fredemondua Hgmnemondus Tetidemondus 
neben Fredemundus und den anderen Namen von gleichem Ausgang : 
darin jedoch darf bloss romanische Auffassung geflinden werden : 
gerade diese Worte haben auch im Provenzalischen und Italiänischen 
ein O. Wie grosse Neigung aber die Mundart der Burgunden über- 
haupt zu solcher Lautschwächung trug, geht aus der Häufigkeit her- 
vor, womit sie den Bindevocal zusammengesetzter Worte, das A, 
das I, das Uj womit sie auch das / oder A in Ableitungssylben und 
das A am Schluss weiblicher Substantiva , all diese volleren Yocale 
in ein und dasselbe farblose E versinken liess. Von den Zusammen- 
setzungen und den Ableitungen wird sogleich zu handeln sein; 
Weibernamen, die so endigen, sind AunegUde Visirigilde Arigunde 
Susane und Caretene, und doch hätte lateinischen Versen , wie solche 
den letzteren Namen bieten , Caritma besser angestanden : aber die 
Burgunden sprachen eben nicht mehr so. 

Nach dieser Mosaik von Lautlehre nimmt uns jetzt noch die 
Wortlehre in Anspruch , sie nur für kürzere Zeit j' 

Als Bindevocal zusammengesetzter Nomina kommt erstlich das 
hiefür altgttltige A vor : Agathem Angatheus BaUhamodm Baldaridus 
Comaricus faramanrMS Gislabadtts Cfislakarius Godomares Chmdaharius 
Gundamares Leuharedus malaAareda Wadatnires WatahariuB ViUaric ; 
femer , in Folge wieder einer Angleichung an den Laut der voraus- 
geht , ein U: Gtiduhadus Gunduhada Mucuruna ; oder auch O : das 
aber scheint hier wie überall sonst in älterer Zeit nur eine Fort- 
wirkung der Art, in welcher Griechen und Römer mit germanischen 
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Bchmelznng , die den Wurzelauslaat des ersten Bestandtheils , ein S 
(S. 332), getilgt hat. 

In ähnlicher Weise werfen zwei Worte , wenn eine Zusammen- 
setzung mit ihnen schliesst, das Bildungs-/^ mit welchem sie für sich 
allein erscheinen, ab. Von den Alamannen ist Badomarius Ckrodo- 
marius überliefert, wie das Adjectiv althd. märi lautet : bei den Bur- 
gunden sehen wir, ohne dass die Latinisierong ein/ aufwiese [Gundo- 
manum in der Lex Tit. 3 ist Fehler der Handschrift A'fiir Gundaharium) , 
Gudemarus Gundomares Vtdemarus Vindemarus, also schon ganz wie 
das Althochdeutsche die Namen dieser Art und auch wie das Go- 
thische (vgl. S. 355] sie behandelt und wie schon früher ein Marco- 
mannenkönig Marcomarus genannt wird: aber den Gothen hiess 
ebenso das Adjectivum einfach mSr, Sodann /lari, das ursprflnglich 
ein Masculinum, demgemäss auch nur s. v. a. Krieger gewesen (alt- 
hochd. Glossen in Graffs Sprachschatz IV, 983) und erst von da aus 
in den Collectivbegriff Heer ist erweitert worden; als zweiter Theil 
eines männlichen Eigennamens hat es natürlich noch den älteren per- 
sönlich vereinzelnden Sinn. Mit ihm die Namen Andearius Gisla-- 
hanus Gundaharius Walaharius WenaAarius und Abcares oder Abcaris, 
Walahares oder Walakarts und Andaharusy welch letztere aus den 
Genitiven Abcarts Walaharis Andahari sich ergeben : dort beruht die 
Latinisierung auf einer burgundischen Form, die 'noch ebenso voll auf 
/ ausgeht, wie in der gothischen und meist auch in den oberdeutschen 
Mundarten das geschieht ; hier, bei Andaharus wenigstens , liegt die 
Abkürzung har, die sonst mitteldeutsch und fränkisch, aber auch 
langobardisch ist [Roihar in der Prosa und den Versen des Prologus 
in Edictum Rotharis) , zum Grunde. Möglich dass zu der Zeit, da 
das Burgnndische Gesetz geschrieben ward, hart und ?iar , beides 
neben einander galt ; noch wahrscheinlicher jedoch dass man in Wirk- 
lichkeit überall nur die verkürzte Form gebrauchte und die vollere 
bloss etwa da wieder aufiiahm , wo es galt einen Namen lateinisch 
umzusetzen : da empfahl sich harim durch ältere Herkunft und Ge- 
wohnheit besser. 

Zusammensetzungen nut Partikeln finden sich unter den 
Sprachbelegen, die uns zu Gebote stehn, nicht in so spärlicher An- 
zahl vor, als man erwarten sollte : denn diese Belege sind ja meistens 
Namen, und Namen hat unsre Sprache stäts nur seltener so gebildet. 
Zuerst auf der Spange von Ghamay das Adjectivum unthfanth, dessen 
unth von Dietrich dem goth. untha, angels. 4dh ist gleichgestellt und 
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und Angelsachsen, die Franken n. a.) wird uns dnrdi kein Zeitwort 
dazu verdeutlicht, so wenig als das fränkische In^undis oder das 
althd. In/rid: wie aber in auf Angelsächsisch zugleich eüi Substantiv 
im Sinne von Haus geworden, so enthält schon die Partikel einen 
Bezug auf Haus und Heimath : neben dem angelsächs. Inn, dem althd. 
Inno haben wir auch Homo, neben Infrid auch Haimfrid, und so mag, 
äsi ffield nnä ff ieldan im AngelsSyßlis. und Althochdeutschen auch s. v.a. 
Opfer und opfern ist, der Name Ingild, als man ihn zuerst gebraudhte, 
auf die priesterlichen Verrichtungen gedeutet haben , die im Heiden- 
thum (vgl. Tac. Germ. 10) auch der Hausvater übte. 

Von Ableitungsmitteln treten uns mehrere bemerkenswerth ent- 
gegen. Einmal /in Coma und den übrigen schon S. 342 fg. besprochenen 
Beispielen : ich sage /, nicht /: das Gothische freilich und das Alt- 
hochdeutsche , in einzelnen Mundarten wenigstens, würde hier über- 
all das letztere brauchen : dass aber den Burgunden ein rein voca- 
lisches / gegolten , zeigt die Spange von Chamay , auf der nicht 
Fusfa, sondern Fusia geschrieben steht. Femer IS als Ausgang von 
sigis oder segis in den Namen Sigisricus Segismundus Segisvuldtis ; die 
Form Sigisricus hat Avitus : wenn derselbe Königssohn anderswo Si- 
giricus oder Segeritms heisst, König Segismundus auch Sigimundus 
(Greg. Tur. sagt de Glor. Mart. 75 Sigismundus, Hist. Franc. HI, 5 
u. a. Sigimundus, ebenso Fredeg. Epit. 34. 35) und ein Haupt der 
Häretiker im Bisthum Auxerre Sigifunsus, so wird damit die ein- 
fachere Bildung des Wortes , deren das Fränkische wie das Ala- 
mannische sich bediente , eingetauscht ; sigis hatten die Burgunden 
gemein mit den Gothen , den Scandinaviem [sigur) und den Angel- 
sachsen [sigor). Endlich noch eine Fünfzahl von Wortausgängen, 
die wo sie an Appellativa treten verkleinernden, wo an Eigen- 
namen eher bloss den liebkosenden Sinn besitzen: /in TuUii; ICm 
Gihica Gebica Oeheca (dieselbe Schwächung des Vocals auch der Ab- 
leitungssylbe wie in Athela AtMla, Arenberga, Emiocer, Gunteüo, II- 
delo, Sigesvulfus, Walesta WalescuSj unttemon witHmon) , und neben Gi-^ 
hica mag noch aus dem J. 563 Atkica gestellt werden (Inschrift; bei 
Le Blant H, 150 Nr. 466 A); IL in den Männemamen Fagüa Fa- 
stila Hdelo Uthila Vulfila und dem weiblichen jß^mt/b ; viertens CL, die 
Verbindungder letzteren beider, diewiruns(vgl. dasalthochd.^S^mV^^Tb) 
aus IKIL syncopiert zu denken haben, in Giscladus d. i. Giscla^adus 
(oben S. 341), in Conigisclus Fridigisdus Gundiischs und VilUgisclus, 
DieSs gisel kommt sonst noch oft, als erster wie als zweiter Bestand- 
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theil, in Eigennamen vor, gothischen, vandalischen , varinisclieii, 
fränkischen , bei den Völkern aber von oberdeutscher Mundart nir- 
gend. Die Schreiber entstellen es gelegentlich in giael, und sie und 
bereits die Schriftsteller selbst halten yi«a/, gküvm^ giscl nicht überall 
jecht aus einander : wir müssen und können (s. Schweiz. Museum I, 
102 fgg.) das besser thun. Von einer Wurzel gia, deren aUgemeineren 
Sinn am bestimmtesten das mit dem Laute des Aorists gebildete gais 
oder gh' (oben S.. 356) ausprägen mag, das die Benennung eines 
Speeres, lat. gaemm, persönlich aber aufgefasst (und so verwenden es 
als zweiten Bestandtheil zahlreiche Männemamen) s. v. a. vir fortis, 
lat. gaesus ist (Servius zu Virg. Aen. VHI, 662), von eben dieser 
Wurzel kommt mit präsentisch langem / und ableitendem AL das 
Personwort ^«sa/ Geisel, eigentlich ein Eriegsgefangner, noch eigent- 
licher (vgl. das griechische ai^fidkiotog) ein mit dem Speer gefan- 
gener : burgundisch haben wir diess in Gislabadus und Gislaharius. 
Mit dem kurzen / des Perfectums gts : die Eigennamen , in welchen 
allein es noch gebraucht erscheint, beweisen die Kürze : nur derent- 
wegen konnte z.B. Vitigis auf Lateinisch und Griechisch so wie d- 
gris decliniert werden ; und sie thun für gis eben die Bedeutungen dar, 
welche gais besitzt, ebenfalls die Bedeutungen Speer und Held : nur 
deshalb war es möglich den grossen Yandalenkönig bald Oaisaricus, 
bald Gizerichus zu benennen. Hiezu nun ist gml das einfache, gisihü 
giscl das gehäufte Verkleinerungs- oder Kosewort : besonders anschau- 
lich , wenn sich bei demselben Namen beiderlei Ausgänge oder gar 
alle drei zugleich darbieten, Aragis und Aragisclus, Ermengis und 
Hermegisclus, Vitigis und Vidgisclus, Muotgis Modigisilus und Modt- 
gisclus, TMotgis Theudegiailus und Theudegisckts ; auch dem Bertegi^^s 
einer Grabinschrift des J. 600 zu Guillerand (Le Blant n, 174 
Nr. 474) steht anderswo Berehtgis, unserm Godegiselus noch Fodl- 
yioxXog, unserm Fridigisclus noch Fridugis und Fredegisüm zur Seite. 
Ein fünftes derartiges Bildungsmittel. Nicht selten zeigt sich 
in Quellen des Althochdeutschen der Consonant der Ableitung IL 
verdoppelt (Jac. Grimms Gramm. II, 317): nur zu erklären, wenn 
dem zunächst eine mit / noch erweiterte Form vorangegangen, wenn 
z. B. ausser und vor sidUa auch sidi^a gesprochen worden (und das 
Grundwort ist ja der lat. Plural sediUa) : erst hieraus denn sidiüa und 
mit verstummendemLaute sideßa : vgl. oben S.342. Den gleichen Ur- 
sprung nur kann das LL des burgundischen Namens Ounteüo und so 
auch der althochdeutschen Basiüa HeziUa ListiUo genommen, er muss 
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zuvor ebensolch ein LI besessen haben wie Scudüio, wie bei den 
Franken Scupilio, wie bei den Alamannen OdiUa. Es ist ein Weiber- 
name and sein Declinationsvocal der unverändert burgundische : diess 
O verwehrt uns an eine Deminutivform nach romanischer Art zu den- 
ken : auch das Burgundische vertauscht ja wurzelhaftes wie ablei- 
tendes 7 gern gegen E. Vielmehr liegt uns hier ein altes und meines 
Wissens das älteste Beispiel einer echt deutschen Wortart vor , jener 
Koseformen, die von einem zusammengesetzten Namen nur den. ersten 
Bestandtheil; auch diesen meist noch in irgendwelcher Kürzung, fest- 
halten und dann auf Sächsisch ein T, auf Hochdeutsch ein Z, zu- 
weilen auch , damit die Deminution noch kosender werde, noch als 
zweiten Schluss ein IL, ja als dritten noch ein / dahintersetzen, 
z. B. Sigibert 8%tto Sizo (Gramm. III, 692), AmaUindis Amita (Tra- 
dit. Wizenburg. S. 225j, HüHpurch Hinla, Wannhari Werinzo Wazo 
Wezüo Wazül. Ebenso denn GunteUo d. i. GuniiUo, Unmittelbar von 
gunth oder gunthja kommt das nicht, da es ein T, kein TH oder B 
aufweist : es rührt aber her von einem Namen , der damit begann, 
wie, im Burgundischen selbst belegt, Guntheuca oder anderswo 
Gundiherga oder Gundekildis oder Gundelindts u. 8. w. Dieselbe Viel- 
deutigkeit bei den entsprechenden Koseworten des Althochdeutschen, 
bei Gunzo Gunza Gunzila Gunzili, 

Schliesslich der Einblick in die Flexion der Burgundischen 
Mundart könnte dadurch ganz verbaut erscheinen , dass uns fast le- 
diglich Substantiva , fast lediglich Eigennamen und diese fast immer 
in irgendwelcher Latinisierung des Ausgangs überliefert seien. In- 
dess die genauere Betrachtung wird auch aus solchen Umgestal- 
tungen heraus noch Einiges zu ermitteln vermögen , und ausser all 
den lateinisch- gefassten Einzelworten haben wir ja auch mehrere, 
die unverändert burgundisch geblieben, ja in den Runeninschriften 
noch zwei ganze ganz burgundische Sätze , die , so überaus kurz sie 
sind, uns doch manches lehren und mehr noch errathen lassen. 

Die Latinisierung beachtet hier so , wie sie dessen auch sonst 
gewohnt ist , den Unterschied zwischen starker und schwacher Sub- 
stantivflexion und kennzeichnet denselben durch die Endungen , die 
sie den deutschen, den burgundischen Worten theils beläs^t , theils 
giebt. Die starken Masculina, und der Regel nach nur sie , erhalten 
im Nominativ die Endung m; die seltnere es, theilweise vielleicht 
auch is, hat ihren Beleg in dem WiUimeres einer Inschrift sowie den 
Genitiven Ahcarü Widemerts Wtkmerü WeUemeris Wadamirü und 

6 i n d i n g , Das burg.-rom. Eönigreicli. 24 
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dea Aocusativen Oodomarem Chmdomarem des Gresetzes : bei Namen, 
wie diese in ihrer Mehrheit sind, eigentiüeh gothkchen auf mir oder 
fdr (vgl. oben S. 355), war solch eine Umbildang alt und allgemem 
gebräuchlich : es ward damit das S des gothiaeh-germanischen No- 
minativs am wenigsten yerändert. Das Burgondische jedoch hatte 
diese Nominatiyflexion , zam mindesiieB gegen das Ende hin, bereits 
verloren : auf dem Bra^eteajden steht schon ein unflectiertes VMuluf, 
in anderen Inschriften EngwM Imiman Vükmc. Im Gothischen 
selber bietet ungefi&hr vi gleicher Zeit, um die Mitte des sechsten 
Jahrhunderts , die Urkunde von Ravenna schon Ufitahari und Vüja- 
rith (die von Arezzo noch Oudilaibs) ; ja schon ftüber haben da Ge- 
fitesinschriften die Nominative Jrvik und selsath (Dietrich in Pfeiffers 
Germania XI, 203) und hat bei den Yandalen die eines Gewichtes, 
das in den Tfttmmem Carthagos wieder aufgefunden worden, Eaffi- 
nari (Papenc(M:dts Gesch. d. Vand. Herrschaft in Afdca S. 440). 

Die schwachen Masculina bildeten auch im Burgundischen den 
Nominativ mit A, und das ward entweder ebenso in» Latein, dem ja 
ein männliches Wort mit A nicht widerstand, hinübergenommen: 
Athala AtMca (Inschrift von 563 bei Le Blant H, 150 Nr. 466 A) 
(hma Faijiila FastUa Fmia Geheca Nansa Sara Suma UtMla Walesia 
Vulßa Fulfila, so dass sie gleich mit den Femininis lauteten ; oder 
aber es ward aus dem männlichen Yooal ein O, eine Aenderung, 
die im Lateinischen üb^all und von je her geläufig nnd dadurch 
doppelt empfohlen war , dass sie keinen Zweifel in Betreff des Ge- 
schlechtes Qfifen liess und die lateinische Flexion durchgängiger Hber- 
einstimmend öiit der deutschen selber machte : von der Art BaltAo 
Hdelo Manng Offo Rapso Bico ScudüiQ Siggo Teto Vassio und als der 
ältestQ und der Grundbeleg der Name des gBxizenYolikfi Burffundiones. 
Qie Firanken scheinen , gleich den Sachsen und den Oberdeutschen, 
diesis^ O fflx A schon in der eigenen Sprache geln*iuicht zu haben. 

Bekanntlich aber ist, was. unsre Grammatik schwache Decli- 
aation nennt, eigentlich auch starke, nur dass, eben wie bei den 
lateinischen Substantiven auf O, der Stamm noch mit AN oder ON 
gebildjet und diese. Endung mit denen der Flexion eng in eins gezo- 
gen, der Nominativus aber noch mehr verkürzt ist. Der stark flec- 
tierende altho<?hd. ^nj^oinmie Theodan und der latinisierte Yolksname 
Teutonm Flur. Teut&ni ist noch dasselbe Wort mit dem goth. App^- 
lativum thiudam König : der andere Name Theodo, die andte Lati- 
nisierung Teuto^ Teutones^ beide nunmehr schwache Formen sind nur 
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S7i]Seope> und Apo«ope jener volSeren starken. Dieser Ur^rttng der 
sekvadken Declination nnd eine Art von Bewusstsein dieses Ur- 
sprunges wirkt nun das erste Halbjahrtausend des Mittelalters hin- 
durch in auffallender Weise da noch fort, wo deutsche Names, 
schwache Masculina sowohl als Feminina , lateinisch zu declinieren 
sind : die casus obliqui werden da nicht selten wieder durch Yef bin- 
düng eines ableitenden AN (andre Vocalisierung ist minder ge- 
bräuchlich) mit den Endungen der ersten, der zweiten, der dritten 
Declination hergestellt, und es heisst t. B. von Theoda der Genitivus 
Theodanae (Cod. Lauresham. dipl. Nr. 356), von Marma Mannard 
und Mannank, der Ablat. Mannane (Urkunde von Ravenna 575 bei 
Marini, Papiri diplomatici Nr. 76), von Offa der Dat. Offcmo, dw 
Vocat. Offane (Brief Karls d. Qr. vom J. 774), von Traputla Tra- 
quilla TranquiUa Trauvilla d. i. Tra^mla (bei Boeth. Consol. 
Philos. I Pr. 4 Triguiüa d. i. T7ig^vila) der Accus. Traguilanem u. 
8. w., der Ablat. TnmquiUane (Greg. Tut. Hist. Fr. HI, 31. Fredeg. 
Epit. 44): die Beispiele gehören den Gothen, den Franken und dem 
mittleren Deutschland an. Und auch das Burgondische liefert deren. 
Eine Inschrift hat den weiblichen Genitivus Gemolane, und im Rechts- 
buch giebt eine Reihe von Handschriften als Genitive der Grafen- 
namen Oßa und Stij^o nicht Oßonis Siggonis, sondern Ofßni und Si- 
goni Sicconi, diese natürlich' mit kurzem Q, mit verstummendem I, 
ebenwie das A dort in Gemokme, in Mannani und Oßano nur ein 
kurzes kann gewesen sein. Und so ist auch als Nominativ ztf Unani 
nicht allein Unanm, wie es den altsächsischen Namen Unan giebt, 
sondern ebenso wohl und vielleicht noch besser Uno, die anderweit 
häufiger belegte Form , anzunehmen. Wie sehr man gerade auf ro- 
manischem Boden s(^her Behandlung der deutschen schwachen Sub- 
stantiva gewohnt war, zeigt uns besonders augenscheinlich die Um- 
gestaltung , die das lat. scriba dort erfahren hat : man nahm dias A 
für die deutsche Endung und sagte nun entwedev mit Mscher Latini- 
sierung «md&sm&Ms^ oder, indem man jene Auflösung in Ableitungs- 
und Flexionssylba auch hier anwandte, scrihanus, itaL scrivano, 
franz. Sorwain, 

Wir knüpfen noch einmal an Burgundionea au. Ammianus und 
Andere schreibe ini kürzerer Form Bnrgundü Burgundi BQu^tyovvdoi ; 
im Nibelungeidied werden Nominativ und Genitiv der Mehmahl auch. 
Bürgende Bürgende gehMet {21 iS, 4 ; 4Ö 7, 8.. 21-65, 4. 211% 4), 
und schon im Althochdeutsdhen ist Burgund sowohl als Burgtmdio 
ein Personenname : damit wird^ in geradem Gegensatz zu dem eben 

24* 
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Deutschen S. 5S4 fg.) : auch dann ist die Endung superlativisch, 
Walesta Varista der Superlativ zu var goth. achtsam (Müllenhoff in 
Haupts Zeitschr. IX, 132). Daneben finden wir bei den Burgun- 
den selbst und freilich ebenso bei all den Uebrigen die lateinischen 
Formen —fftselm und — gisclus, während auf Deutsch diese Bildungen 
doch sicherlich schwach giengen, nicht anders als die sMfICA und auf 
ILA (S.367) und das schon dort verglichene althochd. Sunkhih: noch 
aber beweist die Qenitivform Conigisck, die sich einmal als Lesart fin- 
det, den richtig schwachen Nominativus Conigiavla. Femer die 
Schreibungen Gislabadus Gundohadtis Gundobaudus, denen anderswo 
^'Aaßadog Frtdubadtis 'JXdißadog Cannabaudes u. dgl. zur Seite und 
vorangehn : schon aus dem späteren pato oder poto (S. 359) darf 
man aber mit Gewissheit schliessen, dass es genauer G^wfoJarfb Gun- 
dabado heissen würde und auf Burgundisch Gundabada, vollständiger 
Gundabadua geheissen habe (das U aber fiel aus wie in Nasua und 
Nansa, sarv und Sara) , und wirklich auch geht wieder aus dem 6e- 
nitivus Gundubade, der in der Ueberschrift des Gesetzes Lesart ist, 
Gundabada als der eigentlich rechte Nominativ hervor. 

Ein Substantivum, dessen Etymologie und Deutung schon durch 
die Verrückung des Schlusslautes seiner Wurzel uns sehr ist er- 
schwert worden (S.349 fg.), weicht nicht minder in Betreff der Beu- 
gung aus aller Regel heraus. Der Nominativus mtima würde nach 
gothischer Declinationsart den Accusativus witüman, toittimo würde 
nach althochdeutscher mtämun oder toittimon verlangen: letzteres 
beides kommt auch vor, witdmun jedoch nur so, dass daraus (und 
gerade die besseren Handschriften bieten das überall) ein lateinischer 
klingendes wittmum geworden ist, und beides nicht als eigentlicher 
Accusativ, sondern im Sinn eines Ablativus hinter de (L. Burg. 
LXVI, 1. 2. LXXXVI, 2. Gl), ja selbst in nominativischem Sinne 
(LXIX) . Solche Erstarrung und Verderbniss wird nur begreiflich, 
sobald man den Anlass dazu bei den Romanen sucht, die sich in 
Satzbau und Flexion auf den Nominativ und den Accusativ und oft 
sogar auf den Accusativ allein beschränkten. Daher rühren ja auch 
in den verschiedenen Aufzeichnungen des Gesetzes Lesarten wie die 
Ueberschrift Gundobado regis prolocus und die Unterschriften Signum 
uinahario com., Signum Siluanum com., Signum gundeulfu com. : der 
Bedeutung nach lauter Genitive, der Form nachAccusative, drei da- 
von mit derselben romanischen Abwerfung des Schlussconsonanten 
wie Tit. 97 in der Lesart seguHo oder (um von zahllosen Beispielen 
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nur noch eines zu geben) in den Schlussworten einer auf S. 379 aa* 
geführten Grabinschrift poet consokUo Inportuno. 

Die ireiblich^i ßubstantiva endigen lateinisch eia paarmal auf 
IS: so neben Aunegilde und Vistrigilde andh Aunegildk, neben Atmi" 
kUde Ckrodeckildis ; der Regel nach jedoch auf A «der, indem dieser 
vollere Laut sich abschwächt, eben auf £ (vgl. S. 363), z. B. 
Ariffunde TheudeUnda Orovelda, während sonst den Namen dieser drei 
Arten vielleicht noch häufiger gleichfalls IS gegeben wird. Die 
ersteren werden im Burgundisehen selbst als Ausgang des Nominativs 
ein I, die letzteren , je nachdem sie stark oder schwach flecdief ten, 
bald auch schon ein A, bald aber wie das Oothiäche ein laoges O be- 
sessen haben. Unverändert diesen Schluss zeigt uns audi wirklich 
ein Grabstein in dem vorher S. 368 fg. erörterten Namen GuH^ello: es 
ist^ wie Jordanis 58 aus dem Qothischen heraus Thiudiffotho und 
Ostrogotho sehreibt , während ihm mit A der Mannsname O%trogoiha 
lautet (Cap. 14 fgg.) und ebenso und Vesegotha die beiden Namen 
des Volkes {Cap. 2. 5 u. s. f.). 

Aus der Declination der Adjeotiva ist mit dem unthfa/nthai der 
Spange von Ohamay der starke männliche Nominativ der. Iftehrzahl 
belegt. Und wie somjit das Burgundische hier denselben Doppellaut 
als die gothische Mundart , noch nicht aber das gedehnte E öex alt- 
hochdeutschen hat, so stimmt es auch in einem andern Falle mit der 
ersteren überein. Das Gothische verwendet gern die schwache Neu- 
tralform des Aecusativus Sing, als Adverbium, namentlich als Modal- 
adverbium : dieselbe Form in derselben Bedeutung hat das Idcmo eben 
jenes Denkmals (oben 6. 360 fg.); nur ist der Stamm einsylbig Jdun^ 
nicht Muni anzusetzen, weil da: Adverbsaccusativ sonst Jdumo heissen 
wärde. Im Althochdeutschen und Altsächsischen lautet die ent- 
sprechende Casusendung A, so dass, wenn die Adverbla der Art und 
Weise jetzt noch viel häufiger als schon im Gothischen auf O (und 
zwar jetzt auf kurzes, während es dort lang ist) ausgehn, diess 
einen anderen Ursprung haben muss : Jao. Grimm belehrt uns, wel- 
chen (Granmi. III, HO fg.). Deshalb eben stelle ich utiser kiano 
wohl mit gothischen Adverbien wie Üdvhjo sprautS u. s. f. zusam- 
men, nicht jedoch mit den altsächsischen und althochdeutschen cUopo 
diapo, üufo ztaro c/rnono. Da aber die Adjectiva aU ihre schwachen 
Formen aus der schwachen Substantivfiexion entnehmen, so folgt aus 
kianSy dass die schwachen neutralen Substantiva den Accusativ und 
den Nominativ ebenfalls mit Ö gebildet haben, und andrerseits dass 
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die frtthereA Demerkuogen in Betreff der schwachen männlichen Stib- 
stantiva nun auch für die entsprechende adjectivische Biegung gelten. 
Zugleich sind kianö und jenes GnnteUS ein Beleg mehr fUr den Glund- 
satz der deutschen Grammatik , dass die schwachen Neutra im No- 
minativ und Accusativ der Einzahl gleich wie die schwachen Feminina 
lauten. 

TJnthfanlMiy Jdanö, beides wie im Gothischen^ zwei von den 
drei Worten eines burgundischen Satzes ganz wie es der Gothe that 
flectiert : das gestattet uns anzunehmen, die burgundische Flexion sei 
mit der gothischeU; die eben nur die alt und aligemein germanische 
war, noch weiter in eins gegangen, und es erscheint diese Annahme 
um so mehr gerechtfertigt, wenn wir auch das dritte Wort des Satzes, 
ein Zeitwort, zwar nicht buchstäblich in gothischer Art, doch der- 
sdben ähnlich gestaltet finden. Für den Begriff »gieng« hat das 
Qothische den Ausdruck iddja, in der dritten Person der Mehrzahl 
iddjMun^ einen Aoristus welcher defectiv und in seinen Läuten auf 
die gleiche Weise aus idida idididun verstellt ist (der Stamm ist id, 
griech. iOvg, lat. iter, comes eomitis u. s. f.), wie in den romani- 
schen Sprachen z. B. pridias Glossae Cassell. G 15 aus j^anW^«, oitiet 
<7tViW Chanson d'Aiexid 21, 5. 34, 2 aus dvitoB, umiiiies amiiiS äuB 
amidtas, pities jpitiS slub pietas. Unter den Übrigen Mundarten des 
Deutschen kehrt dieses Stück Verbum nur noch in der angdsächsi- 
schen wieder und lautet da eode eodon, mit Vereinfachung des D und 
im Plural mit derjenigen Verkürzung des Suffixes, die überall nach- 
gothische Regel ist. Ebenso gekürzt nun auch auf der Spange von 
Chamay iddan: aber das D ist hier noch doppelt und nur das / 
gleichfalls schon verschwunden : es mochte sich auf ähnliche Art in 
das DD verloren haben, wie es in Siggo die Ursache des GG ist 
(oben S. 342 fg.) . Eines zwar fällt an iddan auf, das A der Endung, 
wofür aller sonstige St)rachgebratich ein U oder doch ein erfor- 
derte: es ist aber später ein bekanntes Merkmal des verfallehden 
Althochdeutschen, dass es die verschiedensten Vocale äin Schluss der 
Worte gegen ein und dasselbe A vertauscht um so den Schwächun- 
gen in stummes E oder /, die sonst überall da uni sich gteifen, 
gleichsam ein Gegengewicht zu geben, und wohl mag diese zwie- 
spältige Vorliebe bald fUr den entfärbten, bald für den helleren, selbst 
den unrichtigen helleren Laut ebenso schon in der verfiAenden 
Sprache der Germanenzeit gewaltet haben. Auch das Roinanische 
braucht die mannigfachsten unursprünglichen A^ aber es beschtänkt 
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Jlmtfioaldus d . f ' ^^^ ^ ^^^t^ einer altcbrntÜGhen Mainzer Grabaclirift, 
aus dem iu ^^^^j^ ^- Imcnpt JBoman. H, 341 Nr. 1620 wirk- 
lich ein Ranpoa^ ^^^orden ist); das folgende O steht in dereÄ 
Rundung, so wi^ ^ «ein //n gid,^ ^^s O über sich hat und eiidllc*:^ 
auch Cbein JS io ö^^^fl. ßurgundisch sind hiei* nur die drei Name:^^ 
WüUmetes Baltfw f^'ocer, F C E F äs^esen Abkürzungen hUm- 
nischer Worte : F C bedeutet FIERI CVRA VIT, E F dann vieV- 
leicht ET FECIT, so dass uns mit dem Folgenden d«r Künstlet ge- 
nannt ist, eben wie auf dem Bracteaten VMuhtf und wohl anch 
der Spange von Charnay Fusta, letzterer wenigstens als Schreibe 
Runen, sich namhaft macht. 

Es entgeht mir nicht, dass in Betreff der Inschriften 3.--.K. 
als in Betreff der vorhergehenden darf gezweifelt werden oh • 
innerhalb der Zeitgrenaen fallen, die wir unsrer Betracht 
zogen haben, ob sie nicht jünger, vielleicht um ein Gute • 
der Untergang des Burgundischen Reiches seien. Ptii* |^^ , . ^ 
tere Anberaumung dürfte man namentlich den Umsta ^ ^^ ik^^ ^ 
machen, dass diese Schmucksachen bei aller Eohheit d xr ^ 

bei aller sonstigen Uebereinstimmung mit den Fiit%^-^ ^un^t; Tmd. 

**-uvien Von oifc 
doch schon einen gewissen Fortschritt über dieftelbe W ^^^»y 

nen lassen, insofern hier der Zierrath , welcher d' ^'^^^^ öj-Are^-. 

nicht mehr allein durch LineamentverschliÄenT\ flächen :filllt, 

j,,«^u :«A.«i,. fi«^4«i,-.i,^ n„^«+^n,._ ^^»gen , aondem lä^ireitj» 



durch mannigfache figürliche DarsteUungen er ' u . ^^^ o^xeitÄ 

SinnekönntemandiedurchgehendeAnwendnn' a "^^^ ^^ gteleli»m 

ie so wie bei den AngeUachaen ^*^^^^^^^^'^^^^'"'*'^*'^ 

Jhen für TH üoch duldet ^. ^^^^^auaLi 



und Schrift, die 
nationale Zeichen 



>ÄaY\wi ^artflKV 



dem Inschriftenstil der Römer und, wenn m ^^^ ^^l^Laantec^^^ t? 

erwägt (oben 8. 363) , die schon weiter ^^ ^^^"^oeal desUa;^^'^® * 
Sprache in AnscWag bringen. Indesa ^f ^^^^^^^^ Komtolai^*'^^^ "^^^ 
düng von Sicherheit wird auch mit Oie^"^^ ^^^^tiölo^V%(ihe '^^^^ 
nicht gewonnen, und so gestatte jj, ^ ^Xn^ ^et^Yt^oV..^ ^^ ^^^^'^- 
weilen in dieselbe Reihe mit den beia ^^^^ ^\ ^^^^v,\i^\ /^^xss^^ 
zu rücken ; man gestatte es mir ebej^^ ^^ ^^^t ^^^^ *? j^^sss^^^ 

Grabinschrift. ^ >^^l ^^^^ ^^^ aXV ^J 

6. In Einer, zugleich Sitten- uu^ ^ ^ ^^^ ien^^ ^ g h\ 

legen durch ein merkwürdiges Zua^^^ "^^^^^ m ^ ^^^^ 

drei Stücke gleichmässig Zeugniea €|.]t>^^^^*^^^^^^^^t\l h A/j/^'"^ 
eine Person mit zweierlei Namen ii«.v^ " if^v^ *Beii d^ve ^ ^"^/fjß^^' 



Imman und Föns, mit Namaldas 
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Somit bei den Bor^nden, wo doch die Quellen Airwahr nieht über- 
reichlich fliessen, ganzer sechs solcher Fälle, und dieselben sind 
deutlich so beschaffen, dass jedesmal der eine Name, der im Schrei- 
ben vorangestellte , als der eigentliche und ursprüngliche, der andre 
zweite als ein Beiname muss betrachtet werden, welcher der Person 
erst später auf den oder jenen Anlass ^in. von den Uebrigen im Volk 
und so auch aus der Sprache des Volkes geschöpft ist. Nur wie in 
dieser Beziehung Chrona und Mucuruna sich verhalten, ist freilich 
ungewiss; in der Verbindung Baüho Emiocer darf eher das vordere 
Wort, dessen Sinn wohl bestimmter als der des zweiten imBewusstsein 
aller Sprechenden lag , für das vocahulum gelten, und Remüa mag, 
das ihrige, das ja undeutsch ist, nur im Munde der romanisch re- 
denden Einwohnerschaft Viennes geführt haben. Es sind aber, 
nächst dem Rugierkönig Felethem qui et Fava d. i. der Kleine 
(Eugyppii Vita S. Seveiini Cap. 3 u. 9; gut et Feva Paul. Diac. I, 
19), diese burgundischen Beispiele des Gebrauches von Namen 
und Beinamen die ältesten oder gewiss doch von den ältesten, 
die es giebt: zu gleicher Zeit den Gothen (ein neuer Unterschied 
der beiden Völker) war, wie es scheint, die ganze Sache fremd. 
Denn dem Oviaai^dog ßmöaXuQtog bei Procopius B. Gotth. I, 18 ist 
dieses Wort doch wohl nicht als zweiter Name , sondern als Titel 
beigefügt, derselbe Titd den Procopius B.Vandal. 11, 10 halb griechisch 
mit ßavdo(f)0()og wiedergiebt (vgl. ßat^dov ebd. 11, 2, banderarim bei 
du Gange und Diez Wörterb. d. Roman. Spx. I, 50), und wenn in der 
Urkunde von Ravenna vier Gothen vorkommen , die anders im latei- 
nischen Texte heissen und anders da, wo sie selber gothisch oder auch 
lateinisch unterschreiben , Mirica und Merüa, Optant und Uftahari, 
Minnulus und WUUenant, Dcmihel und Igüa, so ergiebt dieser Gegen- 
satz wieder nur ein Verhältniss wie dort bei Remüa Eugema: der 
Name des Textes (er klingt entweder an den der Unterschrift noch 
mehr oder weniger ähnlich an oder lautet vollkommen anders) ist 
der, mit welchem die Romanen der Stadt jene Gothen nannten; auch 
auf diesem Wege kann neben lornandes die Form Jordanis, die ein- 
zige übrigens die uns eigentlich beglaubigt ist, entstanden sein. 
Desto allgemeiner in Gebrauch waren Doppelnamen wie die unserer 
Grab- und Schmuckinschriften bei den andern Nachbarn der Burgun 
den> bei den Franken: da haben wir, aus den verschiedensten Gegen- 
den des Reichs und Kreisen des Lebens belegt, den vielerwähnten 
Herzog Ountchramrms Boao (weshalb so zubenannt, erklärt uns in 
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Kürze Greg. Tur. Hist. Franc. IX, 10) uad die Kömgmn Ausirechtl" 
du eognomento Bobila (ebd. IV, 25), da ferner einen Chardegüüv^ 
cfjgnomento Gyso (Mirac. 8. Martini HI. 51), einen Gundegisilus 
cognomento Dodo (H. Fr. Vm, 22), einen Mummokts ahhas, quem 
Bonum cognomento vocant (V, 5) , einen Vedastes cognomento Avo 
(Vn, 3), einen WistnmundtLs cognomento Tattoms oder Atto (H. Fr. 
X, 29. Vita S. Aridii 19: Tatto nnd Atto sind gleichbedeutend). 
Ueberall hier auch der Beiname aus der Sprache der Franken selbst und 
so sehr in dem Munde Aller und gelegentlich so viel mehr als der 
ursprüngliche angewendet, dass letzterer daneben ausser Anwendung 
Jlj:am: Gregor von Tours sagt Hist. Franc. IV, 42 noch vollständig 
Eunius cognomento Mummokts und Eunius gui et Mummokts, bei aller 
ferneren Erzählung von derselben Person jedoch nur Mttmmolus; so 
bezeichnet auch Eügyppius Cap. 11 und 12 den Rugier Feletheus 
kürzer bloss mit dem Beinamen Fava. Weiter von da, vom siebenten, 
vom achten Jahrhundert an (ich erinnere nur noch an den Karolus 
Tudis oder Tudites oder Martuhis oder Marteüus der Franken) häufen sich 
die Belege je mehr und mehr und aller Orten und bahnt sich der Weg, 
der zuletzt in die erblich festen Geschlechtsnamen ausmünden sollte, 
immer breiter : denn es treten nun auch die Angelsachsen und die 
Scandinavier wit Beispielen ein : in Einhards Annalen 811 der Däne 
Osf red cognomento Turdimulo d. i. Dreckmaul. Im achten und neunten 
Jahrhundert vernehmen wir denn auch zuerst deutsche Ausdrücke 
für den Begriff von eognomentum, althochd. Mnamo oder, noch häu- 
figer, mütinamo, das unserem Uehemamen m^\i vergleicht, angel- 
sächs. fremmma d. h. ein Name den es frei steht zu gebrauchen, 
in Alfreds Uebersetzung der Bärchengeschichte Bedas n, 5 u. IV, 2; 
nomm im Gegensatze dazu geben die Sanctgaller um das J. 1000 
mit aknamo d. i. Hauptname: Marc. Capella S. 1 Graff. 

7. Einzelne Worte, theils Appellativa, theils und vorzüglich 
Eigennamen, uns überliefert entweder in der Lex Burgundionum oder in 
QfLcllen geschichtlicher Art; auch die aus den Belegen 1 — 6 bringe 
ich hier noch einmal unter. Ich ordne dieselben alphabetisch und 
bezeichne die Namen von Personen des königlichen Hauses mit K, 
die von Weibern mit W, die der Grafen, welche das Vorwort des 
Gesetzes unterschreiben, mit G; letztere halte ich für zweckmässiger 
in der urkundlichen Genitivform aufzuführen. Und zwar wird deren 
Zahl weit über zweiunddreissig (s. Binding S. 107) hinausgehn, da 
es geboten scheint solchen Abweichungen der Handschriften > die 
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keine blosse VerderbrnsB A»b eigentlichen Namens sind, sottderii üui 
gegen einen andern aiusk wirklich übliehe» vertaudefaent , gleiehfalls 
einen Pkte. zu gdonen. 

Abcaris mit den Leaajrten ahacaris ab/iaaris abwärts G : s. oben 
S. 34 1 . 365 . 366 . Bei des letzt angegebenen Lesart spielt entweder der- 
angelsttchsisehe Kamenausgang ^dr, der dem germanisch^gotbiBclien 
ffaiß, hochdeutschen y^ (S.356) entspricht, herein, oder die 9rclLBeil:>er 
denken an den König Mgtmis der ChristosbilcHegende. 

Ag^ano Name eines Grafen in der Scheidcuflgaurkiuclei ^on 
S. Maurice, aageblich auB dam; J. 523, bei Pardeaeua Nr. 103^ ^kO^^ 
Für ffagano von hagan Dom: oben S. 341. Vielleichjt aucli dsiac 
keine Tilgung einer Anfangsaspirata, sondern nur dieselbe 
angleichuag ans Affmo (goth. agfan schrecken) stattgefunden. 
Ajfmoi und A^ana, den zwei Formen des Weibernamena. 

Agathei (so auch und nicht amgathci in der HandacKriÄ- x x 
angathei G. Die gemeinsame Grundlage bäder Formen deis- ^ 

B^staadtheäea goth. tigan sich ftltchten und agjem schreck« 



S. 354 ; theus wie dim in Aridtua und vieU^chl auch ßua in ^^y- * 
ds^. goth. thius Diener : vgl. S. 348. 352 fg. ^t^t*« 



Ais aber ga W. Grabßchrift Ton 491 auV6a6roTi^ un D^u 
ment de lls^re; Le Blaut H, 25 Nr. aS8 gfei^ ^iab^^ A\i. W^^"" 
dnog aber auf PL 45 Nr. 269 zmgt zwischen S A \ -^**>bil^ 
digungslÄcke, die mit A oder einem anderen B" a ^^^ "^Bchä^- 

Ais oder aiaa ist das althochd. er Erz (vgi^ _^^^^^^ ^^V^Älen iafc. 
ginnenden Namen) oder era Ehre, im Burgiaj.^.^°^^^^H ^jjt^ij^ ,|c;iÄ>i^- 
denselben ältesten Lauten die auch i^ o^ . ^^^Xfti^ \^JV P*^^^ "oa^ 
vgl. S. 355 ; berga gehört, ob in activeijv^ ^^^^Tx ^ ^ '^^aSwai-. 
Sinn? zu dem Zeitwort Äcr^an: es ke^rt * ^^ ^ ^%^\\fc^^^«Äw«ssL 

berga Arenberga YMoberga und SOUat nocl^^^ ^^ll ^^^^\ / V^^^ 

AlibergaW. Grahschriß zxi a ^^^\v A ^^^^ 

U, 29 Nr. 390.. M vgl. S. 353 ; ft^^ ^^*^ "^Ojvv ^^ ^ 

Ansemundus. Aviti Epist. 4.^. ^^^^ ^ "^ ^ ^ V^^ X XjiflöT FÄH- 

Stiftungsurkuade von. 543 bei -^ ^ ^ -> 1 ^^^, r*' ^}f 



(8. dessen Anmerkung) ate Herzog ^"^ ^^O.^^^ ^^ A.'^^^ ' ' *"^"^ 



hiess di« «-•--'--- * ^ . ^ ^^^^icvV^^^X^ ^^%«/^ yfeA»* 
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nord. ds ein heidnisehes Wort ftlr Gott ist; mund, althochd. munt 
bedeutet Hand, Schutz, Beschützer : ebenso in Jrimundus Audemun- 
dus Aunemundus Ememundus Bunemundus Fredemundus Gundemundus 
Sepismtmdus, romanisiert (S. 363) in Hymnemondus Teademondus. 

AnsleubanaW, Urkunde bei Pardessus Nr. 140: s. Anse- 
mundns u. S. 364. Wegen leubana vgl. oben S. 334 und nnten: Sedekuba. 

Arefiherga W. Grabschriffe zu Briord viwn J. 501 bei Le 
Blant n^ 6 Nr. 374: arcm am ahd. Adler; herga s. Aisaherga. 

Art diu 8 Aredim Collatio episcoporum coram rege Gunde- 
bado; Greg. Tur. Hist. Franc. H, 32. Predeg. Epit. 18 fgg. Vgl. 
ob«i S. 332. 34 1 und TorhetAgathei. In dem fränkischen Testamentum 
Erminetrudi« (sieb. Jahrhdt, Pardessus Nr. 452) der Weibemame 
Aridia. " « 

Ar ig und e (»qui vixit anno: :VIII«) W. Grabschrift wahr- 
scheinlich von 538 zu Aran<fe>n: Le Blant 11, 22 Nr. 384. An wie 
in Aridim und Arimundus filr kari Heer : vgl. 8. 341; das zweite 
Wort, einer der häufigsten Ausgänge altdeutscher Weibemamen, gunth 
oder gunthja, Schlacht, Krieg: S. 364. üeber die Endung in E 
S. 363. 

Arimundus in einer Grabschrift zu S. Maurice-de-R^mens 
vom J. 486 : Le Blant Ü, 4 Nr. 373. Ari s. Arigunde; mundns s. 
Ans€mundt4s. 

Athala, ein Mannsname der sich aus ad totem, athehm, athi- 
lam, aÜUam (Handschr. K, von Bluhme übersehen) , ad iUum, in der 
Lex Burg. LI, 1 Lesarten neben üthUam, ergiebt: von atJud Ge- 
schlecht, Adel. 

Audemundi audimundi, abweichende Lesart neben ememundi 
G. Aud (auch in Audericus Audokna] goth. und altnord., ^rfaltsächs., 
J/ althochd. Gut, Habe: vgl. Aunegilde; mund b. Ansemundus. 

Auderici G. Aud S. Audemundi; ricus wie in Rico Riculfus 
CtyrUaricm Hilpericm Sigisricus und VtUarie das goth. reih Adj. mäch- 
tig, Subst. Machthaber. 

AudolenaW. in einer Grabschrift ungewissen Alters zu Al- 
bigny bei Lyon sowie auf eben solch einem Stein zu Vienne : Bois- 
sieu 8. 599 Nr. 67 und Le Blant H, 582 Nt. 686. Aud wie in den 
so eben aufgeftlhrten Namen ; lena erklärt sich aus dem altnord. lin, 
althochd. len weich, sanft: althochd. der Mannsname Lino, auf 
Grabsteinen zu Amiene (Le Blant I, 428 Nr. 325) LeudeUnus und 
Valdolma^ Vgl. unten TheudeUnda und Sedeleuba, 
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Aunegilde aunigilde aunegüdis W. Lex Burg. EU, 2 — 4. 
Aun ebenfalls in Aunemundus, mit Ö (vgl. S. 357) in OnovaccuSy ein 
Wort von dnnklem Begriffe, da es auch sonst nur als Eigenname 
(althochd. Ono, angelsäehs. Eana) and im Beginne von Eigennamen, 
z. B. dem angelsächsischen eines Königes Eanmund, nachzuweisen ist : 
s. Jac. Grimm ifi Haupts Zeitschr. m, 1 44 fg. ; nur so viel scheint 
sicher, dass es ablautend zusammengehört mit Inno (Haupts Ztschr. 
I, 393), lonakr, Euntus oder Eomus (Greg. Tur. Hist. Franc. IV, 
42. V, 27 fgg.), Eunermindus und Uno, UmgUdis, Unemundus. Viel- 
leicht aber kommt uns Licht von einem andern nahe stehenden her, 
nämlich von aud (s. Audemundi), das sich ebenso in eine Ablautreihe 
iud aud ud einfügt : wir haben davon mit dem präsentischen Laute 
Eudo und Eudoses, mit dem perfectischen Udo u. s. w. Aunemundi 
steht als Lesart zusammen mit audemundi, und dieser Parallele von 
atid und aun schliesst sich noch ein ganzes Gefolge weiterer an, Atido 
und Ono, Audila und Onilo, Autgüdis und unser Aunegüde, Authari 
und Onheri, Authildis und OnhiMs, unser Audericus und Onericus, 
Aodulfus und Aonul/us u. s. f. Hieraus denn dürfte sich auch für 
aun der Begriff von Habe und Gut und für beide Stämme, ftlr den 
mit D und den mit N gebildeten, eine und dieselbe entfernter lie- 
gende Wurzel ergeben : sie bietet sich uns burgundisch in Eunandus 
und noch anderweit in nicht wenigen Namen mit io oder eo oder eu, 
bei welch letzteren freilich Förstemann (Namenb. I, 392), ich weiss 
nicht ob richtige an das althochd. iwa denkt, ausserhalb des Deutschen 
und dem Deutschen zunächst in ivg (vgl. Eunandm) und dem lat. 
juvo. Und eben daher mag mit 7J7noch ein dritter Stamm (s. Uthila) 
entsprungen sein , während im goth. im gut (Compar. iusiza besser) 
und dem lat. jus ein vierter mit S vorliegt. Gilde sodann, der zweite 
Theil von Aunegilde^ kommt wie in Vistngilde und gleich dem männ- 
lichen gild in Ingildus und Usgildm von gildan vergelten, opfern. 

Aunemundus in einer Grabschrift; von 485 zu Gr^sy-sur-Aix : 
Le Blant H, 27 Nr. 388 A. Ausserdem aunemundi aunimundi G. 
zweimal , und noch als abweichende Lesart neben ememundi G : vgl. 
Aunegilde und Ansemundus, 

Aunihilde W. in der Lex Burg. LH, 2 — 4 Lesart für aune- 
gilde: vgl. das bei dessen Erklärung angefiihrte Onhüdis önÄHt, und 
ChrodecMldis Hildegernus Hildeulfus Ildelo : kild althd. hil0'a Kampf. 

Baldaridus, Baldaredus in Grabschriften zuBriord aus den 
Jahren 488 und 487 : Le Blant H, 8 Nr. 374 A u. S. 16 Nr. 379. 
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dürfte: aber sie wird aus einem den Franken ;«rr^^^•^^ 
deutschen Volke gewesen sein. Solche ««»''»* »fX^ax^dS 
d. h. C^ fttr ^ erkUren (8. 340 fg.) , -'^^^-^^Z Le BW 
Rechnung allein des Dichters setzen ^^^'j;* .^^ihet. We- 
S. 70 fg. mit gutem Anschein Venantius Fortunatus ver 

gen des Ausganges in E ygl. oben 8 363. ohartenius epi- 

CÄa...«.«..-Rediens ab urbeLugdunen« S^^ ^^^^P^ 

Bcopus« Avitus EpUt. 38. Schwerüoh, da es also »ame ^^^ ^^^ 
lischen Bischofs ist, ein eigentlich burgundiseher Same . 

fe. ; ^1. überdißss 8. 364. 

Chilperieuta. Hüperious. ^^^ ^^ 

Chrodeehildis ChrotechMs CkrotekM» VT. ».. 
sind fränkisch fllr burgundisches H, und D -wie T «fe''»' ™* ** 
(8.341 .349) : Ärrf<iÄaltn. Ruhm, Mds. ^umÄtHc.üie'Sd>evyi«nB.Clwo~- 
tigeldis oder mit Ausfall dieses weichen Lautes CTtrodwWts TusiiCÄrotildi» 
Oomis (8. 344) vergleicht «eh der umgek©tet«ttN«^^öf^T«a^<«» 
Aunegilde gegen Aumhüde ; die Aend«ru»g CWotKildw Äö«. ■^^^''^ 
in den Namen der Königinn jenes cJOoth bTtnee a • ^'^ 

Könige der Pranken von Geschlecht zu Oes-v? ^^ ^'^ AeiM* 0&-. 

man hat dasselbe mit Schmeller (Bair . -^^^^ le^t sich wieder^^wö» 
und im Sinne des griechischen icA,t;rog ^u a ^' **^^ adjecti^ 

CÄr o na W. K: die ältere der dnir^h *^^' ^®'* 

Töchter seines Bruders Chilpericua » 1,^^^ ^^^^oVwAua -vcretcy^^aJcoX* 
Greg. Tur. Bist. Franc. H, 28 ; ebet^^'*^ ''^^ ^^»a» Toeal^ Vgl. 
oben S. 342. Die Lesart Corona \^^ ^ ^^^Vlta B. Chlothildi^ 

goth. *«.• Geschlecht, Adel; t,^ «Uni^^« Z^jT^. 
oben S. 367 %. u. 373. ^** S. ^uderiJ^^ G: ^ J««* 

^mcmwnrf.-G: so jedo^^ ^*^ ' S^eK ywp«^ ^ 

zu wenig emermndi bloss ^j^ ^Ö.^^ .^ , ,-^«» *^ 

mundi audimundi oder «Mn«,»^ ***^^» "^«taxelw mit em^" /# ^ 

in der vorderen Hälfte schsiy.!***** ^^ ^«Vllft L, & «bj^T^^ // 
schemt, ineinWortderKi^ *^>^ ^^ '***ntmcli. \m^ ^^ «k 
hinteren aber romanisch entat^,^ >*.tjj^ J^^^sUtt xa4 wäc^ ' ^^^ 
„mW«, des ersten Textes ^ ** (^ ^^^Vl^W (toI » ^^^^^ ^^'^ 
dessusNr. 103: der zweite -T^*" Y> \ -^n»..^ :. \ ''^ \i\'^ 
jene vordere Hälfte haben ' ^Ir. i^^X^J^'^'^^'^^^'Tj^ 
Lyon (s. unten), Imimanixy 5^ ,^^^^ ^ ^^'^^■^^^KI^' jg^f^ 

i5m.-o<.«r in der fünfte^ ^^> ^**««»:^*^ ^^^hilmm^'^^ 



^% 



A 



^<s^^ 



6\V«^ 



,t«i^^^^-^«*.«^ 



..bÖ 



A\6 ^^''T ^ ^^ \"" "^^ ^*» J«**^ 

treffender Vemutliuiig ^^^ ^"^ ^^^^^^"^»^^fsxi. tÖaetaÄ 
^wohl das einfädle Iwävo'^ V6^*^ -öIoTNi^^^^^"^^ 



Verkürzung von ».wanit«0* ^y)\^*' ^^^^^^^-o.-. a. Ä^i^^ö«'' 
niemals der Name eVae» .<\>e«f^\ ^eSJäsvoce,- ^«y. o^#^ 
Ausdruck filr dei^ J.ppe\\*^ v.V^^^\^ . .^^^^«.^3,^^^^^^ 
Museum filr hUtoir .^««e1>^ >*^T^G.TÄÄ^^«^»• '•^ ^«'^ 

^ sowohl sell..t^ais ^^. ^^ ^t Wl^^^^-^-^ --^' 
Stammvater Äe,r XxxgiWou«*^^^ utv^^« J^ ^ ^^ ^^^eTV > 

^> ^i^€L 1^\ ^^l ^aXt«iv , \^exrae\.eTi. ^^ 
= - '^«i^a«^®^ «J^^ -ß^aove Ir^««W I,««Hxldo4^ 



hellt: vielleiÄilxt; 

Wurzel 

dar. Daa 
Besserung : 
sächsiBcli. 
verscbliff^en. 



.Ijao '^clZcI y tw 
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^u 



^Txiei 
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Beispiele von Namen des Stammes sagen sind mir unbekannt; das 
Mittelhochdeutsche hat einmal (Winsbecke 23, 9 g] einAppellativam 
segelaere im Sinne von Schwätzer oder Uebelredner. 

fara Lex Burg. CVII, ll?/aramannu« ebd. LIV, 2. 3: s. 
oben S. 354 fg. 

Fa Stile 6: Fastila Deminutivbildong (S. 367] za altsäohs. 
fast, goth. fastei fest. 

Felocalus in einer Grabschrifk vom Jahre 518 zu £cully bei 
Lyon : Boissieu S. 5S0 Nr. 37. Der Name kann, wie ebenda z. B. 
auf S. 550 Nr. 9 eine Lewadia (f 431), S. 567 Nr. 27 eine Tha- 
laaia (f 501) und S. 597 Nr. 61 ein Adelfius genannt wird oder bei 
Le Blant H, 16 Nr. 379 GermUus, S. 30 Nr. 391 Singema, S. 218 
Nr. A%2 Pantagatus, S. 233 Nr. ^^1 Susomina d. i. ^oi^ofifVi?, S.551 
Nr. 664 Buchiriua vorkommt, es kann dieser Name lediglich aus 
d^doxakog entstellt, er kann jedoch auch burgundisch sein und ent- 
hält alsdann in felo das goth. und althochd. ßlu viel, sehr, in caks 
aber dasselbe Wort, womit der Ampsivariername Boiocalus (Tac. 
Ann. Xm, 55 fg.) endigt. Diess cal wird zu kala altnord. frieren, 
starren , der Wurzel von kalt und kühl gehören : es ist mehr als eine 
bildliche Wendung denkbar, die den Begriff für einen Eigennamen 
passlich macht. 

Föns in der dritten Schmuckinschrift: s. obenS.346 fg.363.378. 

Fredeholdus Name eines Grafen in der Schenkungsurkunde 
von S. Maurice : vgl. S. 348 u. 361. 

Fredemundi 6: vgl. S. 348 und Ansemundus, Auch die 
Namen, welche die zwei Texte der Urkunde von S. Maurice, bei 
PardessusNr. 103 und 104, einem und demselben Grafen geben, der 
erste Fremodus, der zweite Fredebundus, berichtigen sich 
wechselseitig in Fredemondus Fredemundus : man vergleiche, wie auch 
in Isidors Chronik der Vandalen einzelne Handschriften Gunlamundus 
in Guntahundm entstellen. Stünde das eine oder das andere allein, 
so würde bei Fredebundus die Zusammenstellung xmi Areohindus Wolf- 
hinth Sigebant, bei Fremodus die Erklärung aus fri frei , edel und 
möd (s. Balthamodus) nicht irre gehn. Da das / jenes Adjectivums 
eigentlich kurz ist (goth. /rm, dtb&tjrija, und angelsächs. /reo) , so 
durfte daraus nach S. 362 so gut bei den Burgunden ein kurzes E 
werden als bei den Langobarden, wenn diese eine freie Jungfrau (Lex 
Liutpr. 93. 120. Haupts Zeitschr. I, 554) und die edle Gemahlinn 
des Götterkönigs (Paul. Diac. I, 8) frea nannten und einen Freige- 



i 

f. 

r 















einerDrk«ilde™ii687(P«raeBanBirf<'-j^^ S^ Gott ^,°"'e«"*lA,; 
anderswo GodtgUcku Oodiffi^clt^ft ^ ^ttd^thadtu ; q *" ^"^^arvi 

kehnmgdorralorCufufctnai-e. a.iii»o«ill''^ '"""' 9^'ut mik, 

«. oben 8. 343 %. n. 368 . 

G.nd,m,r„ S. Gimdahar-l,^ ^ ' 1,0*' ""*»'"'" Chtt^deul/i Oa- 

f?o/ia y«fto Lex Bvip„ ^ -- ffoticus tbd. 6; 8. oben 

8.349.363. ^' '-VII, '• 

Gttdomaru» K. Gr<,>-. tfOD ^^7 aus dem Kloster 

8. Oirange bei fivlm : i^^ E?"^'''"'"' s?8 * «»'i Godom.r.. 
Ores, Tur. Biet. Franc. ^ *"* " • ^p„l a. 6. 1 1 ; O<»ii»»or«. 
Fredeg. Epit. 17. God,„„^ • -». ID "^ . 5[„i„ Gf„di„^™, ^J 
0«fa»»™. G,«iW B. ^^ «»>d. ^*'y.^, bertlhmt S. 365. 
Die Vita Stsiemmdi «slu-eibt"^"'"' ' ,lo iine«l'«l>fi (•• >«"") 
Gwulomaret gegen öorfo,^ ^Mndcitww^' , . .-j 

ffwidecarwm ffimlaaniu»^ *'**»*<?aAanttm J«^ ^^^g Tit 3- bei 

Pro.perA,mt. «um J«U,- ~*''*»»^-"m ,»«i»""" ^' eito »n« itm ge- 
»4»pft, G»Ä.r,W, ^« 4 35 uiaa™™.*;'''«.»»; Olympia 

d.™8.454r„„,i^.„»'=' ;»»«naortC»«^'"lK 

W..don»we«h,elna S^^'lC^'^ f «sj» 0»"* ' '' °'T *"'.', 

feble, i.t, „it a««..xJS*"'^CS? '"'"'l A" ä«»™'' ^ 
jelchneten Namen F„>rf «ae». ' *'"' %„« F8nttl»™° l "' ™" 
ru .teilen, jedoob niohT'**' -^-oi/"""" ^ ' FolAw» f«""!'' "™" 
.ein (denn /„;;»» tat eh-!''*'» •4«^^"" ''''*' M >!»»• BBfe «« «**" 



«» «weiten t«^ *^ 3«'*\!\ett Gondeulfus \Ä. ^^^vs ^!T^ 



Schrift »^ • ' " «« . , ••.,^t""'~°^» «»'«»\a-x.-srsniA w 

die W ^"^ ^ ^"J^T " ^'- ^ '^'- ^ ^^^^^^^-^ ^^^^ 
^ittelxx€L , :o.^:^ ^""^^^^^^^ae •, ^\^ i \)eide: Cap. 17 



***** hei^£^ 




«***<^e &«.«»*« GüitndO»** , ^v-Jt 
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titelten Rechtsbuchs der Bnrgunden: Blnhme S. 497. Binding 8. 70. 
t f)? ; Gundohadus Gundebadus hiess auch der Sohn, den der Franken- 
könig Guntchramuns von seinem Kebsweib Veneranda hatte :, Gi-eg*. 
Tur. Hist. Franc. rV, 25. Fredeg. Epit. 56; &nB9eTdem Gundobaudus 
ein Sohn König Segismunds. Vgl. 8. 349 fg. 359 fg. 363. 373. DieAb- 
leitung Gunlhddingi Gundhodingi ist s. v. a. »Gundebada lege viyentes« 
(Bluhme S . 5 3 j , mit ähnlicher Wendung des eigentlich patronymischen 
Sinnes wie bei Karolingi und Lotimringi: Fremd, üe imr nu /leizen CAar- 
Ungd Notk. Boeth. S. 2 Graff ; einzelne Quellen (Bluhme S. 504 fgg.) 
sagen kürzer Gundebadi oder Gundebaldtj wieWiduk. 11, 2 n. a. Lotharü. 

GuntelloW. (»Riculfus et jugalis suaGuntello«) in einer Grab- 
schrift ohne Jahresangabe zu Briord* Le Blant II, 18 Nr. 380. 
Kosende Kürzung und Verkleinerung eines wie Guntheuca mit gunüi 
d. i. Schlacht zusammengesetzten Frauennamens : vgl. oben S. 368 
fg. Das O burgundische Nominativendung: S. 374 fg. 

Gunthegiselus K. s. oben Godegiseltis. 

Guntheuca Greg. Tur. Hist. Franc. El, 6. Guntkiucha Fre- 
deg. Epit. 37. W. K: oben S. 346 u. 348. 

Gunthious K. in der ersten Schmuckinschrift: s. oben 
Gundiocus, 

Gutta s. Gotia. 

hag m der ersten Schmuckinschrift: s. oben S. 376. 

hendino$: »Apud hos generali nomine rex appellatur hendinosa 
Amm. Marc. XXVin, 5. Ob dafür chendmes, ob kundino zu lesen? 
oben S. 338 fgg. 362. 

Hi Idegerni kildiemi hilgerm heldegerni hekUgemi G : häd 
s. AuniMlde; gern s. Fridtgemus; hildierni oben S. 343. 

Hildeulfi heldeulfi hildulfi G: hüd s. AuniMlde, u^ 
S. 344. 

Hilpericus ChUpericm K : Binding S. 38 ; in der Vita Sigis- 
mundi § 3 entstellt CkUpertm. Althochd. hüfa , altsächs. helpa Hilfe 
(über das CHin Chüpericus oben S. 341); ricus s. Auderid- 

Hymnemondus s. Ememundi und AnsemunduA, 

iddan in der zweiten Schmuckinschrift : s. oben S. ^^^* 

Ildelo in einer aus Briord stammenden Orabmacta^^ ^^"^ 
Jahre 487: LeBlantüpl. 43 Nr. 253; der Abdruck R i6^^*^''^ 
giebt Idelo, Mit Tilgung eines anlautenden H (ob** «i a4V^^^^^' 
nntivableitung von Mld: s. AuniMlde. 

Im elistanus: nächstliegende Besserung ^ , .^^tt« ; ^^ 



«rabschm des 
-^"^n^fftlde und 
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Nennung eines 
^P^mas oder 

lisch gebraucli* , 
«®lbst: die 
a«8. Die 
««ipfohlen 
Jiation das 
^^mmt, bald 

indem sämmtliolio 

Deutsche 




Ix^i 




* ^- B. 370. 

'^ ^VM. ^oste : De J^ 

^ Scluaanckinscbr 

-A^rchidiacon 
1 O : leud ^ 








■ - > 



Wie der Lex: 

tularen und. 

des Ausdraekes die 
zu bezeichne 



sich, namentliolx 

und du Oan^e) 

^ndionum » 

dovech : 

Bnrgunden 

mehr als dies« 

näher gelebt ^w — 

ohne S (vgl- oben 

lat. leiuit€s lcz4'<€% • 



^oc^*^ ^^^*^^*. in der 
J^^^^^^^nden von gerin, 
^ 'so g-leicbbedeutei 

V«^^ ist VolkHnd 
^^^^der Menge, dei 

eben auch di 
«« lco€li^ leudes 
dass so mit Flexionse 
den Geschichts 

— — die X>ienstinaiin 

fi-e^io ATollcsg-enossen d 

~" ^^clite JOE, 222 fg| 

^ F'ris., der Lex 

xi.m. mit einer frischen 
— IBnsse fYir einen getöd 
d^SS £i,uoli Z^t^c^zls leudm 
- — letztren 3inne (JGri 
a*u.cli. im ersteren (» 
zfj>^ ^ qni taJes habet /< 
iF'x-a.nc. 13), und ebej 
der besten JETandsc 
AxLrdok die d« 




Z^z£.€E liatte in dei-JMehrz 
S . 3 7 O) ^ lcz€cl^ oder 



3^4 



Leuvera Vf. m einer ai» Briord stammenden örf^^j^ubo««^ 
487 bei Le Blant n, l6Nr. 379 fe*nn nnr ans X*«**^ ^ = ob«^ 
bei Greg. Tut. Hi8t Fr IX, 39 f^^ verschmol««» ^^asPe^ 
S. 364 fg. Leub e. Sedeleuba ; «e^„ i^^^^. ^^ ^ anderenl"^ 
mininum zu wer ahd. , t>o«r goth.. Mann Jiß**^* • L^ 

Maya»«« auf einer undatierten Grabschrifl «"^"^^It. 
BUnt H 89 Nr. 419 A. AU AppeUativ^ tSet ^ 
hochd. und sonst s. v. a. MacKt Kj» f+ 

malahareda Lex Bur& T >?-«r-«-^JL 

Blant n. t6 Nr. 379, in d^m pST« "J^ '"^ ^"*^ ^^^ ^^^ '^ J 
siebenten Jahrhunderts (Pard«^ ^^^'^ Testamentam Erminetrudis 4^* 
Wbd. hat ^„.&«J al« r^ , *^^« Nr. 452) Manileub. 






hochd. hat i»«M«ÄttÄ ala Adi^T"° ■^''*'' ^^'^^ ■««'«<««*Ät«. Das i*^ 
Zmy »humane« d. i. humanit« T • ™ (belegbar die Ableitung mat^ 

JfannoineinerGraK« V ^^® *'^*^*' als Namen. Vgl. Sedele^ 
Nr. 374. Vgl. Manna, oben S zuBriord von 501 : Le Blant X 

mörffineffyba nio,.^' 
XLII, 2 Morgengabe ; ,,^ ^Sy»« morgangiha morganffeba Lex 
zu der gothischen Porn. *^^*** ^*^°^"^t in dem Vocal der zweiten 
hochdeutsche. Vgl. ^_ ^^^ ** "Ortes [maurgiii), tnorgan iat di< 

Mucuruna "W. jj^ ^ U. 364. 
Bist. Franc. U, 28 4©^ \st^*^^ mehreren Texten Gregors to^ j^^ 
leuba »mutata vesto« filh "'^^ ^^^ Hilpericns ältere Tocbtex- Seäe- 
(das zweite U steht dvtr l/* ' ^^® »»deren haben Chnma. Fito tww» 
aus dem goth. '»«*a»n^^.^ -^»gleiclrang fUr .<4; 8. 363) er^^^A- «ßV 
milhhan auf nächtllcl^^^ ^«•'»ftmuth, dem althoohd. m<Mo HT'-eiK«'^««. 
und Verborgenen ; vo^"^*^^ ausgebn u. b.w. der Begriff i^esStaieB 
8- 3"- ^^*» hänfigen Weibernameu mt -^""^ '^ 

Nandoredtc^ , 

und sonst verderbt«; ^^«*a sehickUchsten wird das brn.K^»«^<^^*»** 
494 bei Le Blant H "y^Zi o Km? n Vi .? at ^ *^/.>>T\ft von 

sein Le Bhint ver^ ' ^ ^ » Kr "**' ^'*""** Gratk-^"'^*^ '™ 

nicht übel : aber ^i*^^t ^^ ^^^ ^^ "^ ''^°'*''^ "»^ ^^ ^'*^'' 
z. B. Lmdoardu^ f,f^ ? »^et^, also randScbM, ft^» ^'«*^»»«» 

werd d. i. werth ^^ ^^'^''''^ *^««« «^enso für «er^'^^'^r, 
Nimdored dagegen j^^* lUjrJ**'"'^'" (^S^- S- 345), so b^^S«?^«* *«*'' 
Mannanis vom Jahr^** «in t^**^ ala zweiter TheU to«=^ EigemaiM». 
in der Form Nand^^^ "^ 5 c^f^*^« : da» Havennatisch^ TeBtamentttO 
Auslaut eintretencie^ '- **ilt^^^**i' Papi" diplomatici tr^^"- ^^j *«* J*« 

■^^Xki^^^^aelben Vertauschung Ä--*« ^^ f*' ^ 
^^^«» des D) gegen J wie i* *«• ^^«^ 
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geschHebenen Gudent Optant Wi^arit der gothischen Urkunde zu 
Neapel neben dem gothisch geschriebenen Vil^arith. Vgl. mithin 
Eunandm und Baldaridtis, 

Nansa und Nasualdus auf der vierten Schmuekinschrift : 
vgl. oben B. 347. 345 und EngeJmald. 

novigildus Lex Burg. IX. XIX, 11. XXXVÜI, 8. XLV. 
LXXVI, 2 neunfacher Ersatz wie irigüdus LXIII, 1 dreifacher. Der 
Nominativus kommt nirgend vor, er ist aber nach Anleit der gleich- 
artigen Ausdrücke anderer Eechtsbücher (oben S. 332) und solcher 
wie duos geldos und novem geldos in Karls d. 6r. drittem Capitulare 
von 813 § 23 und 25, wie auch weregildus und tvtdrigildus männlich 
anzusetzen : das deutsche Wort gild kelt Vergeltung , Ersatz, Bezah- 
lung (vgl. S. 366 fg.) hat ebenso wohl männliches als neutrales Ge- 
schlecht. 

Oh tu l/u s in einer Grabschrift zu Valence von 4 9 4 : Le Blant n, 
176 Nr. 474 B. Vgl. oben S. 337 u. 344. 

Offonis Effonis uffunts offini G. TJffo Offo in ähnlichem Sinne 
zu uf auf gebildet wie goth. ufjö Ueberfluss ; in der Form Offas, mit 
gi*iechischer Umbildung des schwachen Nominativus, kommt der Name 
schon auf einer der Siebenbürgischen Wachstafeln vom Jahre 167 
vor (Massmanns Libellus aurarius S. 87 fg. 124), dann Offa als Name 
mehrerer Könige der Angelsachsen. Ueber den Genitivus Offini vgl. 
oben S. 371 ; zu Uffunts kann ein Nominativ Uffuni gemeint sein, 
wie sich ein solcher althochdeutsch in der Form Offurd findet. 

Onovaccus in einer Grabschrift von 527 aus dem Kloster 
S. Offange bei £vian: Abbildung derselben und ungenaue Lesung 
{Lonovaccus) durch de Gingins im Anzeiger für Schweiz. Gesch. und 
Alterthumskunde 1855 Nr. 4, genauere {Onovaccus) von K. L. Eoth 
ebd. 1856 Nr. l. Le Blant II, 578 Nr. 683 vermuthet, als ob hier 
irgend Raum zu Vermuthungen wäre , Ebrovaocus, ön s, Aunegilde ; 
vaccus oben S. 345 fg. 

Orovelda in einer Grabschrift zu Briord von 487 : Le Blant II, 
16 Nr. 379. Es ist ein Name einer nach dem Tod des Herrn frei- 
gelassenen Sclavinn, und wie man leibeigenen Leuten gern auch 
Namen gab , die auf ihre schmutzige Missgestalt hindeuteten (Rtgs 
mal Str. 12. 13), wie z. B. in solchem Sinne die Traditiones Corbei- 
enses 229 eine Horohoüa d. i. Dreckfass zeigen , ebenso wird hier, 
mit romanischer Abwerfung des H (8. 341), das Wort horo zu er- 
kennen sein. Der zweite Theil ist entweder, auch unaspiriert, 
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hÜd wie in AuniMlde , gebrochen wie in Heldegemus Heldeul- 
fus, die Zusammensetzung also abzutheilen Orov-dda (möglich, da 
der volle Stamm von horo auf ein fT ausgeht: gen. horawes, adj. ho- 
rawtn), oder aber, und besser, da solch ein Hinüberführen des Wm 
die Zusammensetzung sonst nirgend nachweisbar ist, das gebrochene 
Adjectivum oderSubst. vtld altnord. wohlgefällig, Wohlgefallen : also 
Oro-t;^Äfo wie altn. BödAvtldnndfr&vikucillIctdowildts Waidoviidts. Vgl. 
oben S. 344. 

Ostrogotho Ostrogotha W. K. Tochter Theodorichs d. Gr., 
Gemahlinn König Sigismunds. Sie hat diesen Namen , der eben nur 
8. V. a. Ostgothinn besagt, doch nicht etwa erst von den Burgunden, 
sondern, wie aus Jord. 58 hervorgeht, bereits daheim erhalten; vgl. 
weiter unten Suavegotta sowie die andere Namensangabe TJieodegotha. 
Ueber Jordanis Schreibung Ostrogotho oben S. 357 u. 374. 

Radoara W. in einer undatierten christlichen Grabschrift aus 
Eaiser-Augst : Mommsens Inscr. Confoed. Helvet. Lat. S. 63 Nr. 308. 
Vgl. oben 8. 345. 

Raspso d,\. Rap so in einer Lyoner Grabschrift ungewissen 
Alters bei Boissieu S. 597 Nr. 58. Rapso verhält sich zu dem alt- 
hochd. re/sen, Aor. rafsta, mit Vierten strafen, tadeln, wie capsa zu 
chafsa und angels. väps zu wafsa Wespe. Neben chufsa kommt sogar 
noch im Althochd. selbst ein unaspiriertes caps, neben lefs Lippe Ups 
vor , und so ist auch neben rafsunga die Schreibung rapsunga kein 
blosser Schreibfehler: noch im Mittelhochdeutschen ist auch repsm 
nachweisbar. 

Remila W. »domna Remila vocabulo Eugenia« (vgl. S. 333 
u. 379 fg), Tochter von Ansemundus und Ansleubana: Vienner Ur- 
kunde von 543 bei Pardessus Nr. 140. Verkleinerungsform (S. 367) 
zu rim: s. Walarimi, 

Rico Bürger von »Cabilo« (Ohalons sur Saone): Aviti Ep. 76. 
Zu goth. reik: s. Auderid, 

Riculfus in einer undatierten Grabschrift zu Briord : Le 
Blant II, 15 Nr. 380. Vgl. Auderici und oben S. 344. 

Sara in einer Lyoner Grabschrift von 510 : s. oben S. 379. 

screunia: screunias excreunias scremas scrinia scrinea excrinea 
Lex Burg. XXIX, 3 : vgl. oben S. 333 fg! Die mit ex anfangenden 
Schreibungen wollen der Romanisierung, welche dem anlautenden SC 
ein ^vorschlägt (Diez Gramm, der Rom. Sprachen I, 224 fg.), ein 
besser lateiniflches Aussehn geben . 
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Scudilio in einer Grabdchriffc von 487 zu Briord : Le Blant 11 
PI. 43 Nr. 259 ; der Abdruck aber S. 16 Nr. 379 macht ans dem A 
so deutlich es ist, ein P: wahrscheinlich dass der ScupiUo spatarim, 
der das fränkische Testamentum Erminetrudis hm Pardessus Nr. 452 
mit unterschreibt, dazu verlockte. Mit D hat den Namen auch Amm. 
Mareen. XIV, 10, nur ohne /und als den eines Alamannen: nScudi- 
lonem scutariorum rectorem«. J Grimm, Gesch. d. D. Spr. I, 222, um 
das deutsche Wort Schild mit axviog scutum scutulum etymologisch zu 
vereinigen (das goth. skildus sei umgestellt aus sMdilm) , fasst dieses 
alamannische Scudilo als Uebersetzung von scutarius auf. Ich wage 
nicht so viel und denke bei Scudilo Scudilio lieber nur an das althochd. 
scufjan schütteln , erschüttern , »vibrare« : in gleicher Büdungsart 
und Bedeutung scheint Wanilo Wmilo auf hjoenjan schwingen zu 
beruhen. Auch scuüsön erschrecken dürfte in Betracht gezogen wer- 
den : Scudilo und scutison verhielten sich ebenso wie A^ilo Egüo und 
egisdn , Herilo und Mrison, RwMlo und nchisSn, das deminutive und 
das intensive Wort. Die hemng ScupiUo würde freilich auch zu deuten 
sein, entweder wie unBer Schöpßin axis schop/y goth. und althoch. 
skuß (dann wieder ein Name wie Nasua und die andern auf S. 345 
angeführten) , oderaus demahd. «^/»^en schwingen, schleudern, stossen. 

Sedeleuha SaedeleubaW. K. nach Fredeg. Epit. 17. 18 
der frühere Name der späterhin Chrona oder Mucuruna genannten 
Tochter von Gundobadas Bruder Hilpericus ; auch in Fredeg. 
Chron. 22 Sedeleuba regina. lieber sede saede s. oben S. 362 ; leuha 
das goth. Hub lieb (vgl. Leuharedus Leuvera) , aber nicht, wie es in dem 
weiter abgeleiteten Ansleubana wohl gemeint ist , passivisch zu ver- 
stehen, sondern activ, im Sinne von liebend, eben wie auch in unserem 
Manneleubm, in Fridiliuba Gundileuha li. a. Die Vita Sigismundi § 3 
schreibt jedoch Sedeolenica, und das hat zwar den Vorzug einer 
ausdrücklicheren Compositionsbezeichnung , hat den Bindevocal O 
(obenS.363fg.), und das E vor demselben geht auf jenes /zurück, 
das Worte wie sidu auch in einem Theil ihrer Flexion aufweisen : 
lenica indessen dürfte gleich so viel andrem in dieser Legende nur 
entstellt sein , aus leuba entstellt schon durch den Verfasser selbst 
odQr dessen Schreiber. Sonst könnte man es auch als eine mit IC 
gebildete[,Koseform (S. 367] zu dem lena von Audolena ziehn. 

Segismundus Sigismundus Segimundus Sigimundus K ; segis- 
mundi hat in der Ueberschrift des Gesetzes die Handschrift L, Vgl. 
oben S. 363. 367 und Amemundus. 
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SBgiiuuldi Sigisuuldi, in zwei Handschriften Sigesuulfi 
0: tigis aeg%8 fi. oben S. 367 ; vuldm S. 349; vulfm S. 344. 

segucius eine Art Jagdhund: $egucium seguäum segutio Lex 
Burg. Tit. 97. Vgfc oben S. 360 fg. 373. 

Siggonis aicgonis ngoni sicconi 0; Sicco auch auf einer alt- 
christlichen Grabschrift aus Worms in Steiners Cod. Inseript. Ro- 
man. I, 288 Nr. 607. Von sigu Sieg: vgl. S. 342 fg. 367 u. 371. 

Sigifumus: »Quidam barbarus, haereticorum eomitivam 
exercens, nomine Sigifunsus« VitaEptadii, Bolland. Aug. IV. pg. 780. 
Vgl. S. 346 fg u. 367. 

Sig isricus Segisricua Stgiriciu Sigertcus Segericua K : vgl. 
oben 8. 367 und Auderid, 

Siluani 0: latinisiertes Burgnndisch? oben S. 332. 364 fg. 

sinistus : »saoerdos apud Burgundios omnium maximus voca- 
tur sinLstus« Amm. Marc. XXVin, 5. Vgl. oben S. 372. 

SuavegottaW. K. Tochter König Segismunds^ Qemahlinn des 
Frankenkönigs TheudericusI: späte und(S. 349) entstellte üeberliefe- 
rong FlodoardS; Eist. Rem. II, 1 . Unsere Vorfahren liebten es den Kin- 
dern Namen zu schöpfen , die zugleich Namen von Völkern oder von 
solchen abgeleitet oder zusammengesetzt mit solchen waren : Onmd 
und Anlass dazn sind ftlr uns jetzt meistens nicht erkennbar , und 
schwerlich haben auch überall die gleichen gewaltet. Als Beispiele 

m 

aus Bairisehen Urkunden führt Schmeller in seinem Wörterbuch n, 4S 1 
Alaman Durinc Francko Freaso Hesso Huno Lancpart Pdri Purgund (vgl. 
oben Burgundio) und Sahio an ; dazu kommen noch anderswoher ^n^Zo, 
Anw (Volk AerAntes), Baio (Volk der ßo«), Britto, Orniberius, Dana, 
Oauius und Gauto, Chiho, Haruth, luto, Semno, Suab nnd Snabo, Wa- 
hh und Wcdßho, Wandil und Wandüoy Vangio, Warin, Winid und 
Wvnido u. a. , aus unseren Quellen vielleicht Wcdesta (oben 8. 372 fg.) ; 
Zusammensetzungen Burgundofaro oben S. 354, Oauthstradia Aeb- 
tissinn eines Klosters zu BesanQon 624 (Pardessus Nr. 235 ; stredan 
ist angels. fallen und fallen machen), TMudigotho und O^imgotho 
die beiden Töchter Theodorichs des Grossen, des Ostgothen- 
königs, und diese oder jene die Gemahlinn König Segismunds, 
Windemeres in der Grafenunterschrift der Lex Burg. , Vindemarut, in 
der Urkunde von 8. Maurice, femer EnxAman, Boiorix, Briiobaudes, 
Danahildis, luaoib, Wamackarius, mit einem Stadtnamen Rmwaldus 
oder Rumoaidua u. s. w. Zuweilen sind es zwei Völkemamen, die 
sich zum Namen einer Person verbinden: so Engilgoz, Walakun, 



Wand(^aud; mim kctonte vermutli^^ ^ ^ 0^^^ 

stamme vaterseits aus dem einen, uvYj^^^^ ^^^ ^t^szi^^'^^^ ^^^ 
dasselbe was der Sinn der mit hafh e^lt>vi ^^^^^ ^us ^^ ^ ^ r 
Halbwahh scteint. Dem widerapx'le>^*. ?^^*^ ^SLifi^^C^ 
eben hieher zu ziehen ist , unser *Sta*^ ^^^^Sß ^ ^ o^ ^0' 
eine Gothinn war, der Vater ab^^ O-ocXT^^*^* > '^^ ^ 
mit dieser Art von Namengebxtug xiu^ - ^^ixi Sue^^ ' 
unsereraltenSprach-undSitteuge^^^-^ ^^ ^^t^el ö»^^ 

SuniaesimMteQi'. goih, ^tj,.^ ^ J^' ^i^i nocbde^'' 
Hierouymus sehreibt seinen lobten tT^^' *^n/a W*'^'^ 
Sunniae et Fretekte d. i. i^W^Aiicte - Ki ^^^^ «k^w-ei gothiö^ 
Johannes BiclarienBis (CT[iron. ^^ ^^^ ^^^^Verdoppel 
Mannsname Swm^> ^^i ^^««or v ^' "^'^ ^auritü) d( 
fr&ikisehe Sunmo* ^^ Toujra (Hiat. 1 

Suaane^' '^^ einer X^yon^ 
S. 578 Nr. ^3. ^^^^ -^^agaiÄ^ ^^ ^^«^^^»chrift von 
Wort ein entac\xte4^^ ^^^^Stxnais^^ ^ ^^^^' ^^^ ^ 
Hch aucli der \>\\Äis<i^e Käme ^ ^^ ^^prSLge, so c 
auf sthfun. a\i4. ..attvdere« i^t t>eÄ^***^*^ gemeint ^ 
aame Ä«*«o. S^^tä ^worden. Ar 

H, 233 Kr. 4^S. IV.to 21.«o o^^ "^r"^^? ' 
3^-^^o ^igentUeY. da^^^^erwort ^ ^* *^^'^ 

^^ a.l>^^ ^^^^ Vn V)eiA^^ ^orme^ Ix^ufi^eT 
emes l-3.iisol>a.rdenUöt^^S*' ^^b »esiegers der 1 
ö. 38 1 , a:ia EigeiinaiX^e l^^^ ge^aelxte dabei 
metLr) ÄTif AltliocMeu^ *^^^ Vers^l^iebuiig d 

X €telxt»r ThiooaoriciVift 'thi^igotlu, als die Ge 
^ir>^o aia ai^ Oema\itoti ^^S^^^^^» bezeicl 
Valosian^iÄ Oieaelbeu^^^^^* ^^^'^ **^^ soll 
5?^o/Ä«, vma. die letetexe ^'^^^ ^^^ Bnrgund. 
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Theudelinda W. K. In einer Urkunde von 587 bei Pardessus 
Nr. 196 »ad monasterio, qnod est dedicatione sancti Petri scitam 
(lies sdtum d. i. siium) in Lngdnni civitate inter Rodannm et Ararim/ 
Bubstructam a rege Gaadisello et a regina Theadeiinda, sua sponsa 
piissima. « TAeude wie in Theudemodus Teudemondus TheodeffothaäsLB goth. 
tMuda Volk ; das zweite Wort nach gewöhnlicher Ansicht entweder Unt 
althochd. Schlange, Drache oder Untä Schild. Häufig aber wird an- 
derswo TheudeUndis u. dgl., auf einem zu Ebersheim bei Mainz ge- 
fundenen altchristlichen Grabstein Lindis geschrieben [Lindis ßUa 
Velandu et 7Ät«fe/mrf* Steiners Cod. Inscript. Roman. I, 271 Nr. 575), 
und dieses I am Schlüsse , wenn es nicht bedeutungslos sein soll, 
weist darauf hin , dass unsem Alten hier noch ein drittes Wort und 
wahrscheinlich nur diess im Sinne gelegen habe, das ahd. Undi weich, 
sanft, ein Adjectiyum also das gleichen Begriffes ist mit Un und Im (s. 
oben Audolena) und zu demselben sich so verhält wie im Lateinischen 
lenius zu lenis. Wirklich heisst es ausser Theudelinda auch TeudoUna 
und ausser Atidolena LeudeUnus ValdoUna auch Audolendis (Grab- 
Schrift zu Mainz bei Steiner I, 184 Nr. 390) Leudelindis ValdeUndis. 
Wie aber jenes Undi noch die einsylbige Nebenform Und besass, so 
mögen wieder hierauf und nicht auf Unt Schlange noch auf Untä Schild 
die Namen beruhn, die auf Deutsch mit Undo^Qvlmt, auf Lateinisch 
mit Utida endigen wie eben unser TheitdeUnda. 

Theudemodus in der ersten, Teudemondus in der zweiten 
Aufzeichnung der Schenkungsurkunde von S. Maurice (Pardessus 
Nr. 103. 104) Name eines und desselben Grafen; Teodemodos 
oben S. 358. Thmda s. TheudeUnda; m^dus s. Bcdthamodus; mondus 
d. i. mundus s. Ansetnundus. 

trigildus s. novigildus, 

rt«//n' Major domus, erwähnt von Avitus Epist. 35. Es giebt 
zahlreiche auf 7 ausgehende Männemamen (Förstemann I, 765 fgg), 
in denen dieser Yocal unzweifelhaft dieselbe Deminutivbedeutung hat 
wie am Schlüsse von Appellativen und auf Altdeutsch wie mundart- 
lich noch jetzt : darunter auch, unbestimmt aus welchem Jahrhundert, 
ZolU, Hiefttr ist TvJUi die burgundische Form; sie enthält zwei /: 
das erste dient noch zu anderweitiger Ableitung (vgl. S. 342), zur 
Ableitung von jenem Grundwort hd, auf dem auch der Volksname 
TuUngiy der althochd. Mannsname ZulUng sammt dem Ortsnamen 
ZidUnga, femer goth. luluni (so ist bei Cässiod. Var. Epist. Vlll, 
9. 10 Tulum, und wie man sonst noch lese, zu verbessern) und 
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flthochd. ^^.^^. , 

V^ Mundarten aos 
^^^8 Holzstück: 
*^^ sind uns aixolm 

^^nS. 37 i 
355. 365 r^. ^ 

g-leich^ti^er 

^^^, die bei 
^andtem 

Lesarten ~ci€i 

IV et d CM. ^y«. « 

althochd. 
slavischer 
die Lesarten 

tere den. in. 
wiederholt ; 
harii. 
Vadovnari'Mjts 

derer 
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ist 
«>ixi läng-l 
feald 

Eiigenn 

N'ominativ ^^'^ 
Äör ZMreiten 'Sf^ 

«*af illcvm Lex Burg*. ^^ ^- 

"V^ooa.lisiertiiig (ob auch i»^^ <?€ 
.rw ...-^r-^^ a.11 sgieng : von dieser < 

'* n. a. und ebenso u 

f - haben uns den Namen A 

TV^^a^c^ zu angelsächs. »oefew 

%€^c^tct.'9^ S€3j3fcX"^i-t^xi., ^tug-relfen ; mtV da» goth 

Urnfoi-mtm-S' (ofeen S. 355) : ungeändert d 

t sein. m£t^ (vgl. zn Simveg^otta) , "■ 
- <ier" XJnterschriften vorangeg 
nixr" ein Versehen der Art ist ( 
xnit JVetdctmires würde Ammiai 

X-2 XX. s. "^w^-) sein, wenn nicht d 
. "V^iet- Epit. 42, Zosimus lü 
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aerer Äongnisse, .^«axü*. » *w». — ^ --, 

Form ^«cie.»»»«*-^"«** vorzielm Hessen, eine Umkehrung ^ 

oben S. 3&9- . „^ , , t7-\ n „i 

W^« / « Ä « ^ * * l^^callaAerii (Handschr. K) G ; el 

7 A -»-» ««.ucli »1« JL.esa3-t fiftr vttadamirü und «i. 
w»i«.+-«- - vsrl Tf^€zZar^*^ ,- Aecrt^ Krieger S. 365. Die i 
WalBtatt - ^f^ ^j^^ Verhärtung JF«Ä.c>4«,.- (in dem J 
fasst ^« «^«-T^^^J^f^i^ bei Pardessos Nr. 452) lateiniscl 

j^e^lc -*r* *^^ i3t Ä«^/Ä») *^oli in fränkischen, 
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und althochdeatschen Namen wie Dfigrim Nandrim n. s. w. : wohl 
die kürzere Grundform des goth. rimts Ruhe. 

Waleate uualesii tmalease uualesci uuaHsci Q: s. oben 8. 372 fg. 

Wallimeris , Lesart für uualarimt 6. Gemeint wird uuala- 
fn^m sein: wal &. Walaharü ; mer heTtihmt : S. 355. 365. 

Vaasio in einer Lyoner Grabschrift von 473 bei Boissieu 
S. 563 Nr. 23; auf fränkischem Gebiet in dem Testamentum Er- 
minetrudis bei Pardessus Nr. 452. Kann so wie vasms Knecht, Die- 
ner (L. Sal. XXXV, 5. L. Alam. LXXIX, 3 u. a.j zu vidan wetan 
binden oder wie Wasa Wasand Wastiger Wasahilt zu der althochd. 
Wurzel waaan »pollere« [waso Basen), aber auch zum goth. vasjan 
kleiden gezogen werden: ich erinnere ausser dem oben S. 379 be- 
sprochenen Sara an goth. hama Kleid, Rüstung und an Eigennamen 
wie Homo Hamadeo u. a. Im ersteren Falle ist die Verdoppelung SS 
s. y. a. DTH, in den letztem rührt sie von dem ableitenden /-laut 
her: vgl. 8. 342. 

ve%u& oder vejm s. oben 8. 333. 342 fg. 

W ena ha rii Auenaharn uinahario G: u^m althochd. altsächs. 
Freund, hart oben 8. 365. lieber die Lesarten uemacariae und tieni- 
carii 8.341 u. 364 ; uuanaharii und das ebenfalls fränkisch rauhere 
uuanacharii ist mit wän Erwartung, Hoffnung gebildet. 

Widemeris G; dasselbe und uutcUmerts als Lesart fOr Wada- 
tmrts; Videmarus im zweiten Texte der 8chenkungsurkunde von 
8. Maurice : altnord. vidh, althochd. wiiu Holz, Wald und goth. mer, 
althochd. märt berühmt: vgl. 8. 355 u. 365. An und unt weit zu 
denken, wie Hartmann von Aue Minnes. I, 329 a mtemaere sagt und 
es wirklich auch ein althochd. tmtmän als Uebersetzung von insignis 
giebt (Ammon. CXCIX, 2), verbietet die voller, als hiemit vereinbar 
wäre, vocalisierte Form Widiomarus, die anderweit vorkommt. 

Viliaric in einer undatierten Grabinschrift zu 8. Laurent-de- 
Müre : Le Blant H, 23 Nr. 386. Goth. vilja Wille; ric vgl. Auderici, 
lieber den Mangel einer Nominativendung s. oben 8. 370. 

Villigisclus in einer undatierten, aber den Buchstaben nach 
dem sechsten Jahrhundert angehörigen Grabschrift zuAnse: Le Blant 
n, 546 Nr. 661 A. Viüi goth. vüja Wille mit Verdoppelung des L; 
vgl. 8. 342 ; gkclus oben 8. 367 fg. 

Wtllimeres in der fünften Schmuckinschrift: ein den Bur- 
gunden vielbeliebter Name: viermal, mit mannigfach wechselnder 
Form, unter den Grafen die das Rechtsbuch unterschreiben: uuelie- 






Aisahirga. .f C äP 

Windemefia t^t^i-n.ditneri^ G., Lesart lU ^^ .i** ^j 
ersten Texte der Urttuna-e -von S. ^A^-w\vA '£vc^'^'«^ .\p^ 'J^ 
demarm oder ^««i»x<:/.?y7%cii>-M« a.enx Vitlentwiis 4et l'*^^^*^ V' 
Steht (PardeaauB l!*r . "l O 3 u . \ O 4') . Syncopiert vS» .g^ '• 
ZusammeDBetzung mit dem "VolksMa-men TVinid Vte* 

Vislriff i ItZ^ W . Otrailasdirift zu Anae -von AS^ ', 



«»m« und auehemeris , steHt m. VsWSt ^Wi ww*' \ /r A 
Goth. w'^o Wille, zum T^ieW -mVt ¥»xft(3Kaft% ^«*' ^ 4^ 
InngdeaX: vgl. oben S. 34'i ■«.. ^^1-, mfer^ÄT^^ 

Villioberga. -W . Ora\»Bc\wrtft NO\i ^^^ '^^y /^ J 



547 Nr. 662, A.I0 "vorclei-er Theil clie Bezeichnung 



gegend wie in dorn a,la.i3aa.x»niBCiljeii Veslra^us Ami*' ^ 
XVm, 2 ud4 dem *ra.xiltiBol»en Tf^istfimundus oben S- ^ 
es auch (dies» xixid clie» otoen Toei Sxttxveffotta besprochene 
der Völkemamen stellen. a.u.f einer Linie) mit den drei öfc 
ten persönliclie EüsennÄmen giebt : vgl. Wesiarfoldan ^ 
oben 8. 39 ^^«*«^»-ecÄ*Ä^.Ä S- 38 1, Ostrogotho &. ^^^ 
aUm in der naolilt.«rg^«disolien Inschrift eines BeK^^,.^ ' « 
S.Maurice (L« Blant IX, 560 ISTr. 684) wird in JV.^^^^O', 
sein. Gilde -wie in ^r*«*»**?^?»^:^ - ....*„ 

r.7A«* /** >- ix» der ersten SchmuctinechnÄ.,S.3ij. 

dagegen wie 80»»t ^»oh e7~.«"."».) ■ t^^Wj, 2, p^. ;;» 

«, . , < . . o " ' .^^„„fco, I..:^ Borg. LÖV; , !*" ■"*" 
F„«/'.» »- ^ . 367, ™n,^f "i. .»^< 
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Zusatz. 

Auf S. 380 fg. ist ein Beispiel von Doppelnamigkeit bei den 
Oothen, das gerade auch Marias an die Hand giebt^ übersehen 
worden. Der vorletzte König der Ostgothen hiess eigentlich Badvüa: 
so steht auf seinen Münzen, einem authentischen Zeugniss (Fried- 
länders Münzen d. Ostgothen S. 46 fgg. u. Taf. II) , so auch in Marius 
Chronik unter den Jahren 547, 553 u. 56S. Aber er führte den»Bei- 
namen TotUa: »Baduillam, qui et Totila dicebatur« Eist. nüsc. 16 
(MuratorisRer.Ital. Script. I, 107 b) und daraus Eckehard von Urach 
(Chron. univ. bei Pertz, Monum. Vni, 130). Im weiteren Fortgang 
der Erzählung jedoch brauchen die Historia und Eckehard nur noch 
den Beinamen, und Procop, Agathias, Idacius u. a. sagen von vom 
herein bloss Tturikug TfaTikkaq Totila. Man sieht, der Beiname hatte 
auch hier den eigentlichen Namen so gut als verdrängt und galt nun 
selber fttr den eigentlichen : daher bei Sigebert von Gembloux (Pertz 
VHI, 316) die Umkehrung des Verhältnisses beider : »Totila, qui et 
Baduilla«. Badvüa ist Ableitung von badu oben S. 359, TSäla von 
Tatö S. 399, letztre zugleich, eben wie althd. Zuozo, mit dem Ablaut 
gebildet. Die Bedeutungen, welche hieraus folgen, würden uns, so- 
weit wir das Leben dieses Helden kennen, passlicher scheinen, wenn 
die Angabe Sigeberts richtig und vielmehr Badvila die erst später 
erworbne Benennung wäre. 
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